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Deutsche Monatsnamen in Schlesien. 

Die Bestrebungen, unseie Sprache von übei flüssigen Fremdwörtern 
zu reinigen, liaben ancli die Frage angeregt, ob deutsclie Benennungen 
der Monate in unserm Vaterlande noch genügend verbreitet seien, um 
ihre Einführung statt der herrsciienden lateinischen Namen für wünschens- 
wert nnd tnnlieh zn erachten. Der allgemeine deutsche Sprachverein hat 
beziigliclie Erliebungen veranstaltet, über deren Ergebnis Prof. Brenner 
im Märzlieft des Jahrganges 1898 der Vereinszeitsclirift bcriclitet hat. 
Mit gutem Grunde hat sich der Sprachverein gegen die Beseitigung der 
festeingewurzelteu lateinischen Benennungen aus der Schriftsprache er- 
klärt, aber namentlich die „dentschvOlkischen* Vereine in Oesterreich 
liaben sich dabei nicht beruhigt-, und es ist noch kürzlich aus Dentsch- 
Oesterreich eine Anfrage iibcr den Gebrauch deutscher Monatsnamen in 
Schlesien an den Vorsitzenden der Breslauer Ortsgruppe des allgemeinen 
deutschen Sprachvereins, Herrn Prof. Dr. Gombert, gelangt. Seiner An- 
regung, hierüber Ermittelungen in den Kreisen unserer Volkskundegesell- 
schaft anzustellen, habe ich um so lieber nachgegeben, als die besondere 
Art volkstümlicher Zeitrechnung überhaupt einen noch lange nicht genügend 
beachteten Gegenstand volkskundiicher Forschung bildet. Bisher ist mir 
Folgendens in der Angelegenheit bekannt geworden. 

Wie die deutschen Kalender Überhaupt, so zeigen auch die sehlesisehen 
im 16. Jahrhundert deutsche und lateinische Monatsnamen neben einander. 
Nach Mitteilung des Herrn Dr. Hippe lauten z. B. in einem Bre.slauer 
Kalender vom Jahre 1586 die deutschen Namen: (.lenner), Hönning, 
(Mertz, Aprill, May), Brachmou, Hewmon, (Augstmon), Herbstmou, Weinmon, 
Wintermon, Christmon. Das ist seit dem 15. Jh. die gemeindeutsche 
Reihe ^) wie sie Brenner auch für die Würzburger Kalender seit dem 
16. Jahrhundert als feststehend bezeichnet. Für den 1. 3. 4. 5. 8. Monat 
galten also hier nur Namen lateinisclien Ursprunges. Sie durcli deutsche 
S5U ersetzen, versuchten erst i. J. 1781 Boie und Wieland im deutschen 



Vgl. Wdnhold, Die deutsclien Honatnamen, S. 8 fg. 
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Masenm und deotscben Herkar. Seitdem finden sich ffir die ersten fttnf 
Monate: Schneemonat oder Eismonat, Thaunionat, FHililings- (oder Lenz-) 

monat, Knospenmonat, Rlütenmonat ; für don Anp:nst : Erntemonat; Namen, 
die z. B. aueli in den Würzburger Kalendern auftreten. So schreibt auch 
der „gemittliche Schläsiuger" teilweise übereinstirameud hiermit: Eisuiond, 
Thanmond, Grasmond, nnd für Mai das ans dem althochdentsehen Winne- 
oder WunnemanOt (d. Ii. Weidemonat) stammende Wonnemond, der bekannt- 
lich auch in älleren Kalendern statt de.s längst eingebürgerten Mai häufig 
wieder hervorgezogen wurde. Für die folgenden ^Monate A'^erwendet der 
agemittliche Schläsiuger'': Sommermoud, Ucumuud, Erutemoud, Herbstmoud, 
Weinmond, Windmond, Christmond. 

Auf meine schriftliche Anfrage nach deutschen Namen, die nocli im 
schlesischen Volksmunde lebendig seien, sandte mir Herr Lichter in Leat- 
niannsdorf nachstehende Liste: 

Januar: Frostmond, Frustmonda, nebenher auch Jänuer. Spruch: Der 
Jänner macht monchem 'n Flenner. 
Febrnar: Homnng, Harn. Sprach: Der Horn sitt ei a Barn. 

März: Lenzmond, Lenzmonda, Lenz. Redensart: Der Lenz brummt. 
Wer im Frühlingo bei den P^eldarbeiten sich oft aufrichtet 
und die Hand auf den steifen Rücken legt, von dem sagt 
man: Der Lenz brummt 'm uf 'm Rücka. Daher auch: Ich 
hau dich nf a Paclcel, dass dir der Lenz brummt. 
April: Grasmond, Groasmonda. Das Gras beginnt za spriessen. 
Mai: Wonnemond, Wunneninnda. 

Juui: Brachmond, Broochmouda. In früherer Zeit (Brachfelder- 
wirtschaft) wurde in diesem Monat die zweijährige Brache 
nmgeaclcert, es warde ,gebroocht*. 

Juli: Heomond, Hämonda, Heimonda, aber auch Sommermond,, 

Sümmern! on da. 

August: Ernteniond, Ahrnmonda: nebenlier Hitzemond, Hitzemonda. 

Spruch: Fanga de Näphtc oan zu langa, do kimmt de Hitze 
geganga. 

September: Herbstmond, Herbstmonda. 

Oktober: Weinmond, Weinmonda. 
November: Windmond, Windmonda. 

Dezember: Wiutermond, Wintermonda, ebenso häutig auch Christmond, 
Christmonda. 

Dagegen wird von anderen Seiten der Gebrauch deutscher Monats- 
namen nur in viel be.scliränkterem Masse bezeugt. Nach Angabc Herrn 
Waldemar Walters in Adelsdorf bei Goldberg giebt es in seiner Gegend 
nur die Bezeichnung „kleeuer Hornig" für Februar. Weinhold belegt in 
seinem handschriftlichen Worterbach „der grosse Horn* fflr Jannar, ,der 
kleine Horn" für Februar darch den Sprach: Der klejne Horn hott ibem 
grossen gsojt: 

Wenn ich waer wi du 

Ich liss derfrirn 's Kolb ai der Kuh. 

(Oöhe bei Friedland im Isergebirge.) 
Herr Scholz in Herzogs waldau kennt nur Hornig, Erntemond und 
Cbristmond, Herr Dr. Drechsler nur Ohristmond, wilhrend bei einer münd- 
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liehen Anfrage in unserer letzten Sitzung ausser Hornig auch Hitzemond 

ffir die Grafschaft Glatz bezeugt wurde. Die i'rage ist freilich in diesen 
Fällen immer nocli: in wie weit sind die lateinischen oder ursprünglich 
lateinischen Bonennuntien dem Volke für diejenigen Monate geläufig, für 
welche die Berichterstatter deutsche Namen nicht zu bezeugen wussteu. 
Es gilt nämlich sicher anch anderswo in Schlesien was mir Hen* stud. 
liliil. Ullrich für die Leobschutzer Gegend mitgeteilt hat, dass man bei 
der Landbevölkerung tiberliaupt Monatsnamen nur selten hört, dass sie 
vielmehr meist nach den Hauptfesten rechnet. Von diesem Gesichtspunkte 
aus uuiss die Frage noch besonders erörtert werden und genauere Angaben 
hierüber sind sehr erwOnscht. Auch die Jahrmibrkte kommen hierbei in 
Betracht. Für die vier Jahrmärkte, welche im Laufe des Jahres in Jauer 
abgehalten worden, bringt Herr Scliolz folgende Bezeichnungen bei: Ilster- 
jermert, Pfiiigstjerniert, Stuppeljermert, käler oder Kindlajermert. 

Soweit die bisher vorliegenden Ermittelungen. An unsere Mitglieder 
ergeht nun die Bitte, folgende Fragen zu beantworten: 

1. Welche deutschen Monatsnamen sind in Ihrer Gegend hei der Land- 
bevölkerung im mündlichen Verkehr üblich? 

2. Welche Zeitbestimmungen pflegen statt der Mouatsdaten oder neben 
ihnen verwendet zu werden? 

Breslau - Grüneiche. F. Vogt. 

Ein Besuch vor 40 Jahren in einem Gute des Gold- 
berg-Haynauer Kreises. 

Von WalfeHir Waltor. 

in. Ein Wochentag. 

Für Morgens, wenn die Hähne krähn, steigt noch heut der Land- 
mann ans dem Bett — aber meine Grosseltem stiegen schon eine geranme 
Zeit eher aus dem in der grossen Kammer stehenden, schottisch gestrichenen 

Himmelsbett, um die Knechte und Mägde zu wecken. Da galt's denn bei 
den Knechten als erste Arbeit die Füsse in schon am Abend vorher zu- 
recht gelegtes Stroh — langes weiches Eoggenstroh — zu packen, welches 
die Strümpfe vertrat nnd das man „Stiefeln** nannte. Es wnMe kunstgerecht 
nm Fuss und Bein geflochten, und nachdem die „Eeballigen" fest sassen, 
oben am Knie abgerissen, damit keine Halmen, sogenannte Stiefkinder, 
oben herau.^kamen. Dann ging es im Finstern in die Scheune und in die 
Ställe, und nach etwa 2stüudiger Arbeit zum Frühstück, welches bereits 
in der Ecke der grossen Stabe auf dem grossen Gesüidetische dampfte. 
Die Mägde waren, nachdem sie die Ktthe gemolken, beschäftigt das Hand- 
wasser in einer Gelte auf den Stein vor der Hausthttr zu stellen, wo 
bereits der Grossknecht stand und nach Rang und Stand sich zuerst 
Hände und Gesicht wusch. Daun folgton die andern, zuletzt die Mägde. 
Wehe demjenigen, der es gewagt hätte, hierbei in das Wasser, oder später 
mit dem runden Löffel in die Suppenschüssel vor ihm zn langen. Während 
des Fnsierens, welches im Hausflur und der offenen Stubenthür stattfand, 
wurde ein sehr langes Qebet gesprochen, leider meist ohne Andacht, in 
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yenchiedeneu Tonarten, Toufällen, Pausen und Takten, so dass ans 

Kindern eher ein Lachen als eine Andaclit angekommen wäre, wenn niclit 
die Grosseltern und Borrberriise au einem kleinem Tischchen beim Soplia 
nahe der Stübelthür, das übrigens mit derselben Wassersuppe und Kartoffel- 
brei, «Sterz" genannt, besetzt war wie der Oesindetisch, mit gefalteten 
Händen in höchster Würde und Andacht dem Gebet gefolgt wären und 
mit leisem Flüstern mitgebetet hättoii. Endlic.li setzte man sich zu Tisch. 
Niemand sprach ein Wort wälireiid ch^s Essens, das hätte sich niciit ge- 
ziemt. Höchstens der Grossvater sprach leise zur Grossmutter Uber dies 
oder jenes ans der Wirtschaft. Am Gesindetische sass jeder Knecht, jede 
Magd feierlich, den rechten Arm auf den Ellbogen gestützt, den Löffel 
zur Hand, und lüftelte immer nach einander ganz maschinenartig, bis die 
Schüsseln leer waren und ein kurzes Dankgebet gesprochen wurde. 

Nun zur Arbeit, Grossvater voran! Da ging es heiss her, immer 
fleissig, je nach der Art, ob zn Sommer- oder Winterzeit, aber was that 
Grossmütterchen und Borrberruse, wie die Stube leer, und so zu sagen 
die Luft rein war? Sie schenkten sich und uns in die Tassen, B^inken- 
näppel genannt, richtigen, freilich selir, sehr dünnen Bohnenkaffee ein. — 
Niemand durfte es sehen oder wissen, denn man hätte Grossmutter als 
Verschwenderin erklären können, wenn das Sonntagsgetränk sogar schon 
Wochentags auf den Tisch gekommen wäre. Zum Glück trat hente nach 
leisem Anklopfen der Schneider mit Bügeleisen, Scheere und grossem 
Winkelmass bewaö'uet erst zur ThUre auf Arbeit ein, als die Tassen 
liiuk beseitigt waren. Nun galt es, ihm Arbeit zu holen, denn er war 
ein reiner Künstler in Flickerei. Während dies besorgt wurde, hatte er 
schon seine grosse Hornbrille auf der Nasenspitze sitzen und giiff eilig 
auf das Bücherbrettel, wo Bibel, Gesangbuch und Kalender lagen, nach 
dem einzigen Blatte des Hauses, dem Gebirgsboten, um schnell ein paar 
Neuigkeiten zu lesen, da er sich selbst das Halten dieses Blattes nicht 
leisten konnte. Leider dauerte dieser Genuss nicht lange, erstens weil 
das Lesen nicht schnell ging, und zweitens weil Glrossrantter ihm viel 
auszubessern brachte, was er festsitzend bis tief in die Nacht bei einem 
selbst gezogenen Inseltlichte fortführen musste. 

Grossmutter hatte sich ans Spinnrad gesetzt und legte eben einen 
frischen Kocken an, als ein schwarzgekleideter Mann eintrat, und mit 
feierlichen Worten also anhnb: 

„GunnTag! Schickt mich die Wittbe Kriebeln haar, und die Kinder, 
und sie lohn Euch bieta, mit'n saalig versturbna Ehemonne mnrrne zn 
Mittge zu Gruabe zu gielm. A wird mit am Sermoon begruaba. Un<l 
zugleich lohn se Euch mit eis Leed bieta". »Ach! ies a tudt?" sagte 
der Schneider, „na, damieswnhl; Goot hna ihn saalig! a ies schnnt seit*m 
klmn Hurrnige (Februar) krank". 

Nachdem der Leichenbitter sein Trinkgeld erluilten hatte und gegangen 
war, war die Mittagszeil gekonnnen. wo sich derselbe Vorgang wie beim 
Frühstück abspielte, nur mit dem Unterschied, da es ein Dienstag war, 
dass es Fleisch und Schälklössel gab, die nur Sonntags, Dienstags nnd 
Donnerstags auf den Tisch kamen. Einen Zehner oder zweites Fr&hstttck 
bekam nur der Schneider. Vesperbrot wurde nur von Georgetag ge- 
spendet, wo es heisst: 
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Jirgetag brengt a Vaspersak, 
Michel triät a wieder heem. 

Da ich hi&Bit von txa&BH Winterwochentaf^e erzähle, so ist es als 
\ selbstredend anzunehmen, dass nacli erfülgtem Abendbrot, welches gleich- 
falls mit Gebet angefangen und beendet wurde, sofort unter Aufsicht und 
Mithülfe der Grossmutter die Spinnerei ihreu Anfang nahm. War das 
ein Surren, Snmmen in der behaglichen wannen Stabe beim Eaminfener 
oder am Kaselsaake, welches gleichzeitig die einzige Beleuchtung abgab. 
Sobald eine Spinnerin von anstrengender Arlieit eiiisclilief und anstatt Garn 
Misseldralit fabrizierte, gab es erstens Sclielte und ein paar Backbirnen, 
oder es wurden Lieder angestimmt, deren Texte mir zu behalten nicht 
gelaug, da ich durch das Zubettgehenmttssen davon abgehalten wurde. 
So kann ich eine Sammlung Spinnstubenlieder nicht beifttgen. 

^ortsetBong folgt) 



Schlesische Sagen. 

Mitgeteilt von Oberlehrer St&sche. 

I. Drei ErzlUilangen aas Klein -Ellgnthy Kreis Oels, im Dialekt des 

Dorfes*). 

Der schworze Hund und de Muojd. Vü *Klai-Allgt ging a möl 
*aubens anne -'Muojd uf ^Kritschn zum Rockn. Wie se dernau haim get 

— s'wuor schäo sir langsm — dau kimmt bald underweiges a Hund ^züner 
und *leiftr immerfürt yer a Fissen hftr, doss se kdm schrötn knnde. Se 
wuldn schfto immer an ' Schippe rlicli gän, aber se dachte, düos küon doch 
kei richtiger Hund sen, s'kende wull a Karle dros ^wärn und "kenndr a 
püor Watschen gän, dossc nich nie zu sich kUime. Da ^"hautses lieber 
gelusseu, aber der Angstschweiss ^'esr nur immer vum ^-Pucko gelaufm. 
^'Wise deman no der ^^Fanrtetire ds, dau kwetschte se sich saö durch, 
dossdrHund nich ^^mete re künde, aber ^''ese bis ^^uo de Hdstiere kimmt 

— s'worn villeicht ^^zän Schrete — dau es dr Hund schao Wf'dr dau. 
Nu hautse sich weder zum ^"'Götter ^^negekwetsclit und wise dernau ^^ebei* 
a Gotter wegsitt, dau es der Hund ^^verschwungn. 

* Klein-EUgath, — * ahends. — Magd. — * Klitschen, ein Nachbardorf. — « zu 
ihr. — • läuft ihr. — ' Stoss mit dem Fusse, — * werden. — • könnte ihr. — ** bat sie 
es. — "ist ihr. — '-Buckel. — 'MVic sie - '* Pfort«tliiir (Hofthür). — "mit rein 
(berein). — " ehe sie. — " bis an die Hausthilre. — " zehn Schritte. — " Gatter, Thilr- 
gitter. — *^ hineingeqaelscbt ■* flb«r. — " veirachwiiiideii. 

Der schworze Hund no der grt^sse Brikke. Wi de ^Kritsch^jer 

Domfmele bränte — s'wüor säo undr aubns am Summer — dä liffen s&o 

vel Neuschirige reber san, und wise dernau heimgeiu — s'wuor schäo ar 
zwölfte Stunde — dau kimmt utf der grosse Brikke hingerm Dürfe be im 
iunge ^Majdo a graosser ächworzer Huud, säo wi a Kolb säo gross, verbe- 



♦) Ich habe versucht, das mouillierte d, wie es in Milod = Magd, Mädo = Mädchen 
gehört wird, durch Einfügung eines j anszudrttckeii. — Ebenso wird 6 uid ei nahesn 
gleich gespTocben, z, B. M^e = Mttble, mfite = mit 
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gesöst und stisst iionse rfto unt färtr mit der Scliiiiippe, tli esekäld wüor, 
gründe uo de Haut. Di wuor aber sfio ersclirokken, dosse kai Waurt me 
ilisbruclite, mit seit dämm ^isse 'guorui ''me aihev di Brikke gegaugu, weans 
Schoo SU ''langsm wuor, weilse sich immer gefurcht hat. 

• Kritscluntr. — * Mädel. — ^ ist sie. — * gar nicht. — 'mehr. — •spät. 

Vum Hino. *Araoll ging a ^MAjdo vu Kritschn as Feld (1 in Fehl 
ist mouilliert) und da ^sagse am Kurue a ^Hiuö sitzn, duos wuur ganz 
'▼erschnottert nnd da taot ses erborm nnd nuoms m6te heim a de "Stfiobe 
no a worme ^Aofn. Wis dnrte a wing gesassn hotte, da fängt sichs uo 
zn "sclutton und ki&kte an ganzn 'Hoffn, wuU an ^<*S&kvo Kurn ös. 

» Einmal. — » Mädel. — ' sah sie. — * Hülmel — • woU « Tedrommeii. — • Stube. 
— » Ofen. — » Bchüttehi. — » Haufen. — " Sack voll 

n. 

Von einer bekannten obersehledschen Orafenfamilie wird erzählt: 

Der Graf ging eines Tages auf seinen Feldern spazieren, als er 
einen Robbotbauer, der den Acker pflügte, erblickte. Kv ruft ihn in frevel- 
haftem Uebermut heran und spricht: „In einer Stunde bringst du jene 
grosse Eiche in meinen Schlossbof; wo nicht, so bist du des Todes". 
Der Baner fiel auf die Kniee vor dem Grafen und bat nm Gnade, aber 
vergebens, der Graf blieb bei seiner Forderung nnd ging in sein Schloss. 
Als der Bauer verzweifelnd die Hände ringt, kommt aus der Eiche ein 
kleines, graues Männchen hervor und sagt freundlich zu ihm: „Nimm die 
Axt, es wird schon gehen l*^ Der Bauer blickte ungläubig das Männchen 
an, hieb aber auf seine abermalige Aufforderung auf die Eiche los, nnd 
diese fiel zu seinem Erstaunen schon nach wenigen Streichen um. Wie 
sollte aber der schwere Baum nach dem 2000 Scliritt entfernten Schloss- 
hofe geschafft werden? Das Männclien ermunterte den ISauern von neuem, 
er fasste die Eiche au, und sie folgte ihm federleicht nach. Im Schloss- 
hof sprang der Bauer mit ihr herum, nnd der Graf, der beim Gelage 
sass, wird ans Fenster gerufen und fragt ihn erstaunt, wie ihm das mög- 
lich geworden sei. Da tritt das Männclien aus dem Baum heraus und 
ruft ihm zu: „Du Verruchter, dir sollen deine Augen treiJtfnet sein!" Da 
sieht der Graf auf jedem Zweige einen der zahlreichen Verstorbenen seines 
Geschlechtes, Greise, Kinder, Mftnner nnd Frauen, die vor fibergrosser 
Anstrengung keuchen. Das Männchen aber rief ihm zu: „Zur Strafe für 
deinen Frevel soll stets einer aus deiner Familie krank am Verstände 
seinl*^ (Ans der Leobschützer Gegend.) 



Der Nikel in Oberschlesien. 

Von Oberlehrer Stlsoht. 

In Batibor kommt am 6. Dezember der heilige Nikel weissgekleidet 
mit Bischofskappe und langem Bart, sowie einer Rute in der Hand. 
Bevor er eintritt, läutet er. Er trägt ein Körbchen mit Nüssen. Aei^feln 
u. dgi. Jedes Kind, welches betet, wird beschenkt. Er schlägt mit seiner 
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Rute Klein und Gross und sagt zu deu Kindern : „Ich sitze sechs Wochen 
im Schornstein und höre alles, was ihr thut. Wenn ihr nicht artig seid, 
komme ieb wieder*'. In derselben Zeit stellen die Kinder Teller in die 
Winkel der Stube nnd hoffen, dass Nikel über Naclit etwas hineinlegt. 
Am folgenden ^^orgen sind die Teller voll Nüsse, Aepfel, Spielzeug u. dgl. 
Sind die Kinder unartig, so bleiben die Teller leer. — Auf den Dörfern 
bei Eatibor gehen zuweilcu zwei Nikel; der eine reitet auf einem Schimmel, 
der andere ^eht zn Fnss, nnd einer bleibt beim Pferde, wenn der andere 
in die Häuser geht. Manchmal kommt auch ein Grampns (Tenfel) mit 
Larve nnd in einen schwarzen Pelz gehüllt. 



Bemerkungen über einige Tiere im Glauben des 

Volkes. 

Von Bruno Baiich. 

Die tVilgenden Bemerkiingon betroffen zum Teil die Behandlung, die 
der Mensch seinen Haustieren zuwenden, Regeln, die er an ihnen zur An- 
wendung bringen soll, damit er selbst von ihnen Nutzen habe. Zum an- 
deren Teil beziehen sich diese Notizen anf Tolkstttmliehe Deutungen einiger 
Erscheinungen im Tierreiche überhaupt. 

A. Regeln fiir die Behandlnng nnd den Gebrauch der Haustiere. 

1. Der Mensch soll die Haustiere gut behandeln und ihnen reichlich 
Futter geben, weil sie ihm, je mehr er ihnen giebt, desto mehr „wieder- 
gftn". In diesem „Wiederg&n** begreift jener utUistische Standpunkt allen 
Ertrag ein, den er aus der Arbeitskraft der Haustiere, ihrem Fleische, 
der Milch, dem Haar, der Wolle etc. zieht. Auch die Wachsamkeit des 
Hundes hangt von dem guten Futter ab, das er bekommt. Denn er ist 
einerseits dankbar dafür und wacht schon aus Dankbarkeit ordentlich; 
andererseits macht gutes Futter dem Hunde „Temperment" (Temperament), 
d. h. es giebt ihm Mut. 

2. Auf einen guten Gesamtviehstand einer Art geht folgender Brauch: 
Tritt ein Landwirt in den einem anderen gehörigen \'iehstall, welche Art 
von Vieh er auch enthalte, so pflegt der Besucher, wenn er in Begleitung 
des Besitzers ist, seinen Eintritt mit dem Wunsche „Viel Glttckl" zu be- 
gleiten, auf den der Besitzer sein „Dank' schön!** erwidert. Von einem- 
solchen Wunsche glaubt man in der That ein gut Teil des Glückes im 
Stalle abhängig. Und jeder „Sachverständige", d. Ii. jeder, der diesen 
Brauch kennt, gilt als Neider, wenn er den Glückwunsch unterlässt. 
Dieser Neid aber ist selbst als Gesinnung schon einem guten Viehstande 
schädlich. Er wirkt wie ein „Fluch". 

3. Den alten Weihnachtsbranch, den Tieren an der Vigilie vor Weih- 
nachten Brot zu geben, erwähnt schon Herr Dr. Kühnau in seinem Be- 
richt über „die Bedeutung des Brotes in Haus und Familie" Ich habe 
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jedoch nie diesen Brauch als eine „Angewöhnungskar f&rs nächste Jahr* 
der Hanstiere an ihren Besitzer deuten liuren, wie das Herr Dr. KQhnau 

erzählt, sondern als ein allerdings vielleielit etwas sonderbares Zeichen 
der Anerkenntnis menschliclier Kreatiirliclikeit, durch das man zugleich 
auch umgekehrt die Tiere als Gescliöpfe Gottes anerkennen will. Die 
Argumentation dieser Volkstheologie, die von der Legende der Gehurt 
Jesu im Stalle ausgeht, ist dahei folgende: Die Feier der Gtobnrt des 
Gottsohnes in einem Stalle erinnert uns daran, dass Gott auch die Tiere 
seiner Gegenwart wiirdio;te. Darum verdienen auch die Tiere von Seiten 
des Menschen eine würdige Behandlung, der auch nur ein Geschöpf Gottes 
sei, wie eben das Tier. Indem er darum am Abende vor der Gebart des 
Sohnes Gottes die Tiere an seinem „täglichen Brote** Anteil nehmen lasse, 
mache er gleichsam mit ihnen gemeinsame Sache, als Geschöpf mit Ge- 
schöpfen. Er erkenne seine eigene Krcatnrlichkeit an, aber er erkenne 
zugleich auch die Tiere als Gescliöpfe Gottes an, und gebe damit 
deutlich kund, dass er die Lehre, die er aus der Geburt des Gott- 
sohnes im Stalle ziehen solle — eben die Iiehre, die Tiere wttrdig za be- 
handeln — wirklich hdierzige. Natürlich ist es ihm dabei nicht allein 
um diese Belierzigrnno: zu thun, sondern auch um den Lohn, den er im 
Diesseits oder Jenseits dafür zu ernten holft, denn das«; Gottes Lohn für 
diesen frommen Brauch niclit ausbleibt, wird dabei inmier betont. 

4. Für die Behandlung der Pferde im besonderen haben die Kutscher 
folgendes Sprüchlein als Grundsatz und gleichsam als Bitte des Pferdes 
zu beachten: 

,Auf dem Geraden will traben ich, 
Beigab und bergauf schone mich, 
Bei der Krippe vergiss mich niclit". 

5. Dass Hunde und Katzen durch gekautes Brot angewöhnt werden 
sollen, hat Herr Dr. Kühnau ebenfalls schon berichtet^). 

6. Wachsamkeit und Bösartigkeit der Hofhunde glaubt man dadurch 
zu erzielen, dass man den jungen Hnnd, den man zum Hof- und Wach- 
Dienst bestimmt, am dritten Tage nach seiner Geburt mit dem Kopfe 
voran dreimal in die Backofen-OefiTnung hält. Ganz sicher meint man 
seine Absicht aber nur dann zu erreichen, wenn man zuerst dem jungen 
Tiere gewaltsam die Augen aufreisst und erst dann jenes Ceremouiell 
vollzieht. 

7. Binderherden sollen nicht mit Hilfe yon Hnnden ausgetrieben 
und auf der Weide gehütet werden, damit nicht et^^ a eine tragende Kuh 
von einem Hunde gebissen werde. Beisst nilmlicli ein Hund eine tragende 
Kuh, so bat das von ihr geborene Kalb Hundezähne. 

B. Deutungen einiger Erscheinungen aus dem' Tierreiche überhaupt. 

1. Die Furcht der Pferde vor der an sich ziemlich dünnen Peitsche, 
sowie die Thatsache, dass Pferde vor kleinen Gräben, ja ganz schmalen 
.Strassenrinnen scheuen, sacht man ans der Annahme zu erklaren, dass 
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das Pferd ein „Vergrössernngsauge" besitze, weil es bei seiner eigenen 
Grösse sicli dooh niclit. vor so geringfügigen Dingen zu fürchten brauche, 
die für es ja Ivleinigkeiten seien. Diese psycho -physiologische Hypotliese, 
die zwar sehr der Logik entbehrt, glaubt man experimentell willkürlich 
dadurch bestätigen zn können, dasa man ein Pferd durch einen „blossen" 
Strohhalm zu beunrahigen vermag, indem man ihm damit vor den Ängen 
herumhantiert. 

2. Das starke Heulen der an der Kette liegenden Hunde gilt als 
schlimme Vorbedeutung: Es wird in kurzer Zeit in der Gemeinde, in der ein 
Hund stark heult, ein Selbstmord stattfinden, und zwar durch Erhängen. 
Oft aber beschränkt man das Omen nicht auf eine Gemeinde, weil man 
sonst wohl bald das Aussterben der ganzen Gemeinde befürchten rafisste. 
Man lässt es für einen {riüsseien Bezirk gelten, dessen Grenzen aber nicht 
angebbar sind. Oft glaubt mau auch die angegebene Art des Selbst- 
mordes hochgestellter Persönlichkeiten dadurch yorbedeutet. 

3. Auch der kleine Kautz, die „Tod -Eule", gilt als Vorbote des 
Todes: In dem Hause, oder in dem Gehöft, wo sie ihr Pfeifen liüren 
lässt, muss bald jemand sterben. Dabei wird aber nichts darüber ausge- 
macht, ob der Tod »auf natürlichem Wege" oder durch Selbstmord erfolgt. 

4. Lässt sich in einem Hause oder in einem Gehöfte die gemeine 
ünke, auch „Feuerkröte*^ genannt^ sehen oder hören, so bricht hier bald 
Feuer aus. 

5. Auch der „Feuerhase" kündigt Feuer an. Und zwar gilt bald 
jeder Hase, wenn er sich nur einmal in ein Gehöft verläuft, als „Feuer- 
hase", bald kommt dem „Fenerhasen" noch ein besonderes Charakteristikum 
zu. Es ist dann ein nicht ganz gemeiner Feldhase, sondern eiu solcher, 
der die Fälligkeit hat, Feuer zu speien; und man kann kleine „Feuer- 
büschel" um sein Maul herumfliegen sehen. Ausser diesem Vermögen, 
Feuer zu speien, unterscheidet er sich aber durch nichts von den übrigen 
Gliedera der Feldhasen-Art. 

6. Dass auch Katzen vorhedentend sein können, ist aus den Jäger- 
Erzählungen genugsam bekannt. Aber nicht allein der Jäger darf und 
soll sich auf einen Misserfolg, vielleicht sogar auf ein Unglück gefasst 
machen, sondern* jedermann, wenn ihm eine Katze über den Weg läuft. 
Glaubt jemand also, dass der Weg, den ihm eine Katze kreuzt, zu einem 
wichtigen Unternehmen fahren sollte, hat er irgend etwas Wichtiges vor- 
gehabt und läuft ihm eine Katze ftber den Weg, den er geht, um sein 
Vorhaben auszuführen, so tliut er am besten, wenn et wieder umkehrt. 

7. In einen eigentiiniliclien synipatlietischeu Zusammenhang bringt 
man alte Jungfern und Mäuse. Die Mäuse können die alten Jungfern 
nicht leiden, weil diese die Katzen gern mögen, die die ärgsten Feinde 
der Mäuse sind. Darum giebt es auch übersdl da wenig Mänse, wo es 
viele alte Jungfern giebt. Als ich das zum ersten Male hörte, war ich 
geneigt zu glauben, dass das ziemlich bekannte Beispiel, das unsere be- 
rühmten Biologen, Darwin und Weismann, in construktiver Bedeutung 
zwar nur, für die (üorrelativität des organischen Daseins natttrlich in 
einem ganz andern Sinne anführen, erst von der Wissensdiaft her in 
das Volksbewusstsein gedrungen sei. Doch scheint mir, ganz abgesehen 
von der Verschiedenheit der Deutung, die der Volksglaube und die wissen- 
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schaftliche Ueberlcgnn^ zum Ausdruck bringt, die populäre Auffassung 
von der Antipathie der ^fäuse gegen die alten Jungfern älter als die 
ZuriickfübruDg des bloä construktiven biologischen Faktums auf deu 
Kampf Qins DaBeio. Indessen ist mir dieser Volksglanbe nnr sehr ver- 
dnzät begegnet, und er wird mit Vorsicht anzusehen sein. 

8. Die Fledermäuse hält man für gefährlich, weil sie den Menschen 
in die Haare zu fliegen suchen und sich darein verwickeln und sogar 
„festkleben". Aul' dem Laude herrscht die grausame Sitte, sie mit Peitschen 
ans dem Finge zn Boden zn schlagen nnd mit ausgespreizten Flttgeln an 
die StallthUren zu nageln, oft noch ehe sie durch den Peitschenschlag völlig 
getötet sind. Ob diese Sitte mit jenem Glauben in Zusammenhang steht, 
lässt sich mit Sicherheit nicht ermitteln. Angegeben wird es aber. Und 
zwar hört man eine zweifache Begründung. Die einen geben au, der 
Yerstricknng der Tiere m die Haare Torbengen zu wollen. Die anderen 
glauben Hache nehmen zn sollen für das dreiste Bestreben der Tiere, 
sich dem Mensclien auf den Kopf zn setzen und nnr mit Verlust des 
Haares sich entfernen zu lassen. 

9. Schwalben und Schwalbennester werden als Abwehrmittel des 
Blitzes angesehen : In das Hans, in dem Schwalben nisten, oder auch nur 
genistet haben, ISsst Gtott den Blitz nicht fahren, sofern anch nnr die 
Nester erhalten sind. Wird aber ein Schwalbennest in einem Hanse mut- 
willig zerstört, so schlägt sicher zur Strafe der Blitz bald ein. 



Noch eine Variante des Marlborough- Liedes. 

Von Dr. Wataisr, Gldirit> OS. 

Den Ton Cogho, Kosehwitz nnd Patschoysky (Mitteilnngen IV S. 89, 
V S. 21 nnd 61) mitgeteilten Varianten des Marlborough-Liedes in Schlesien 
sei im folgenden eine neue aus Lasswitz im Grottkauer Oberkreise an- 
gereiht, deren Worte und \V'eise mich Tor mehr als 20 Jahren ein gleich- 
altriger Schulkamerad lehrte. 

Unterscheidet sich die Fassung auch nicht viel von den bereits yer- 
öffentUchten, so gewinnt sie doch besonderes Interesse dnrch die teilweise 
Erhaltung des Namens ^Marlborongh*. Der Text lantet: 



1. Der Bruck, der zog zum Kriege, 

Vidibumjaja, juchheirassa. 

Der Bruck, der zog zum Kriege, 

Wer weiss, kommt er zurück. 

2. Zu Ostern muss er kommen, 
Sonst kommt er gar nicht mehr. 

3. Die Ostern sind vergangen, 
Der Bruck war noch nicht da. 

4. Ich sah 'neu Reiter kommen, 
Ganz traurig und betrübt. 

5. Ach Reiter, liebster Reiter, 
Was bringst da Neues mit? 



6. Der Bruck, der ist erschossen 
Mit PnlTcr nnd mit Blei. 

7. Sie haben ihn begraben 
Mit Tieren Offizier. 

8. Der erste trug den Degen, 
Der zweite das Gewehr. 

9. Der dritte trug den Kürass, 
Der vierte seine Krön'. 

10. Auf seines Grabes Hügel 
Ward Eosmarin gepflanzt. 

11. Auf seinem höchsten Stengel 
Singt eine Nachtigall. 



^ kj d by Googl 



11 



Dass das Lied durch franzOdsche Soldaten in diese Gegend gelangt 
sei, wie nach Patscliovskys Vermutung ins Liebauer Thal, ist nicht un- 
möglich, aber unwahrscheinlich. Wohl haben ohne Zweifel französische 
Abteilungen in den Jahren 1806 und 07, besonders gelegentlich der Be- 
lagerung von Neisse, die Dürfer des Grottkauer Oberkreises heimgesucbt; 
die geringe Verbreitang des Liedes aber daselbst spricht fOr eine spätere 
üebertragang you anderswoher. 



Liebeslied aus Heidau, Kreis Neisse. 

Mitgeteilt von Oberlehrer Meier in Gleiwitz. 



1. Ei, Aeppelbemla süsse, 
Wie bitter ist der Tod, 

Und wer ein feines Lieblein hat, :,: 
Der liebet sie allezeit selbst (?). 

2. ,Ei, heile aber^) morgen 
Do bin ich noch bei £r, 
Und wenn der helle Tag anbricht 
So scheid' ich nun von dir". 

3. „Wenn wirst da wieder kommen, 
Herzallerliebster mein? 

:,: Und wenn's wird schneien Bosen :,: 
Und regneu kohlen Wein**. 

4. Es schneit ja keine Bosen, 

Es regnet auch kein Wein; 
:,: So kommst du nicht mehr wieder, 
Herzallerliebster meiu". 



|) oder. 
V IwtfogeB. 



5. ,,Wana ich nicht wieder kommen 

thät, 

Die Schuld w&r' selber dein, 

:,: So oft wie ich gekommen, :,: 
Hast da mich gelassen rein". 

6. „Ich hab' dich zwar gelassen rein 
Aus lauter Lieb' und Treu, 

:,: Ich gedachte, du werst mich 

nehmen, :,: 
Aber jetzt bin ich geheit'). 

7. Nimmst du dir gleich eine Beiche, 
Mich arme Iftsst du stehn, 

:,; Man findet deinesgleichen, :,: 
Mau darf nicht leer ausgebn. 

8. Ein armes M&del kann werden 

reich, 

Ein reiches kann werden arm, 
:,: Und dir wird*s auch ergehen, 
£rgehn, dass Gott erbarm*". 



Litteratur. 

Obaraohleslsche Dorfgeschichten, Novellen von Moritz von Heichenbacb, Leipzig, 
Beklam. Univcrsal-Bibliothek. Nr. 4240. 

Mit diesen Erzählungen hat die Verfasserin (Valoska Gräfin T?othnsy-ITnc) in dan- 
kenswerter Weise zum erstenmal ein Gebiet der heimischen Litteratur bebaut, das bis jetzt 
fast vollständig brach lag. Und doch ist die Dorfgeschichte augenblicklich das Schosskind 
deutscher Schriftsteller, und kaum ein deutscher Landesteil blieb an der Pflege dieses 
Poesiezweiges unbeteiligt, wenn er auch nicht überall so zahlreiche und so duftige Blüten 
treibt wie in der Heimat eines Maximilian Schmidt, eines Hansjacob, eines Anton Schott. 

Die nicht mit Unrecht beliebten Schwänke unserer schlesiscben Dialektdichter Hüssler, 
Helnzel, Bauch, Kretschmer nnd Lichter beschränken sich zumeist auf humorvolle Zeich- 
nung einiger Dorforiginale (kajoscher Karle), auf launige Ausschmückuiii; lo-^d- Prufli i-- 
strciche, wobei nicht zum wenigsten das mehr zur Humoreske als zur ernsten Erzählung 
geeignete heimisoJie Idiom die meist iwerdifeneiMiiatternde Wirknng herroxnifen hüft. Tid 
gefasste seelische Probleme (Fbilos vom Walde „Leatenot* hwaen vir als fische Dtchtmig 
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aus (km Spiele''« fanden hier liislanu; noch keinen Bearbeiter. (»l»i.'1eirh SoelenkKll^e g6Vftd6 
in der gemütvollen .äcliliisiug'' dem Landvolke nicbs Unbekanntes sind. 

In diese offenbure Lücke setzt Morits ron Reichenbach ein, freilich mit Beachittn* 

kunp auf den slavisrlien Volkstoil Ohersclilesiens; . freilich ohne rlie umdssch sdddeutsrhcn 
Vertreter der l>orfgosthitlite zu erreichen. Die erste der Kr/.iihliuiifen .Kin Uerichts- 
tennin'" bewegt sich noch im Gahmen einer seichten Huuifireske. währeiui die zweite ,Hoeh- 
würdcn'' uml die vierte .Zwei (ilückliche" hetitelt, nur al^ Nkizzenhafte f5ilder freiten können, 
aber als lUlder von rUhrender Lebcnswuhrheit. Wir kennen selbst zwei solehe glüekliclio 
Dörfler, die denen der Erzählerin zum V( rwediseln ähnlich sind und handeln. Die Be- 
zeichnang „Novellen* verdienen nur die drei Übrigen: ^Woitek". .Die Wallfahrer" und 
.Kascha", besonders die zwei letzteren; die beiden erstcrcn zeichnet eine erschttttcmde 
Tragik aus. Allen Stücken aber eignet anschauliche und naturwahre Zeichnung oberschlc- 
Bischen Volkslebens, was sie dem Forscher slavischer Volkskunde noch wertvoller nuichen 
dftifte. Dr. Wahner. 

SoblMltehe Braatfahrt. Ein Schauspiel in 4 Aufzügen von Ernst Wachler. Leipzig 
nnd Berlin ITOl. Leo II. Meyer. 

Ernst Waehler, einer der eifrigsten Verferhter der deutschen .Heimatkunst''', hat 
in dem vorliegenden Schauspiel eine Dichtung geschaffen, die für den Schlesier ein be- 
sonderes Interesse bietet. Die Handlang spielt in Schlesien und Böhmen auf beiden Seiten 
des tiebirges und die warme Bcgeisternng des Verfassers fttr das Schlesierland findet be- 
sonders In pocsicvollen SohUdemngcn schlesischcr Natnrschonhdten ansprechenden Ansdmck. 
Das Ziel, zn dem sich die Handlung bewegt, ist die V. i ini^iiiiLr des Deutschtums dies- 
seits und jenseits der schwarzgelben rfiihle; sie vollzieht sich symbolisch in der scbliess- 
lichen Versöhnung und Verbindung der jahrhundertelang durch Olanbenszwist nnd politische 
Kilmpfe gespaltenen schlesischen und böhmischen Linie eines alten deutschen Adels- 
geschlechtes; das ist das Ergebnis der Brautfahrt des Helden, eines jungen schlesischen 
Grafen, der sich die Tochter des böhmisch«! Fr^erm aller Familienfeindschaft zum 
Trotze erringt. Ob das Stück für die Bühne geeignet ist. mag dahingestellt bleiben; es 
ist nicht frei von Schwächen in der ("ümpositinn wie in der ( li.ir ikterzeiehnung. Doch 
bringt es die wichtigsten Seiten der nationalen i'r.i'^e zu eindrinj^lic her Darstellung und 
zeit hnet sich dim h warmes patriotisches Empfinden wie durch einen edlen, an den klassischen 
Vorbildern geschulten Stil aus. F. V. 



Anzeigen. 

Am Sonntag, den 26. Januar, abends 7 TJhr, veranstaltet die Schlesische GeseUschaft 
fttr Volkskunde im „Schlesischen Hof ein Fest mit folgendem Programm. 

1. Schlesische Volkslieder, von Mitgliedern des Bohn'schen Gesangvereins ge- 
sungen unter Leitung des Herrn Musikdirektors Prof. Dr. Bohn. 

2. Altschlesische Bauemt&nze, aufgeführt von Herren und Damen der Gesell« 
Schaft. 

8. '« Juleric vum Priczelte, Schwank, nach M. Heinzcls Erzählung dramatisiert 
von U. Sittenfeld. Aufgeführt unter Iieitung des Verfassers von Mitgliedern 
der Gesellschaft. 

4. ( iemeinsames Abendessen. 

ö. Tanz. 

Eintrittskarten (Preis elnscMiesslfeh des Abendessens S Hark) sind bei Herrn Hof> 

kuiifithändler Bruno Richter, Seliwiidnitzcrstrasse 8, zu haben. 

Nächste Sitzung: Freitag, den 10. Januar, im .Auditorium XIV der Fniversität. 
Rechnungslegung für 1901. Wahl der Rechnungsprüfer und des ^'orstaudes. Vortrag des 
Herrn (J3'mnasialdirektors l*rof. Dr. Feit: Uehor Breslauer Häusernamen. 

Zur E^änzung des mit dem beiliegenden Umschlag und Inhaltsverzeichnis abge- 
schlossenen rV. Bandes sind bis auf Weiteres einzelne Nummern zum Preise von je 60 
Pfennigen gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken vom Schriftführer, Herrn 
Bibliothekar Dr. Hippe, üpitzstrasse 3, zu beziehen. 



Schlnss der Jßedaction: 4, Januar 1902. 
Bnohdraekerel Haretske ft lUrtin, Trelmiu i. Sobles. 
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Die Pfingstscheune. 

Von 0. Scholz in Henogswaldan. 

Ungefähr bis in die Mitte des vergaugeueu Jahrhunderts wurde am 
zweiten Pfingstf eiertage in Hermannsdorf, Kreis Jauer, von der Dorf- 
bevölkerung ein Fest veranstaltet, das man die Pfingstscheune nannte. 
Es bestand in einem Umzug durchs Dorf und endete mit einem Tanzvor- 
gnl^gen auf dem mit Kränzen, Guirlanden und Birkenreisern geschmückten 
Tenne einer Scheune, daher der Name Pfingstscheune. 

Eine Hauptrolle bei diesem Umzüge spielten zehn junge Burschen, 
wovon einer der Qrosskönig, ein anderer der Kleinkönig, ein dritter der 
Sahnlecker, ein vierter der Pritschenraeister, ein fünfter der Hackenteufel, 
ein seclister den Rauhvies vorstellte, die übrigen vier wurden Pfings^unker 
genannt. 

Bereits acht Tage vorher waren aus dem nahen Mönnchswalde von 
den jnngen Burschen zwei hohe Fichtenbftnme herbeigeholt worden, wovon 

der eine, nachdem sie beide von den Aesten und der Rinde bis auf die 
Krone befreit und diese mit bunten Taschen- und Halstiicliern geschmückt 
waren, welche die Doifiiüidchen o^eschenkt hatten, im Hofe des Gross- 
küuigs, der andere im Hofe des Kleinkoiiigs aufgerichtet wurde. 

Am Nachmittag des erwähnten Pfingstfeiertages versammelten sich 
die zehn Barschen beim Grosskönig:, ein jeder, der Raulivies ausgenommen, 
im Sonntaf?sanzu^, wozu als Koptbedeckuiif^ ein Cyliiiderhut diente, der 
am oberen Kand mit einer Menge buiitseideuer Bänder verziert war, welche 
über die Krempe und bis über das halbe Gesicht herabfielen. 

Es erinnert dieser originelle Bftnderzierrat an die anf dieselbe Art 
und Weise geschmückten Perchtenlänfer in Bayern*). 

Der Sahnlecker trug ausserdem einen «rrossen hölzernen mit bunten 
Bändern geputzten Lööel, der Hackenteufel eine auf dieselbe Weise ge- 



|)Aclmlich ist die Verschleierong des Cbristkindcls und des Engels bei den BatZ' 
dozfer WeihiiadittMiiriÜtnuigen, s. Yogt, SeUes. WeüinMiitaipiele S. 817. 
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schinttckte kleine Hacke, der Pritschenmeieter eine hölzerne Pritsclie in 
der Hand. Bei dem darauf folgenden ümzng, dem sich die gesamte Dorf- 
jngend anscliloss, wurde der im Gesicht, an Armen und Händen, Beinen 
und Füssen schwarzgefärbte und in grüne Lindenreiser eingeliüllte Rauh- 
vies von den Pfiugstjuukern au zwei langen Stricken geführt. Gelang es 
ihm, sieh Ton seinen FUhrem loszureissen, so eilte er in wilder Flncht, 
durch Grftben nnd Teiche springend, zum nächsten Krämer oder ins nächste 
Wirtsliaus, wo er essen und trinken konnte, soviel und was er wollte, bis 
ihn seine Führer wieder eingefangen und zurückgebracht hatten, was sich 
oft wiederholte. In jedem Hofe wurde eingekehrt und in einer Büchse 
Geld gesammelt f mit welchem die später zum Tanz aufspielenden Musi- 
kanten und das Getränk bezahlt wurden. War in einem Hofe der Wirt 
knauserig und das Geldgeschenk unbedeutend, so machte ihm der Hacken- 
teufel vor der Hausthür ein Locli oder schlug; ihm mit der Hacke einen 
Stein aus der Mauer. Die Aufgabe des Sahnlcckers bestand darin, in dio 
Wohnungen hineinzugehen, um sich zu überzeugen, dass darin alles sauber 
nnd reinlich, namentlich ob die Milch- nnd Sahngefiisse sich in sanbern 
Znstande befänden. Fand er z. B. in einem derartigen Gefäss Fliegen 
herumschwimmen, so fuhr er schnell mit seinem Lüfte! hinein, um mit dem- 
selben darin herumzurühren. Der Pritschennieister hatte dafür zu sorgen, 
dass stets der Weg frei war, weshalb er einen jeden, der sich ihm ent- 
gegenstellte, mit seiner Pritsche schlug. 

Nachdem man auf diese Weise die Runde durchs Dorf gemacht hatte 
nnd wieder im Hofe des Grosskönigs angelangt wai*, begann der Tanz, der 
bis in die Nacht hinein währte. 

Die Hals- und Taschentücher erhielten der Gross- und Kleinkönig 
zum Geschenk. Ans Henoaimidorf, Kreis Janer. 



Lohnverhältnis von 185O. 

Mitgeteilt von 0. Scholz, Herzogswalduu. 

Ein Grossknecht bekam jährlich zwanzig Thaler, Leinwand zu einem 
feinen und drei groben Hemden, den Ertrag von ein Viertel ausgesäten 
Lein oder einen Sack Gerste. 

Ein zweiter Knecht erhielt jährlich sechzehn , siebzehn bis achtzehn 
Thaler nnd Leinwand zn drei Hemden. 

Ein Wagner » Kutscher zwGlf bis dreizehn Thaler nnd Leinwand m 
zwei Hemden. 

Ein Kühjunge bekam sieben Thaler sowie ein Paar Leiuwandhosen, 

Eine Grossemagd eihielt jährlicii sogenannten grossen Lohn zwölf 
Thaler, Leinwand zn zwei Hemden nnd den Ertrag von zwei Hetzen ans- 
gesäten Lein. Kleinen Lohn acht Thaler fünfzehn Ellen feine nnd fünf- 
zehn Ellen starke Leinwand. 

Eine Mittelmagd, grossen Lohn zehn Thaler, Leinwand zu zwei 
Hemden und den Ertrag von zwei Metzen ausgesäten Lein. Kleinen Lohn 
sechs Tfaaler, fünfzehn Ellen feine nnd fünfzehn Ellen starke Leinwand. 

Eine Kleinemagd, grossen Lohn sechs Thaler, Leinwand zu zwei 
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Hemden und den Eii;rag von zwei Hetzen ausgesäten Lein. Kleinen Lohn 
vier Thaler, zehn Ellen feine und zehn Ellen starke Leinwand. 

Ein Hftdel erhielt zwei Thal^, Leinwand zu zwei Hemden, com 

Pfingstjahr markt und Herbstjahrmarkt eine Schürze. 

Weihnachtsgeld erhielten die drei Mädge jede zwei Thaler, das Mädel 
einen Gulden. Aas Herzogswaldau, EreU Jaaer. 



Drei schlesische Volkslieder. 

Uitgeteilt yob 0. Sefeolz in Henogswaldan. 
Bte zwei ESnlgskinilei*^). 

Es waren zwei Künigskinder, 
Die hatten einander so lieb, 
Sie konnten zusammen nicht kommen 
So sehr sie die Liebe auch zieht. 

Und unter den Vätern der Beiden, 
War immer noch Zank und Streit 
Und unter den Liebesleuten 
Nicht eine Kleinigkeit. 

An einem Sonntagsmorgen 
Bracht ihm eine Tanbe einen Brief, 
Geliebter, ach könntest du schwimmen 
Und kämst diese Nacht za mir. 

Drei Fackeln will ich dir stecken« 

Den Weg zu leuchten dir. 

Und als die drei Fackeln erloschen 

So winde es stockfinster hier. 

Dem kühnen Scliwimmer ward bange, 
Ward müde und ertrank, 
Die Königstochter da drflben 
Erwartete seiner noch lang. — 

„Ach Matter, herzUebste Mutter, 
Mir thut der Kopf so weh, 
Lass mich eine kleine Weile 
Spazieren gehn an dem See". 

„Ach Tocliter, herzliebste Tochter, 
Allein darfst du nicht gehn, 
Nimm dir die jüngste Schwester 
Und die soll mit dir gehn*. 

„Ach Mütter, herzliebste Mntter, 

Die Schwester ist noch zu klein, 
Sie pflückt mir die Blümlein alle, 
Die an dem Strande sein. 

') Das sehr alte und weit verbreitete Lied war bisher in Schlesien noch nicht nach- 
gewiesen. Die wichtigste Literatur über das Lied verzeichnet Iluffmann- Prahl Nr. 434. 
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Ach Mutter, herzliebste Mutter, 
Mir thnt der Kopf so weh, 
Lass mich eine kleine Weile 
Spazieren gehn an den See". 

„Ach Tochter, herzliebste Tochter, 
Allein darfst du nicht gehn, 
Nimm dir den jüngsten Bruder, 
Und der soll mit dir gehn". 

„Ach Mutter, herzliebste Mutter, 
Mein Bruder ist noch zn klein, 
Er schiesst mir die VOglein alle, 
Die auf den Bftumen sein*^. 

Es war eines Montagsmorgens, 

Als alles iin Schlosse noch schlief, 

Bis auf die Königstochter, 
Die keinen Schlummer geniesst. 

Sie hüllt sich in ihren Mantel, 
Und ging an des Sees Strand, 
Sie sachte da nnd suchte 
Bis sie den Fischer fand. 

„Ach Fischer, herzUehster Fischer, 
Willst du dir yerdienen ein' Lohn, 
So snche mir aus den Wellen 

Den teuren Küiiigssohn". 

Der Fischer warf seine Netze 
Wohl runter bis auf den Grund 
Und suchte da nnd sachte 
Bis er ward seiner knnd. 

Sie nahm ihn in ihre Arme, 

Drückt ihn an ihren Mund: 
„Geliebter, acli könntest du sprechen, 
Da wUrde mein Uerze gesund". 

Was nahm sie von ihrem Haupte? 
Ihre goldne Elirenkron: 
,Hier hast du, armer Fischer, 
Hier hast da deinen Lohn". 

Was zog sie von ihrem Finger? 
Ihr gold*nes Bingelein: 

„Hier hast du, armer Fischer, 
Kauf Brot deinen Einderlein". 

Sie hfillt sich in ihren Mantel 
Und stürzt sich in den See; 
,Ade, du lieber Vater, 
Da strenge Mutter, ade*^. 
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Zwei GlOddein h9rt man Idingen, 
Sie klingen so herrlich, so schOn 
Für die zwei Kihiigskinder; 
Sie liegen begraben im See. 

Aus Beichenbach. 

Soldat<'U-Los. 

0 Breslau, du wunderschöne Stadt, 
üariu eiu junger Soldat, 
Der da mnsB marschieren in das Feld, 
Der da muss marschieren in das Feld, 

Wo die Kanonen stehn, 
Wo die Kanonen stehn. 

Und als es um die erste Naclit kam, 

Da weinte seine Braut, 

Weine nicht, weine nicht, meine liebe Brant, 

Weine nicht, weine nicht, meine liebe Braut, 

Machst mir den Abschied schwer, 

Machst mir den Abschied schwer. 

Und als es um die zweite Nacht kam, 
Da weinte sie noch mehr. 
Weine nicht, weine nicht, meine liebe Braut, 
Weine nicht, weine nicht, meine Uebe Brant, 
Maclist mir den Abschied schwer. 
Machst mir den Abschied schwer. 

Und als er in die Stadt rein kam, 

Vor Generals hohes Haus, 
General der schaut zum Fenster raus, 
General der schaut zum Fenster raus, 
Hein Sohn, bist du schon hier. 
Mein Sohn, bist du schon hier. 

Geh dn za deinem Feldwebel hin, 
Zieh dir den blauen Rock an. 

Denn du mnsst marschieren in das Feld, 
Denn du musst marschieren in das Feld, 
Wo die Kanonen stehn, 
Wo die Kanonen stehn. 

Und als er iu das Feld raus kam 
Eine Kugel ihn da traf, 

Jetzt liegt er da und schreit so sehr, 
Jetzt liegt er da und schreit SO sehr 

Nach seinem Kamerad, 
Nach seinem Kamerad. 

Ach Kamrad, lieber Kanirad mein, 
Schreib mir einen Brief nach Hans, 
Schreib mir dnen Brief an meine Braut, 
Schreib mir einen Brief an meine Braut^ 
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Dass ich geschossen bin, 
Dass ich geschossen bin. 

Ich habe weder Feder noch Dinte da, 

Dass icli ihr schreiben kann, 
Schneid du in meinen Fingfer ein, 
Schneid du in meinen Finger ein 
Und schreib mit meinem Blut, 
Und schreib mit meinem Blnt. 

Eanm hat er das letzte Wort gesagt 
Eine zweite Kugel ihn traf, 

Jetzt liegt er da und schreit niclit mehr, 
Jetzt liegt er da und sflireit nicht mehr, 
Seine Seele schwebt zu Gott, 
Seine Seele schwebt za Gott. 

Ans Beioheabach. 

Emtefestlied. 

In lautem Jubel bringen wir 
Den schönen Erntekranz, 

Mit vollen Ehren prangen wir 
Noch mehr als Goldesglanz. 

Durch scharfen Sens- und Sichelstrahi 
Ist nun das Feld geleert, 
Geerutet ist nun abermal 
Was Gott uns hat beschert. 

Die vollen Schenern strotzen gar 
Von all dem Ueberfluss, 
Wir haben wieder auf ein Jahr 
Den reichlichsten Genuss. 

Gott Lob, wir sind gesund und frisch 
Trotz aller Arbeit Last, 
Das ist mehr wert als Wein und Fisch 
Im prächtigen Palast. 

Das Brot, das schmeckt uns doppelt gut, 
Wir wissen, was das heisst, 
Wenn man's mit sauerm Sch weiss und Blut 
Sich selbst verdient und speist. 

Kein Kömchen wächst doch hier umsonst. 
Nichts spriesst ohn' Nutzen auf, 
Kurz, alles wächst ohn' Unterlass 
Und nutzt uns obendrauf. 

So auch der brave Bauersmann, 
Er ist kein Tagedieb, 
Er ist und nimmt so lang er kann 
Mit Wenigem verlieb. 
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Wir dienen tren aach unserm Herrn, 

Er gab uns unsern Lohn, 

Wir machten ihm die Arbeit gei*n 

Und liatten Nutz davon. 

Nun wünschen wir dem Herrn viel Glück 
Und schenken ihm den Kranz, 
Er ist der Sehnitter Meisterstück, 
Mehr wert als Goldeeglanz. 

Ans Zeisd, Ereia Oela. 



Wasserdämonen. 

Von Dr. Kiihnau. 

Noch immer spricht das Volk vom Wassermanne und der Wassernixe. 

1. Es ist noch nicht lange her, da traf ich eine Schar Kinder, die 
sich vom Wasser manne erzählten. Einer von den Knaben wollte ihn 
gesehen haben mit seiner roten Mi'itze. Da erinnerte sich auch ein anderer, 
dass er ihn gesehen iiabe, er habe einen Hundekopf gehabt. Mit Staaueu 
und Grauen hörte die kleinere Gesellschaft zu. 

Weit verbreitet ist folgende Erzählnng vom Wassermanne, die in 
ähnlicher Weise Drechsler Mitt. I, 1 S. 15 aus Katscher berichtet. Meine 
Quelle ist die Köchin Marie Hannig aus Patschkau, die es von ihrer Mnttw 
und diese wieder von der Grossmutter gehört hat. 

In Baumgarteu bei Frankeustein war einmal eine freche Magd. Diese 
ging eines Tages zn einem Teiche grasen. Und wie sie so grast, da springt 
eine dicke Kröte auf. Da spricht die Magd zn ihr: „Na, wenn De werscht 
nicderkumma, do wer ich bei-Der zu Poata stihn". Der Bauer aber stand 
nicht weit und hörte die dreiste Rede. Da spricht er: „'s werd Der amöl 
schlecht bekumma, Deine Frechhet". Die Magd aber lachte. — Nach 
einigen Tagen kommt ein kleiner Mann und lädt die Magd zu Paten. Nun 
erschrickt sie und will nicht Als aber das Männchen darauf besteht und 
meint, sie hätte es doch versprochen, da spricht der Bauer: Wenn Do's 
versprocha hust, musste gihn". „Na, wenn söl's denn sein?'' fragt die 
Magd. „Am Sonntag", spricht das Männdel, „ich wer' Dich schon holen 
kommen". Kichtig, am Sonntag ist das Männdel da und führt sie nach 
dem Teiche. Dann schlägt es mit dem Bflttel, das es in der Hand hat, 
anfs Wasser, das Wasser teilt sich, nnd sie gehen zusammen hinunter. 
Unten war die Wöchnerin und das Kind nnd auch die Hebamme. Nun 
nimmt die Magd das Kind auf die Arme, und sie gehen zur Kirclie. Das 
Kind wird getauft, und die Magd hat auch was eingebunden. Dann 
kommen sie wieder zurück, wieder schlägt das Männdel mit der Bnte anfs 
Wasser, so dass es sich (iffnet. Endlich spricht der kleine Mann zur Magd : 
„Nu kannste wieder Iiem gehn". Die Wöchnerin aber sagt zu ihr: „Dort 
steht die Kehriclitscliaufel , gieb sie mir amal her"; und da schüttet sie 
der Magd das Iveiiricht in die Schürze. Die Magd denkt: Was soll mir 
das Kehricht! — und kaum ist sie oben, das sehttttet sie*s zur Seite auf den 
Weg. Wie sie aber zu Hause ist, sieht sie etwas glitzern an der Schttrze, 
da war noch etwas hängen geblieben, das war zu Gold geworden. Nun 
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Iftnft sie gesehwind zurück, ob sie noch das Weggeworfene finden könnte, 

aber ila war iiiclits mehr vorbanden, üebers Jahr hat sie dann noch dem 
Pateiikinde das .Tahrgeschenk gemacht, aber ihren Lohn hat sie nicht 

wiederbekonimen. 

2. Die Wassernixe ist in Woitz bei Ottmachau bekannt. Von ihr 
berichtete ich schon Mitt. I, 2 S. 106. Hent habe ich ans anderem Mnnde 

folgendes nachzutragen. Frau Dreisel aus Woitz, die mit ihrem Sohne zum 
Besii lie ihrer Tocltter, unserer Köchio, gekommen ist, erzählt^ als ich von 
der Woitzer Wassernixe anfing: 

Die hoa ich salber gesaUn. 's woar a kle Weibla, a sü buch wie 
der Tisch. Se hotte a rftt Leibla oa und Pnffaftrmel mit nackigta Orma 
und im a Orm blau eigefosst. Uf-m Kuppe hotte se a Fleckla, a sn a 
Tüchla mit Zippeln wie a Kappia. Und a Röckla hotte se oa. Do honn 
mer Kinder se gesalin, wie se lauter Fleekla, a sü grüss wie a Handtaller, 
ausbrete, uf olla Gesträucha hOL se-s ausgebret. Und wie de Junga sein, 
die fanga oa zu schrein: Wossernixe, reiss mich nei, gib mer woas, ich 
seh.... der nei! Und dö s&h ich-se n6ch, wie se d6 te, zw6, drei de 
Fleckla runderresst nf a Kupp und uf de Orma und se springt eis Wosser, 
immer mid-n Kuppe vurneweg. Und dö honn mer se nimmeli presabn. A 
Stückla nunder (ei der Neisse) werd se wuU wieder rausgestiega sein. 

Der Sohn, ein 16jäbriger Bursche, der „beim Pauer fer Pfärjunge" 
dient, bestätigt die Erzählung der Mutter gewissermassen. Er hätte die 
Wassernixe auch gesehn, wie sie über die Brücke ging. Sie hätte so aus- 
gosebn, wie die Mutter sagte. Ganz kleine Beine hätte sie gehabt, das 
Gesicht „altfränkscli" — und auch die Mutter setzt hinzu, sie sei ein 
jjklumpscbes Ding" gewesen. 

Eine Pilzfran ans Obergostitz (Aeberg6ss spricht das Volk) teilt mir 
mit, dass im jrrossen Dumlich in Weisswasser, das der Herzogin gehört 
[es giebt auch ein kleines Dumlich oberhalb Gostitz im Patschkauer Stadt- 
w'alde, der Schauplatz der Sage vom „Dumlichherten", vergl. Mitt. IV, 7 
S. 71], die Wassernixe wohne. Schon oft ist sie nach Weisswasser her- 
untergekommen und dann wieder zurückgegangen. Dö kummt se eim 
Wosser nnndergeplätschert bis nöch Weisswosser. De Leute höben doas 
Ufte gesoat. Ganz grau is se gewäst, unda niid-n nossa Saume, und wie 
vermummt und om Orme liöt se a Kirbel hänga gebot. Und wenn se 
unden olles eigekauft liOt, dö is se wieder eim Wosser nuffgeganga eis 
Dumlich. 

Vom Wasserweibe berichtet Anna Hannig: Ihre Mutter geht ein- 
mal — sie war damals Grossemagd in Baumgarten bei Frankenstein — 
auf der Strasse nach Frankenstein und trägt einen schweren Pack auf 
dem Rücken. Da kommt ein kleines Weib zu ihr mit einer grossen Kiepe 
(Hut) auf dem Kopfe. Sie war ganz grau angezogen. Da spricht sie zur 
Hagd: »Gelt, der Wä^g is recht weit, und wenn ma schwer zu trögen höt, 
wird*s 6m recht sauer". Ja, sagt jene, 's is wÖhr. ,W6sste och, Mädel, 
"warum doss de der Wä'g asu lang is?" Na, warum denn? „Weil-n der 
Teiwel gemassen hot und a bot a Schwanz derzii gegäu". Und wie sie 
das gesagt hat, da lacht sie hell auf und rennt nüber auf die Höhe, wo 
ein Teich ist, und stfirzt sich mit ausgebreiteten Händen unter lautem 
Platschen ins Wasser. Da war^s das Wasserweib gewesen. 
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Dieselbe erzählt ferner: In Ottmachau, da ist immer ein Wasserweib 
zum Fleischer gekommen (so hat sie es von ihrer Matter gehOrt) nnd bat 
Fleisch eingekauft. Sie hat immer eine nasse Borte unten am Bocke nun 

gehabt. Nie hat sie gesprochen, sondern immer bloss mit dem Finger auf 
das Stück Fleisch „gezeigt", was sie haben wollte. Den Fleischer hat das 
verdrossen; denn er wollte nicht, dass jemand das Fleisch anrührte. Und 
er sagte zu den Leuten: Ich hacke ihr einmal den Finger ab, wenn sie's 
wieder macht. Und richtig, das nächste Mal hackt er ihr ein Fingerglied 
ab. Da hebt sie den blutigen Finger, droht ihm und spricht: Na wart, 
das will icli dir gedenken. Nun hatte es einmal geregnet, und auf der 
Strasse war eine Wasserlache stehen geblieben. Zur selben Zeit ging der 
Fleischer zufällig über Land, und in dieser Wasserlache ist er ertrunken. 
Da sagten die Lente, das hätte das Wasserweib gemacht. 

Neben den angeführten Namen „Wassernixe" und „Wasserweib* habe 
ich noch die Bezeiclinnngen „Wasserlixe" und „Wasserlisse" gehört. Die 
Wasserlixe kommt in der Gegend von Löwen vor. wo man die Kinder 
warnt nicht ans Wasser zu geheu, damit sie nicht von der Wasserlixe 
hineingezogen werden. Die Wasserlisse wird mir ans der Grottkaner 
Gegend mitgeteilt. 

3. Mit den Dämonen des Wassers hängt anch folgender Aberglaube 
zusammen : 

Mein Gewährsmann, ein geborener Löwen er, erzählt: In Löwen war 
es frflher Sitte (ob jetzt noch, weiss ich nicht), dass, wenn jemand im 
Wasser ertrunken war und man fand seine Leiche nicht, ein 
Brot mit einem Lichte aufs Wasser gesetzt wurde, und wo das 
Brot halten blieb, da wurde nach dem Leichnam gesucht. In meiner 
Jugendzeit waren einmal zwei Männer auf der Oder verunglückt. Sie 
waren über das Wehr bei LQwen hinuntergegangen nnd ertranken. Man 
hatte 14 Tage nach ihren Leichen gesucht und sie nicht gefanden. Da 
hiess es, man werde ein Brot mit einem Lichte aufs Wasser setzen. Es 
wurde oben in das Brot ein Loch geschnitten nnd ein brennendes Licht 
hinein gesteckt. Dann wurde das Brot aufs Wasser gesetzt und der 
Strömung überlassen. Es wurde eine Zeitlang hinabgetrieben nnd geriet 
dann in eine kreisende Bewegnng, ohne weiterzatreiben. Als man nnn 
dort nachsuchte, fand man wirklich die Leichen der beiden Männer. In 
der Nummer vom 27. August 1898 brachte unser Patschkauer Wochenblatt 
unter der Marke: „Ein ,Triumph' des Aberglaubens" folgende Notiz aus 
Königshütte: Die Leiche des am Donnerstag beim Baden im kleinen 
Httttenteiche am Wasserturm ertrunkenen Mders Enappik von hier ist 
bereits geborgen worden. Nachdem alle Bemühungen der Feuerwehr, die 
Leiche zu finden, lange Zpit frnclitlos geblieben waren, kam die Leiche 
am Donnerstag naclimitta^^ unter eigentümlichen Umständen an die Ober- 
fläche. Mehrere ältere Flauen kamen au das Ufer des Teiches, legten ein 
Brot so in das Wasser, dass die flache Seite desselben nach oben zu liegen 
kam, und befestigten dann ein Licht anf der Fläche des Brotes, das sie 
anzündeten. Einem Aberglauben zufolge soll das Brot mit dem brennenden 
Lichte der Stelle zuschwimmen, wo des Ertrunkenen Leiche versenkt liegt 
und dort unverrückt stehen bleiben. Der Erfolg war in diesem Falle 
mehr wie überraschend. Nachdem Brot nnd Licht etwa eine Viertelstunde 
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laug auf dem Wasser amhürgeächwumnieu wareu, kam die Leiche des Er- 
trunkenen an die Oberflftehe des Wassers, allerdings nicht gerade an der 
Stelle, wo sich das brennende Licht befand Die klagen BVanen und die 

zuschauende Menge gingen nun in der felsenfef?ten Ueberzengung ausein- 
ander, dass das angewandte Mittel niclit allein die Stelle, wo die Leiche 
liege, anzugeben, sondern äogar diese selbst zu heben vermüge. 

Der Aberglaube ist nicht bloss schlesisch, sondern auch anderwärts 
in Deutschland verbreitet. So berichtet Bavaria II, 1 S. 305: Ist einer 
ertrunken, und findet man die Leiche nicht, so wirft man einen Laib Brot 
ins Wasser; er bleibt Uber der Leiche stehen. Nach einer brieflichen 
Mitteilung des Prof. Dr. Härtung aus Dessau ist der Glaube auch im An- 
haltischen verbreitet Er schreibt: Hat sich jemand in einem Flnsse er- 
tränkt, so wirft man in Zehmitz ein Stück Brot, in Bobbaa ein Stftck 
heissen Brotes, das soeben aus dem Ofen g:ekommen, in das Wasser, damit 
die Ijeiche sich nach dem Brote liinziehe. Wohin das Brot von dem 
Wasser getragen wird, dort ündet mau auch die Leiche. 

Brot nnd Licht wird kanm anders anfsnfassen sein wie als Opfer 
f&r den Dämon des Wassers, in dessen Gewalt die Leiche sich befindet. 
Durch das Opfer wird sie ausgelöst. Die Bedeutung des Opfers ist aber 
vergessen worden, und so wird heutzutage Brot und Licht nur noch als 
ein Zaubermittel angesehen, welclies durch eine geheime Kraft (Sympathie) 
anziehend anf die Leiche wirkt. 



Sagen aus dem Grottkauer Oberkreise. 

Von Dr. Wahner, (ileiwitz Ob. 
Voiu Aufhucken. 
Im Lobgrunde (verkürzt aus: Lobedauer Grunde) zwischen den 
Dörfern Lasswitz und Lobedau ist es uicbt geheuer. ,Goar monchem 
hoot*s Salt schnnt nfgehnckt*. So auch dem „Lobeder Bittner" (Lobedaner 
Böttchermeister), als derselbe spät abends aus der Arbeit bei meinen Pflege- 
eltern in Lasswitz nach seinem Heimatsdorfe zurückkehrte. Plötzlich 
sprang ihm etwas auf den Rücken und diüekle ihn zentnersciiwer, ohne 
sich wieder losschütteln zu lassen. Keuchend und in Angstsch weiss ge- 
badet, schleppte er sich bis nach Hause, wo der Arme in ein hitziges 
Fieber fiel. 

Alljährlich ein- oder zweimal wurde ich als Knabe nach Lobedau 
zu dem stillen, harthörigen Manne geschickt, um ihn auf „Bittnerarbt" 
zu bestellen, und jedesmal that ich's mit einem gewissen Unbehagen. 

Der Glaube an das Umgehen in jenem Grunde hängt vielleicht zu- 
sammen mit einer ehemals dort gelegenen heidnischen Opferst&tte. Aaf 
eine solche weist die Sage von der Entstehung einer Bergkuppe daselbst 
hin, die im SOjährigen Kriefre durcli die Scliweden dadurch «rescliaffen 
worden sein soll, dass jeder Schwede vor dem Abzug eineu Löffel Boden 
herbeitrug ^). 



') Die in Srhksifn z^lilrrirhfii „Schworlcnschanzen" sind zu solcben Wdlil nur durch 
Vollmetymologie aus ursprünglich liciligeu Bergen (Swieta gora =■ heiliger Berg) geworden. 
Vgl Sdiles. Frovinsialbl N.F. 5 (186$ S. 72l. 
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Eiues Lass witzer Stellcubesitzers (als Liiguer verschrieen) Kuh grub 
sich einst mit ihren HOrnem so schnell nnd tief in die Berglehne ein, 
dass sie nur mit vieler Mühe wieder herausgeschaufelt werden konnte. 

Der Fahrweg nacli dem Griiiiflc führt von Lasswitz aus über den 
sogenannten „Stoadtbarg", so genannt, weil es hier nach der an Markt- 
tagen vorzugsweise besuchten Stadt Patschkau (etwa 8 km) geht. Nack 
der Sage lag diese Stadt ehemals anmittelbar am Fosse des Berges nnd 
ist dann immer tiefer gerutscht. 

Tom Alp. 

In der ganzen Oegend verbreitet ist der Glaube an den Alp und das 
Alpdrücken. Viele Leute behaupteten, Personen (Männer und Frauen) 
gekannt zu haben, die Alpdrücken gingen. Man kann dieselben auF 

folgende Weise erkennen: Wird man vom ^Olbe" gedrückt, so verspricht 
mau ihm „a Kleebrutel", und sogleich lässL das Drücken nach. Am nächsten 
Morgen aber erscheint die als „OIp" umgehende Person und bettelt um 
ein solches Brot. 

Packt man im Sclilafe den Alp, so verwandelt er sicli in einen Stroh- 
halm, eine vertrocknete Kartoffel, Birne u, dergl. In Kaninig beobachtete 
man, dass Leute, die als Alp gingen, wie todt dalagen und wieder er- 
wachten, sobald ihnen eine weisse Hans in den Mund schltkpfte. 

Der FeistiTffcist. 

Südlich vom Lasswitzer Niederdorfe, am halben Wege nach Ellguth, 
liegt der pFeister", ein ans Kiefern und Laubgehölz bestehender Wald. 
Dort haust der Feistergeist, ein neckischer, bösartiger Kobold, der aus 
dem Wipfel der Bäume herab die Leute anruft und verspottet. 

Eine andere Mitteilung darüber lautet: Wenn man nach 12 Uhr 
nachts zwischen Lasswitz und Ellguth beim Feister vorbeigeht, kommt 
ein Beiter ohne Kopf angesprengt, und zwar in der Nähe des dortigen 
Denkmals, der einen auf alle Weise behelligt. 

Feiicrnianner. 

Feuermänner erscheinen zwischen Lasswitz und Lindenau, zwischen 
letzterem und den Dörfern Glambach und Neu-AItmannsdorf, besonders 

aber zwischen Lindenau nnd Gross-Nossen in der sogenannten „Ohle", 
wie die sumpfige von dem Flnsschen Ohle durchströmte Schlucht, wo 
Leute öfters „angepackt" wurden, genannt wurde. Meist sieht man in 
den Feuermänuern Kirchväter (Glöckner auf dem Dorfe), die beim Sammeln 
mit dem Klingelbeutel nicht jedem „Goot bezoahla* sagten. 

Feiiiclisniäiiuchen. 
Rechts am Wege von Koschpendorf nach Kamnig liegt der „Fenichs- 
mannlaberg'*. Dort backen sie Brot und Kuchen, kochen und teilen guten 
Leuten davon mit, bGsen, z. B. pflftgenden Knechten, die sie ärgerten, 
spielen sie einen Schabernack^). Sie stahlen auch schon Kinder nnd ver- 



') Vgl. auch die Bearbeitung der Sage von Robert Sabol in der Sonntag-Unter- 
haltungsbeilage za 2vr. 319 der Öcbles. Volkfizeitg. (16. JuU lüdd) und KUlmaa, J>ie Jb'eiüz- 
maimla, Ifitteü. VII, 8. 56. 
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wechselten sie. Daher sehimpfte man kleine, „verhütte* (verwachsene, ver- 
wahrloste) Kinder Wecliselbälge. 

Von dem bei Kiihnau (Mitteil. II, S. 106) erwälinten Fenixmandol- 
berge bei Liebenau, Kr. Münsterberg, weiss man im benachbarten Lasswitz 
noch folgendes zu erzählen: 

Om Liebeneer Fenichsmannlaharge woar arnöl astersOnnSbeiis vn em 
paner a knecht eigesponnt ^). Wie *s asn Ilm a neine, ttms kldfrtthstücke 
rüm woar, worsch dam knechtla, as eb und is stieg rooch ver em ei der 
forclie iif. „Satt ock", soat a dO ver sich hin, „de Fenixmannla backa 
Usterkucha! Wenn und ma liett erat ö a biinkla dervOne!" 

Und siste sich: Wie a zcm audernmöl oan die stelle koam, loag a 
prftzlicher, wormer strdselkacha ver em pflöge. Na die frdde va dam 
audiat! Glei r^ss an oan nnd hamsterte dmf nei woas huste, woas konnste. 
Oder ünse knechtla woar ni vu Tiimpboch. A mente: „Mit da mannlan 
toar ma's ni verschieta. Hott vil .schilgemol a schinn.sta bezoahl siclis 
gut, ir LeiTu Feuixmaunla!", sclirig a, packte is übrig gelöne stückla eis 
rfite sehnupptichla nnd noams mittichs mit h6m. Salt verschlftss as ei de 
loade; a Schlüssel zng a ob und stackt a ei a schubsftck. 

Obens noch der sammelmilch*) döcht a, „doas restla kucha wär no 
gutt üba drüf''. A ging uf a soal '') nuf und sclilnss de loade üf. Du 
meines ne! woas soag a wuU dö? Aus dam restla woar wieder a ganzer 
kucha gewom. Und doas ging asa wetter wall ne ganze wache lang. 

Na de andern monnsma eim hofe worn scMn fuchtig, doss ünsc knecht 
tag fer täg, mittichs und obens senn kucha verspachtelte. Om ollermßsta 
wormte 's a grüssjunf2:a , dar de die selbichte arbt macha musste wie jer 
und wiuger luhn uud klenure usterbrütla vum pauer kriechte. 

DrOm hott as schant lange drdf obgesahn, woas Sm en tftgs werklich 
glücka sullde. A mupste dam knechte a Schlüssel aus im wute, schlech 
sich uf a soal, plötzte de loade üf und fül asu gocli über da kuclia liar, 
doss o ni a enziger stresel übrig bl&b. Vu dam tage woar knechtlas 
kuchaloade gelde. 

Auch von der Verbannung der Fenixmändel erzählte mir oft mein 
Pflegevater: 

Als die Männchen sich durch häufiges Einderstehlen in der ganzen 
Gegend sehr verhasst gemacht hatten, wurde der „Boan" über sie aus- 
gesprochen. Nun musstcn sie „überscli Wosser uüber" (^Neisse) flüchten. 
Ei EUguth (Dorf an der Neisse zwischen Ottmachau und Fatschkau) 
wnllde en obens der fischer groade mit voller loage hdm glen, dÖ stoand 
a kle gr5 mannla nahcrm und froite mit piepricher stimme, eb und a 
Wf'llde seine leite übersch wosser fohrn. Ts süllde sei schoade nich sein ; 
üms ei- und ausloaden braucht a sich ui bekiiuiniern. Wie der lisclier 
soag, doss doas froate mannla 'ne guldne kröne uf im nischel hotte, woar 
ar zofriede, stieg ei a koahn ond hielt a laug om rande hien. D6 koams 
ganz gr6 nnd schwoiz reigekroppelt nnd geplomst wie ne harde mäuse, 



*) Stehender Ansdraok Iflr pflügen. 

^) D. h. kalte MUdurappe mit eingebrocktem Osterknchea, ständiges Abendgericht 

an diesem Tage. 

B oberer Flur, wo die Oetiiide hilitfig ihre Spinde und Kftsten stehen haben. 
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meber und immer meher, bis der koahn geschwuppert vül woar. Na stiess 
a ob nn steierte ans leibeskrefta oan de andre seite. Salt worde der 
koabn vu salber wieder lär. Neinmöl musste der flscher hin und bar 

fohrn, bis olle düba worn. Demo soat em doas mannia VVL zevtire schin 
dank und schmess em derbeine woas ei a hiitt. Wie jer oder neigukte, 
soag a nischte as derres loab, doas a, verbüsst,.über sitte tückscbbeet, 
glei wieder rausssclimess. Ganz facbtig nd koain a derheme oan. A 
andern morga, vrie a sich wiel a deckel üfsetza, klimpert woas, und wie 
a n^er zusikt, is a blankes guIdstQckla, doas uf a arzboden gekullert woar. 
Do woarsch em kloar, doss doas dos Loab woar, wudermiete 'n der fenix- 
mannlakenig bezoahlt hotte. Nu ärgerte a sich scliunt goar moadig siehr. 
Glei lief a wieder uauss oaus wosser und suchte noch da andern blättern, 
oder Ss worn kSne m6 d6, der wind hott se olle veijoaht. 

Hexen. 

Noch vielfach glaubte man in meiner Knabenzeit an Hexen. Ein 
Schnsterweib in Lasswitz mit roten Augen und scharfgeschnittener lanj^er 
Nase, „de Mutter S . . galt allgemein für eine solche; „die kunnde 
mgr as Brut assen**. Mau schrieb den Hexen das Vei-zaubern des Viehes 
ZQ. Gaben die Etthe bei den Bauern keine oder wenig Milch, so waren 
sie verhext, üm den Zanber abzuwenden, nagelte man „Sommer" über die 
StaUthürOy oder man legte einen Besen darüber oder trag zweierlei Schuhe. 

OtterkOniiT. 

In den „Wolsbrich" (Waldesbruch) genannten Steinbrüchen hinter der 
Kolonie Lasswitz haben sich eine Beihe ,T&mpel" gebildet. In einigen 
derselben hat man „Otterkönige" gesehen, die eine goldne Krone auf dem 

Kopfe trugen und ins "Wasser sprangen und verschwanden, wenn sich 
jemand näherte. Wie sie aussahen, konnte niemand genau sagen. 

Tom Sterben« 

Stirbt in Lindenau der Herr oder die Frau des Hauses, so wird das 

jedem der Haustiere mitgeteilt, sonst „geht es ein*'. 

In der ganzen Gegend ist es Brauch, bei einem Todesfalle Hobel- 
späne in einen in der Nähe befindlichen Straucli zu stecken. Ursprünglich 
that dies der Tischler, der den Sarg für den Toten gefertigt hatte, mit 
den dabei entstandenen Spänen. 

Einst war in Lasswitz ein Baaer gestorben. Als am Tage des 
Begräbnisses der Zug mit dem Sarge sich der Kirche zu bewegte, begab 
sich eine Magd des Verstorbenen auf den Spreuboden, um Siede (Häcksel) 
fürs Vieh zu holen. Dort aber stand der tote Bauer an der Siedelade 
und schnitt Stroh. Die erstaunte Magd brach in den Verwnndemngsruf 
aus: „Je, ich denke, der Herr werd hint begroaba!" Darauf wurde ihr 
grinsend der Bescheid: «Ni, ni, ni, wenn's keene Siede hootl** 
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Sagen aus Oberschlesien. 

IßtgeteUt TO» A. Barttoh 

1. Die Mora (Ziiioia). 

Das Wasser, das gegen die M. wirksam sein soll, muss am hl. Drei- 
kdDigstage geweOit sein. 

Man vertreibt die Hora, wenn man mit der Zange (sie) ein Kreuz 
macht. 

Ebenso kann man sicli die Mora fernhalten, wenn man ihr Brot und 
Butter verspricht. Am nächsten Morgen muss mau der Person, die darum 
anspricht, tflchtige Ohrfeigen versetzen oder mit dem Besen ans dem 
Hanse jagen. SöhUler Ed. Urbancsyk ani Benthen OS. 

2. Die armen Seele«. 

Eine arme Seele ass in einem Hause den Bauersleuten immer die 
Vorr&te weg zu ihrer Verzweiflang. Ein Bettler, der bei ihnen voraprach, 
machte sich anheischig Hat zu schaffen. Nachts nahm er das Totenhemd, 

das die arme Seele auf dem Grabe zurückgelassen hatte, weg und fliiclitete 
schleunigst auf den Kirchturm. Aengstlich .suchte die arme Seele das 
Gewand, bis sie den Mann auf dem Turme entdeckte. Da suchte sie den 
Glockenstrang hinaufzuklettern. Aber der geängstigte Bettler schüttelte 
immer so heftig den Strang, dass sie hinabfiel. Als es ein Uhr schlag, 
musste sie auf dem Grabe liegen bleiben. Am nächsten Morgen verschaflftiB 
ihr der herbeigeholte Priester in einem neuen Grabe Kuhe. 

Schüler Bcdiifirek aus Keltsch. 

Drei Momente, worin sie von der bekannten deutschen Fassung ab- 
weichen, kennzeichnen die Sage als eclit oberschlesisch: das Verzehren 
der Vorräte, das Hinanfklettem an dem Strange, das Uebernachten auf 
dem Grabe. 

3. Die Schlange. 

In einer Familie hatten die Eltern die Sitte, an dem Tische ihr 
Mahl einzunehmen, während ihr kleines Kind auf dem Boden sitzend aus 
einem Näpfchen ass. Eine Schlange ass mit dem Kinde aus dem Napfe. 
Einst als das Kind laut die Schlange schalt (sie solle auch Eai*toffeln 
essen, und nicht nur die Suppe), wurden die entsetzten Eltern neben dem 
Kinde sie gewahr. Am nächsten Ta^e erschlug sie der Vater. Als das 
Kind sich nun erkundigte, warum die Schlange nicht zum Essen gekommen 
sei und man ihm mitteilte, dass sie auf dem Hofe erschlagen liege, fiel 
das Kind um und war tot. Scbfilor Bhusdiesyk «tu Nea-Beathen. 

Die Echtheit der Sage mSchte ich bezweifeln; sie ist wohl nur 
Eeminiscenz. 

4. Subella. 

Nach genaueren Erkundigungen des Schülers Porada lautet die 

Sabellasage so: 

Die Subella sitzt in einem hohen Turme. Des Tages über schläft 



Vgl. Mtttettnageii Vm, S. 46. 
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sie, in der Nacht arbeitet sie am Toteuhemde. Jede Nacht macht sie 
einen Stich. Die Dienerinnen trennen am Tage das Genähte anf. Ist 
dsa Gewand fertig, dann ist der jttngste Tag da. 



Ein Besuch vor 40 Jahren 

bei den Grosseltem in einem Freibanergnte des Deichsathaies. 

Yoo Waldraar Walter. 

IV. Kill Sonntag. 

Blitzblank waren Hausflur, Treppe und Stuben gescheuert und ge- 
waschen, im Hofe sah man kaum einen Strohhalm an unrechter Stelle 

liegen, alles zeigte die grösste Sauberkeit! Und als die Morgensonne 
dnrcli dif! Itlank^reputzten. von den Srhiebebrctterji befreiten Fenster blinkte, 
knirschte bereits der l'einsle weisse Slubeiisand unter den Füssen der Ein- 
tretenden. Die hölzernen vorgeschobenen lliegel vor der Hausthür wurden 
in das in der Haner befindliche Riegelloch geschoben und die ThOr so wie 
die an den ViehstfiUen angebrachten Gatter (.^eöffnet, um der frischen Lnft 
den Einzug zu gewähren. Feierliche Kulie lierrsclite rinf^snniher, als 
Grossmutter den duftenden Kaliee und die selbst gcbackeiie Semniel auf 
den mit einem Damastleinentuch bedeckten Tisch im ÖLübel stellte. — - 
Hent war Sonntag, da ass die Herrschaft allein im Stttbel, dieweil die 
Leute in der grossen Stube ihr Frühstück zu sich nahmen. Nachdem 
dieses genossen, ging Giossvater — bereits im Sonntagsstaat — mit lang- 
schäftigen, gewichsten Stiefeln, schw'arzei', feiner Lederhosc, buntgestickter 
oder seidner geblümter mit Silberkubpten besetzter Weste, schwarz seidenem 
Halstnch, welches den blfihendweissen Hemdekragen ft«iliess und langem, 
bis auf die Knöchel reichenden feinem schwarzen Tuchrock, den Cylinder 
in der Hand, in die Stube, um dem Woiuner (Kutscher) das Einspannen 
der Pferde je nach der Jahreszeit in den Kutschwagen oder den Schlitten 
zu bestellen und zu bestimmen, wer von den Knechten und Mägden „dran 
sei", in die Kirche zu gehen. 

Borbermse, die heut als stellvertretende Hausfraa zu Hause blieb, 
um für Herrschaft und Gesinde das Schweinefleisch zu braten und Klössel 
zu machen, sowie das Melken der Kühe zu besorgen, half indess Gross- 
mutter bei der Toilette. Das silberweisse Haar wurde alles hintenüber 
gekämmt, am Hinterkopf festgebunden und mit einem rotreinschnen 
Bande, dem «Kopfbande*, fest^bunden: fftr mich der einsige Moment, 
einmal in der Woche das Haar der Grossmutter zn sehn, denn sonst 
steckte es stets verborgen unter den Mützen; es wäre prahlerisch gewesen, 
das Haar zu zeigen, und es wurde riesig geeifert, dass es Frauen gäbe, 
die ihr Haar scheitelten und aus der Bartmütze rausschauen Hessen; solchen 
Weibsleuten war Grossmatter feind, und sie setzte ihre Sonntagdrahtmtttze 
fest auf den frisierten Kopf, immer in den Spiegd schauend, dass ja kein 
Haar rauskäme. — Ueber die scliwarzen, weissgestreiftcn Merinoröcke 
wurde seidner Rock und Spenser gezogen, dann die seidue gestreifte oder 
gestickte Schürze und das Brusttuch umgebunden, weiss ausgenähte 
Schflrzen und Tttcher sowie Goldschmuck kamen nnr hohe Festtage dran, 
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wie denn die ÄnzQge, Mützen etc. regelrecht f&r bestimmte Tage geordnet 
waren und nicht wie heot bei manchen Lenten Woche- nnd Sonntag*Anzng 
gleich sein durfte. 

Ans der Kircbe heimgekelirt ward der Staat abgelegt und durch die 
Sonntag- Nachmittagkleider ersetzt, was bei Grossvater nur im Ablegen 
des langen Rockes und Anziehen eines kurzen Jftckels bestand; bei Gross- 
mutter jedoch längere Zeit in Ansprach nahm, da die Sonntagsklafft in 
die Scliränke oder Laden sauber f^^cbilngt oder gelegt werden niusste, die 
Drahtmütze mit einer bunten Barthaube mit schwarzen B'lügeln vertauscht 
und eine saubere blaugedruckte LeinwandschUrze vor die wolleneu oder 
Tachröcke gebunden werden musste. 

Hatte man sich zur Mittagsmahlzeit an dem Tische niedergelassen, 
der mit Zinntellern, Schüsseln, Salznäppeln und einem Bierkruge mit ein- 
fachem Bier besetzt war, so wurde wälirend des Essens über dies und 
jeues geredet, was woclientags nie vorkam, so über die Predigt und die 
Aufgebote. Unter anderm meinte auch Grossvater zu Borberruse: „Heute 
nach der Prädigt musste Aeberpauersch Onnleh'n ei die Traatzkommer 
giehn'' nnd zwinkerte dabei die Grossmatter an, was mir dn Rfttsel blieb. 
Jetzt kann irli mir den Sinn erklären: Früher mussten ^refallene Jung- 
frauen zum Pastor in die Sakristei kommen, wo er ilnirn eine Busspredigt 
hielt, daher wohl der Name, anstatt Sakristei — Traatzkummer. Es kann 
bedeuten: den Trost den Betrübten spenden; oder: den Trotz den Trotzigen 
brechen. Auch wurden die IMtulataren bei den Aufgeboten erwähnt. Eine 
Jungfrau des Bauernstandes hatte zu verlangen: die viel ehr-, sitt- und 
tugendsame. Andere Q'itulaturen waren z. B. der Erb- und Wasserniüller, 
der Hui- und Waffenschmied; bei Soldaten: der wehr- uud mannhatte: 
beim Gutsbesitzer: der Wohledelgeborene Freibauergutsbesitzer, sonst hiess 
es der achtbare. Selbstredend wurde der Bittergutsbesitzer als der Hoch- 
wohlgeborene, Gestrenge tituliert. 

Nachdem das Mittagmahl beendet uud abgeräumt war, ging es an 
das Predigtlesen in der grossen Stube, wo Grossvater mit -Mutter ab- 
wechselnd die Predigt aus der „Hirtenstimme'' dem Gesinde vorlas, wobei 
freilich Hanne, das Euhmädel, manchmal noch beschäftigt war, die 
hölzeiTien Teller des Gesindes in das sogenannte Teller-Baaf, welches in 
der Ofenhölle neben dem Loffelholz hinrj. zu stecken. 

Wer die ellenlangen Predigten der „Hirtenstimme" kennt, wird wissen, 
dass das Vorlesen beinahe den Nachmittag ausfüllte and den Besuchern 
wenig Zeit übrig liess zur Plauderei bei qualmender Pfeife und Kaffee. 
Indess Besuche kamen doch, so z. B. ein alter Ürgross-Onkel aus der 
Gebirgsgegend, der noch einen Haarkamm trug und keine Hosenträger 
kannte, da das weisse Hemd unter der kurzen Weste rings um den Leib 
in einer Bogeufalte über die Hose fallen musste. Auch kamen, da bereits 
der Hochzeitsbitter nicht mehr Brauch war, die, oder das betreffende 
Brautpaar der Verwandtschaft selbst angefahren, um zur Hochzeit ein- 
zuladen, wo es denn viel Freude, aber auch der Hausfrau viel Arbeit gab; 
denn nun galt es, die Freindschaft aufzunelimen und zu bewirten. An 
Sonntagen, wo kein Besuch kam, wurde beim Abeudbrot mit dem Ge- 
Sange eines Kirchenliedes der liebe Sonntag zu rfiste gesungen. 

(Foitsetsimg folgt) 
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Monatsnamen und Zeitbestimmungen in Schlesien. 

Noch w&brend des Druckes der vorigen Namraer ging uns ron Herrn 

Hauptmann Cogho aus Warmbrunn eine Mitteilung zu, nach welcher man 

in der Gej^end des Riesengebirges von mundartlichen Benennungen der 
Monate _d'r «ifnisse Hornich" für den Jannar und „d'r kleene llornich" 
für den Februar kennt. Und zwar kommen diese Namen in Hermsdorf 
unterm Eynast, in Warmbrunn, den Baberbäusem, Seidorf und Orüssau 
in ebendemselben Verse yor, den ich in Nr. 1 aus Weinholds Nachlass 
mitteilte. Ausserdem ist nur noch „Christmond" für Dezember bezeugt. 
Als Beleg für das Vorkommen der Monatsnamen im Volksmund überhaupt 
teilt Herr Hauptmann Cogho folgende Reime mit, welche die volkslieder- 
knndigo Frau Christiane Wolf in den Baberbäusem aus dem Gedächtnis 
aufgezeichnet hat. 

A. 

Der kleine Hornig spricht zum grossen Hornig: „Wenn ich die 
Macht hätte wie du, do liess ich's Kolb gefriern ei der Kuh". 

Der März spricht zum April: „Du höre (hire), ich breche durch die 
eis'ne Thfire (Tire)''. 

Der April spricht: „Lobt mich nich, denn ich bin veränderlich". 

Der :^[ai spricht: ,Ha ich bin voller Wonne, ich brenge die BlUmlan 
oa die Sonne". 

„Der Juni brengt an langa Tag, an an grussa Vaspersaack". 

Der Jnli spricht: „Ich bin recht heess, mach ich moncha *b Laba leet". 

„Der August der hot viel Hitze und bringt viel Blitze. Es ist auch 
keene Schande, sie nutzen der Luft und dem Lande". 

„Der Septenibr ('? a. a. 0. gilt dies vom Mai und vom Juni) waurm 
an uoass, fild a dam Pauer Scheun an Foass". 

,Sind im Oktober Winde viel, bricht der Apfel seinen Stiel. Und 
hat er noch Hitze am Ende schier, ein kalter Winter wird kommen 
maschicrt". 

Der November zum Dezember spricht: „Wir bede wir ändern des 
Tages Licht, das die Leute könueu schlafen viel, und ruhig die Erde im 
Schnee sein will*. 

,Wenn der Dezember das Eis nicht bricht, jeder Monat trocken ist*. 

B. 

Femer nach Mitteilung von Joseph Honsalek in Hermsdorf u. K.: 

Wenn im Februar die Mttcken geigen, 
Mttssen sie im März und April schweigen. 

Wenn der Ghristmond (Dezember) bricht. 
Dann brechen alle^). 

Ist der Christmond (Dezember) gelind, 
So ist der ganze Winter ein Kind. 

Der Januar mnss Tor Kälte knacken, 
Wenn der Bauer recht will einsacken. 



^) Schou ein einziger Tag Tauwetter bedeutet das , Brechen" des Monats. 
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MlrzeiuBchiiee 

That den Saaten weh. 

Im M&rzen Staub 

Ist f&r den Bauer Gk>lde8Staab. 

Weiter gingen als Erwiderungen auf die in Nr. 1 gestellten Fragen 
folgende Mitteilungen ein: 

Za den Zettbestfamnimgen Im C^rottkaner Oberkreise. 
Yon Dr. WahMr, Gldwiti OS. 

1. Von deutschen Monatsnamen sind mir nur «de brooche' (Juni) 
und der Cbiistmond erinnerlich, wovon ersterer jedenfalls jetzt nicht mehr 

gebraucht wird. 

2. Auch hier hört man Monatsnamen äusserst selten, man rechnet 
vielmehr nach verschiedeneu auderu Zeitpunkten. Solche sind: 

a) Tage des kirchlichen Kalenders, und zwar 

a) die drei Hauptfeste (oan Weihnachta, ei der Cörwnche, uf 

Ustern, zu Pfingsta); 
ß) andere allgemeine kirchliche Feiertage: Hl. drei Keuige (auch 
kleines Neujahr genannt, weil da bereits manche der „om Sterz- 
tage" (2. Jan.) neiuuit gezogenen Oesinde wieder abziehen), Licht- 
masse (2.), om Blasiussegen (3. Febr.), Oschermietwuche , Christi 
Himmelfohrt (du werd is wätei' hesser, weil ar (Gott) dernö 
salher wieder derheme ies), Fruhuleichnam, Peter Paul (Peter 
Purzel bricht em Korn de Worzelj, Marie Gebort (dö ziehn de 
Gewitter nn Schwolma fort), Ollerheiligen, Ollerseelen; 
f) andere Heiligentage: Joseph (19. März), Georg (23. April) und 
Bartholomäus (24. August), diese beiden als Grenze für die Ver- 
abreichung der Vesper: 

Jergetäk brengt a Vaspersäk, 
Barthelmg trSt a wieder hem (oder: Barthelmei trdt 
a wieder nei), 

Johanni (24. Juni), Jakobi (25. Juli) (Jakobieier), Michaelis 
(29. September) und Martine (11. Nov( inV)er); 

d) kirchweihfeste (Kirmes) und Gelöbniistage der einzelnen Ort- 
schaften. Unter den ersteren kommen besonders in Betracht: 
De Losswitzer Kermes am Sonntag nach Allerheiligen, de 
Lindeneer am Sonntag nach Martini, de Liebeneer, de Löbeder, 
de Potschker, de Utmeicheer (Ottmachaner); unter letzteren: der 
Losswitzer an St. Anna (26. Juli) und der Lobeder an Laurentius 
(10. August) (Reifezeit einer guten Sorte Frühbirneu, daher 
liurzbema genannt). Neben den Gelöbnistagen ganzer Gemeinden 
sind für einzelne Familien auch Sondergelöbnistage massgebend, 
z. B. in Lasswitz der Rochnstas? (16. August); 

e) Wallfahrtstage bestimmter Familien nach Wartha (wie de Heckein 
[meine Pflegemutter! ei der Woarte woar), Albendorf, nach 
Maria Hilf bei Znckmantel, zum Bilde nach Neisse (jedesmdl 
wenn de Ghrischtuphen und de Wahnem zum BUde fährt). 
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b) Die Märkte, weuiger die Jahrmärkte, von deneu iiöchstens der Pfingst- 
jormert noch Bedentung hat, als bestimmte Viehm&rkte in den nftcbsten 
St&dten, besonders der Polmmorkt ei der Neiaae, jedesmal am Samstag 

vor Pahiisonntjig, 

c) Die Hauptbeschäftigungen der Bauern in den einzelnen Jahreszeiten : 
De Sützt (Saatzeit), tiras Kartuffellen, üms RUbahacka, ver der Ahne, 
wu Panerferien sein, ei der Ahne (Rapsschneiden, Enmahne, Wees- 
ahne, om Weeszoahl, üms Sdifttareisza, üms Runkel mausmacha 
[RQbenemte]), flms Eühanstreiba, oan der Treibjoat, fims KrauthUtta 
u. s, w. 

d) Wichtige freudige und ti'aurige Ereignisse im Leben der einzelnen 
Familien: Hochzeiten (wie dS EerchakOhlersch Monika Hnxt hotte), 
Kindtaufen (as se bei Nitsche Paulan drttma t^fta), Krankheiten (d6 
sich Puppe Flurian eildte), Begräbnisse (as Vetter Willema seine 
storb) n, dergl. 

Zur Aufrage über deutsclio Mouatsnameu in Sclüesicu. 

Von Dr. Pautsch in Breslau. 

In meiner Heimat, Kieslingswalde, Kr. Habelschwerdt sind meines 
Wissens keine deutschen Monatsnamen üblich. Aber auch die lateinischen 
Monatsnamen sind nichts weniger als gebräuchlich. Der Bauer hat seine 
eigene Zeiteinteilnng. 

Um mit dem Jahre anzufangen, sagt er fttr dieses Jahr: häger, für 
voriges Jalir: fäte (mittelhoclid. vert), für vorvoriges Jahr: jes Jör, für 
nächstes Jahr: ze Jöre. In der Tagbezeichnung sei ausser den allgemein 
üblichen: gestan, haete, mane noch jen Täk als Bezeichnung für „vor- 
gestern" erw&hnt. Für »nftchte Woche* heisst es: zar Woche oder of 
de naee Woche, für „übernächste Woche": (of) de andre Woche n^m. 
In der Bezeichnung für „vorige Woche" stimmt der Dialekt mit dem hd. 
überein. Will der Bauer aber eine mehrere Wochen zurückliegende Zeit 
bezeichnen ohne genauere Zahlangabe, so sagt er einfach: ferwQcha oder 
ferganga. Die Wendepunkte der Vierteljahre bezeichnet er mit: zem naea 
Jöre, ze Jerje-Tök (Georgentag), ze Jehonne (Johanne), ze Mechehöl.- 
Will er die Zeit um den 1. April allgemeiner angeben, so sagt er: zc östan. 
Für die Jahreszeiten hat er die im hd. üblichen Bezeichnungen; zu be- 
merken ist aber, dass er niemals »Frühling'' sagt, sondern immer Frijör. 
Allgemeinere Zeitbestimmungen braucht er häufig: zer 86zt^» Saatzeit, zer 
Haeernie » Heuernte, a^ der Ernte oder seltener ae der Adqit (D. W.B. I 
178 ädern messis). Von der Kartoffelernte (a? a Kantofan sa§n) ab 
gebraucht er wieder vorzugsweise die hd. üblichen Bezeichnungen für die 
Jahreszeiten, indem er wohl manchmal präzisiert: herwest, speter Herwest 
oder tftter Herwest, Winter, herter Winter. Wenn es „Ignde wert" ist 
der Frühling nicht mehr weit. Kritische Zeiten fttr Kranke sind es, wenn 
„'s Läp kernt" und wenn „de Bieter fola". 

Mehr jedoch als die Natur ist das Kirchenjahr für die Zeitbestimmung 
von Wichtigkeit. Wer „a^m Opf^t" (Advent) noch nicht ausgedroschen 
hat, der wird es sicher »a? der Feste* nachholen. Dass die drei Haupt- 
feste Weihnachten, Ostern, Pfingsten znr Zeitbestimmung benutzt werden, 



Digidzca by Cjcjo^Ic 



82 



braieht nicht besonders erw&hnt zn werden, wohl aber dass jedes andere 
kirehlich gefeierte Fest dazu benutzt wird. Daneben giebt es aber noch 

eine ganze Anzahl von kirchlich nicht festlich gefeierten Marien- und 
Heiligentagen, die der Bauer als „holwe F'a^ertage" bezeichnet und nach 
denen er auch die Zeit bestimmt. Solcher Feiertage sind: der Jusef-Täk 
am 18. Mte, Haii Hemsuchaog am 2. Juli, ze Anna am 26. Juli, ze Maria- 
Schnee am 5. ADgast (grosses Fest in der Wallfahrtskirche aaf dem 
Spitzigen Berge bei Wülfelsgrund). Mertine am 11. November, Mari 
Opferung am 21. November, Frantsiskus Iksaferus am 3. Dezember, N^kläos 
am 6. Dezember, der Stefänus-Täk am 26. Dezember, der Unäuldije K^ndla- 
Täk am 28. Dezember. Die Zahl dieser Merktage ist damit noch lange 
nicht erschöpft; nnr dOrften die hier angegebenen die allerbekanntesten 
sein. Hinzukommen noch vor allen Dingen die in den Banemregeln an- 
gegebenen Tao:e. Allgemein verbreitet ist sodann auch die Zeitbestimmung 
nach den Kirchweihfesten und Patronatsfesten der einzelnen Doiler. Jeder- 
mann weiss genau die Reihenfolge der Kirmessen aller Dörfer in weitem 
Umkreise, femer nach oder vor welchem Tage eines Heiligen dies oder 
jenes Fest gefeiert wird. — Nach Jahrmärkten richtet man sich weniger 
in der Zeitbestimmung-. — An die Monatseinteilnng erinnert sich der Bauer 
selten genug, hauptsächlich wolil dann, wenn er vielleicht an einen Städter 
Zinsen zahlen muss. Daun nimmt er den Kalender vor, um den 1. April 
oder. 1. Oktober nicht zu Terpassen. Sonst zahlt er die Zinsen eben anch 

zu Jnrjetök orler ]\rrclie1if']. 

Literatur. 

Schlä'sches Quellenbürndel von Ludwig Sittcnfeld. Breslau (Th. Schatzky) 144 Seiten. 
Preis 20 Pf. 

Eine vortreffliche Sammlung schlesischer Dialektgedichte, die durch den erstaunlich 
billigen Preis für jedermann zugänglich ist und weiteste Verbreitung verdient. Herr 
Stttenfdd sdireibt uns über sein Werkdien Foli^emles: ./ur Herausgabe dieser ersten 
Sammlung schlesischer Dialoktdichtungen veranlassten mich zwei Erwägungen, Erstens 
scheint es mir, dass die Pflege der sogenannten Heiinatskunst ein wirksames Gegen- 
gewicht gegen die modernste Tingeltangellyrik und die ufer- und grundlose Nebellyrikcrei 
bildet, Dea verschwommenen, rilclq^atlosen Stimmongsdaseleieu segenUber wirkt der frische 
Erdgerneb der Dlalelctdlebtnng, die Wiedergabe einfacher Oeffiole und Torgänge erfreollch 
und belebend, l'nd dann — um das Volk zum Verständnisse seiner Dichter zu erziehen 
and so zu veredeln, muss man es da packen, wo es sieb am leichtesten fassen lässt, bei 
der Sprache, die es selbst spridit, bn den Empfindungen, die es selbst fOhlt, mit der 
"Wiedergabe von Geschehnissen, die ihm crel.änfii? sind. Ans diesem Grunde habe ich in 
einer Auflage von zehntausend das „Schlü'schc Quellbümdel" herstellen lassen, viel Dank 
dafttr — selbst von schlesischen Arhieitem ans Bomeo — geemtet, und ich denke, sdbst 
den Tagarbeiter werden die 80 Pf. nitdit reuen, die er dafflr ansgegeben liat". 

Anzeigen. 

Die answ&rtigen Mitglieder werden gebeten, ihren Miresbtitrto fir 1902 im 

Betrage von 2 Mark an den Schatzmeister, Könlgl. Hofkunsthändler Bruno RIchtep, Bres- 
laa I, Scbweidnitzerstr. 8, einzusenden. Sollte die Zusendung bis zum I. April nicht erfolgt 
sein, so wird angenommen, dass die Bimd^iig desBrtrages durch Wachnahwe gewflnscht wird. 

Nächste Sitzung: Freitag, den 14. d. M., 8 Uhr, im Auditor. XIV da üniversitat. 
Vortrag des Herrn UniversitiUisprofonrors Dr. Skutseh über Sternglauben und Stern- 
deuterei. 



'Schluss der IJedaktion: I.Februar 1902. 



Buolidraokwel Maretxke & Mirtin, Trebnlu i. SqIUm. 
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Sternglauben und Sterndeutung in Altertum und 

Neuzeit. 

Von Frani Skittob. 

Das folgende giebt einen Vortrag wieder, den der Verfasser am 
14. Febi iiar in der Sitzung der Gesellschaft gehalten hat. Es ist dabei 

niclit die Absicht, den Kennern dieser Dinge Neues von irgendwelcher 
Erliebliclikeit zu bieten, sondern nur die sehlesisehen Urkunden, die am 
Anfang mitgeteilt werden, zu erläutern und dadurch zum Sammeln ähn- 
licher Beste anzuregen. Jede Mitteilung von dergleichen an Professor 

Vno:t oder den Verfas'^t r wird dankbarst aufgenommen werden. Der an- 
gedeuteten Absicht schien Genüge gethan aufh bei starker Abkürzung 
einiger Teile dos Vortrags. Dafür ist die Litteratiir angegeben worden, 
aus der man sich weiter über den Gegenstand unterrichten kann 



Durch die Gilte des Herrn Hauptmanns Cogho sind in unsere Samm- 
langen f&nf Hefte gelangt in der GrOsse gewöhnlicher Schreibhefte nnd 

mit grellbuntem Umschlag, ' wohl von Stücken alter Tapete gefertigt. Sie 

sind alle fünf astrologischen Inhalts und zerfallen in zwei Arten; die 
Hefte jeder Art sind unter sich in allem Wesentlichen gleich. 
Aus einem Heft der ersten Art ziehe ich das folgende aus: 

Geboren 1842 im Jahre des Planeten Sonne, 
den 1. September im Zeichen der Jungfrau. 

Sonne. 

Die Sonne regiert in nachfolgenden Jahren! 
1793. 1800. 1807. 1814. 1821. 1828. 1835. 1842. u. 8. w. 



') i^iehe Hftbler, Astrologie im Altcrtutn. rrorrramm des Gyninasiums zu Zwickau, 
1887. Boll, Studien zu Claudius l'tolemaeus, Jahrbücher für Philol. Suppl. XXI. Kicss, 
Artikel Astrologie in Pauly-Wissowas RealencyUiqAdie der klass. Altertumswissenschaft 
Bd. II 8p. 1802 ff. Bouchd-Leclercq, L'Astrologie greoqne, Pari! 18Ö9. Kroll, Neue Jahrb. 
für das lilass. Altertum u. 6. w. Bd. VII (1901) S. 659 if. 
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Die Sonne hat bei ihrem Aufgange sowohl als wie bei ihrem Unter- 
gange als steten Begleiter den Planeten Venns. Sie wirket temperirte 
Wärme nnd dienet durch ihre Lenchtkraft den Tag zu erhellen, noch 
ausserdem, die überärissig:eii angezogenen Teile des oberen Salzes oder 
Mercurii vom Vitriol abzusondern. 

Wenn also Vitriol und Mercurius in der Gegenwirkung stehen, wie 
vom Frfihling bis zum Herbst, macht die Aneinanderreibung ihrer Teile, 
in der Lnft nnd am Leibe des Mensehen nnd der Tiere alles wann . . . 

Die Sonne ist ein mittelmässig guter Planet, ganz abhängig von 
seinen Aspekten, nach denen er sich in seinen gnten nnd bdsen Eigen- 
schaften richtet. 

Die Menschen, die unter ihrer Regierung geboren werden, sind in 
der Regel von gesnndem KSrperban nnd angenehmer schöner Gestalt, sehr 

oft krauses Haar besitzend. Dieselben verfügen über grosse körperliche 
Kräfte und dürfen auf ein langes T.eben hoffen. Ihr Cliarakter ist gross- 
mütig . . . Der Planet machet sie gross und geehrt, und giebt ihnen 
Reichtum und hohe Würden. 

Die Teile des menschlichen Körpers, über welche die Sonne gebietet, 
sind das Gehirn, das Herz, das rechte Auge, das Unke Ohr der Männer, 
die Nerven nnd die rechte Seite der Weiber. 

An Ländern beherrscht die Sonne: Italien, Sieilien, Böhmen u. s, w. 

Die Sonne ist von Charakter ein Cliolerikus vom Element des Feuers. . . 

(Hier folgen Tabellen, in denen verzeichnet sind 1) die Tagesstunden, 
die Ton dem Planeten Sonne regiert werden, nnd zwar ist das mit jeder 
siebenten der Fall, 2) die unglücklichen Tage im Jahre, 3) „was in jedem 
Hinimclszeichen zn thun oder zn unterlassen ist". Darauf neue Ueber- 

schrift:) 

Die Complexion der Natur des Menschen. 
Sie ist aus vier Eigenschaften zusammengesetzt, gleich den vier 
Elementen, denen jeder Mensch unterworfen ist. Diese Tier Eigenschaften 

sind aber der Natur des Menschen nicht gleichmässig zugeteilt worden, 
sondern ein Element ist immer vorherrschend in derselben. Welches Ele- 
ment nun am meisten sich bei einem Menschen befindet, solcher Natur ist 
der Mensch, und dessen Regierunf? ist derselbe unterworfen. 
Die Complexion der Natur des Menschen ist wie folgt: 

Cholerisch von dem Element des Feuers. 

Sanguinisch n » s 

Phlegmatisch „ , » des Wassers. 

Melancholisch „ „ der Erde. 

Die Sonne ist von Charakter ein Cliolerikus. Daher sind alle Menschen, 
die unter diesem Planeten geboren werden, mehr oder weniger cholerischen 
Temperaments. 

Gholerikns. 

Der cholerische Mensch ist von des Feuers Natur nnd Eigenschaft, 
besitzt in der Regel grossen Mut, ist aufbrausend, jähzornig, eigensinnig 

und hoffährtif?. In seiner Reizbarkeit frägt er nicht lang wie die Sache 
ausfallen möchte, seine Gestalt ersclicint dann wie von einem inneren 
Feuer durchglüht. . . . Die verzehreude Leidenschaft, die ihn mit ihrem 
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giinniiigen Feuer belieri'scht, macht sich auch an seinem Körper bemerk- 
bar, der iinmässige Zorn und die Bosheit, die er bei sich führt, geben 
seinem KGrper ein mageres nnfrenndliches Aussehen. . . . 

Geboren den 1 ten September 1842 
im Zeichen der Jungfrau. 

Ein Mädchen, welches im Zeichen der Jungfrau geboren wird, ist 
von wohlgefölligen Eörperformen, schöner Gesichtsbildnng, blfihender Farbe 

nnd besitzt lebhafte Augen. Sie ist rasch in ihren Bewegungen und an- 
genclini im Umgange, verfügt über ein klangvolles einschmeichelndes 
Sprachorgan. Sie ist . . . sehr zur Liebe geneigt, nur diejenigen aus- 
schliessend, die ebenfalls in diesem Zeichen geboren sind. Sie macht gern 
Versprechungen, bftlt aber davon wenig. Sie Überlebet Vater nnd Mutter 
und ist unter ihren Geschwistern, falls solche vorhanden, nicht die Be- 
vorzugteste. 

Im Zeichen der Jungfrau hat sie Glück bei grossen Herren. Günstig 
ist es in diesem Zeichen Baue anzufangen, sich zu verheiraten . . . 

Im Zeichen der Wage ist sie ebenfalls vom Glttck be'gQnslagt. 

Im Zeichen des Wassermanns überkommt sie eine Krankheit, welche 
mit grossen Schmerzen verbunden sein wird, welche sich im Leibe . , . 
an den Augen nnd an der Zunge äussern werden. . . . 

Im Zeichen des Widder ist die Zeit ihres Todes, muss sich also in 
diesem Zeichen sehr bttten. 

(Folgen Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe.) 

Die Zeichen des Skorpion, Schütze, Steinbock, Fische sind stets als 
unglücklich für sie zu betnicliten. 

Falls sie das 11 te Jahr überlebet, iu welchem sie von einer bös- 
artigen Krankheit befallen wird, so erreicht sie ein Älter bis in die 
60 er Jahre. 



Was das ist, wird jedem Leser sowohl inhaltlich als nacli seiner 

technischen Bezeichnung bekannt sein; es ist die Prophezeiung eines 
Lebensschicksals aus der Stellung der Gestirne in der Geburtsstunde, ein 
sog. Horoskop (andere Namen : Nativität, Genitur). 

Die zwei Hefte der zweiten Art haben etwas andern Inhalt. Sie 
enthalten nicht Prophezeiungen für eine bestimmte einzelne Person aus 
der Konstellation ihrer Geburtsstunde, sondern sie geben vielmehr an, 
welche KoDstellationen für einzelne Verrichtungen (z.B. Verreisen, Heiraten, 
Anzielien neuer Kleider) günstig sind. Zu diesem Behufe wird eine Be- 
sprechung der sieben sogenannten Planeten (Saturn, Jupiter, Mars, Sonne, 
Venns, Hercnr, Mond) voransgeschickt; jeder von diesen regiert bestimmte 
Jahre, bestimmte Stunden, bestimmte Länder und bestimmte Organe des 
Körpers. Aehnliche Angaben werden für die 12 Zeichen des Tierkreises 
(Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Skorpion, Schütze, 
Steinbock, Wassermann, Fische) gemacht. Und so lässt sich schliesslich 
für eine jede Stunde im Jahre lieBtimmen, was man in ihr zu thnn nnd 
was zu unterlassen hat. 
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Elio wir diese Hefte dadurcli zu erläutern snclien, dass wir sie in 
ihren liistorisclien Zusammenhang einrüclceu, wird ein Wort Uber ihre 

Herkunft am Platze sein. Ileii llaiiiitmann Cogho berichtet dariiber 
fül^^endcs : Tin -Taliro 1808 verstail» in \Vai inl>rniin ein tVülierer Biirstcii- 
niaclier und licscnbinder Hertraniidi. Sn lange er sein Geschäft betrieb, 
war er ein reeller und geachteter ^laun. Aber 1893 traf ihn das Un- 
glflck, gelähmt zu werden, und als er dadurch in Not geriet, Hess er «eh 
von seiner Wirtschafterin bestimmen, Hefte, wie sie «d»en beseluieben sind, 
fiir Geld anzufertigen. Die Wirtseliafterin . Marie rospiscliil, von den 
A\'annl»run]ieni der Bequenilitdikeit wepfen Frau ilerlraniph oder die böh- 
mische Marie genannt, war vor etwa dreissig Jahren aus Prag einge- 
wandert und hatte sich schon immer mit allerlei Geheimkfinsten, Karten» 
legen, Geisterbeschwören und Eier;>:iessen (Wahrsagen aus dem W. issei), 
abgegeben. So lag: ihr der (Jedauke nalie, ein alles aslrologisi lh r>uch, 
das Hertramidi besass, zur Krweiterun}^ ihres l'etriebs zu benutzen. Her- 
tramph Hess auf ihre Veranlassung hin aus seinem Buche sowohl jene 
Horoskope als die andern Hefte abschreiben und verkaufte sie zu 76 Pf. 
Nach seiiu m Tode schlug die böhmische Marie auf: das Heft kostete von 
da an 1 ^I. Glänzend sclieiut das Geseliäft trotzdfui nicht gewesen zu sein; 
Herr Hauptmann Cogho meint mit Keciit, er würde soust mehr dergleichen 
Hefte aufgetrieben haben. Er teilt auch charakteristische Aeusserungeu 
zweier alter Frauen mit, die unabhängig von einander sich dahin ans- 
sprachen: die Planetenbttchel seien ihnen zu gelehrt, sie wüssten damit 
nichts Rechtes anzufangen; freilich schlugen sie doch bei jedem erheb- 
licheren Unternehmen gewissenhaft in ilirein IJiichel narh. 

Das Buch, aus dem der alte Hertramph seine Weisheit schöpfte, ist 
leider nach dem Tode der böhmischen Marie in die Hände einer nnver- 
äielicbten Hilpert gekommen, die es nach Amerika niitgenommeu hat, nnd 
80 bin ich für jetzt nicht in der Lage seinen Titel mitzuteilen. Aber 
zum Verständnis unserer Hefte ist der auch nicht nötig. Die Art des 
Buches lässt sieh auch ans diesen fragmentarischen Abschriften so genau 
erkennen, dass wir es mit Sicherheit als einen Ausläufer einer Jahr- 
tausende alten reichen Litteratar ansprechen können, die in allen ihren 
Vertretern so gleicbai'tig ist, dass mau fast mit einem Terenzischen Worte 
von ihnen sagen kann: wer einen davon kfimt, kennt jeden davon. Und 
so wird es die lieste Erläuterung unserer Hefte sein, diese Litteratur und 
ihren Inhalt kurz; zu schildern. 

Sie verdient es auch an sich. Denn kein zweiter Aberglaube hat 
eine so ausserordentliche Entwicklung durchgemacht und zu verschieden- 
sten Zeiten so tiefgreifenden Einjäuss geübt, wie die Astiologie. Jahr- 
tausende ist sie alt, und in diesen Jahrtausenden lialuMi nicht bloss Besen- 
binder und Zigeunerinneu sie praktiziert, sondern grundgelehrte und scharf- 
sinnige Milnner, insbesondere Astronomen mit den gUmzendsten Namen, 
haben ihr System und ihre Methode in einer Weise durchdacht und an- 
gewendet, dass diese Tollheit von mancher Wissenschaft darum beneidet 
werden könnte. So hat sie denn auch nicht blo.ss auf Bauernweiber ge- 
wirkt, sondern fast innner in allen Schichten der Völker begeisterte An- 
hänger gehabt und oft auch die F&rsten und Feldhen'en und durch de 
das Schicksal ganzer Nationen, ja des Erdkreises gelenkt. Und diese drei 
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Dinge «iud es, die vorzugsweise uiücr Interesse uui sich ziehen : die Ent- 
stehDDg des astrologischen Lehrgebäudes, die Lehre selbst und ihre Ein- 
wirkung. 

T. 

Ex Oriente lux' Ans dorn Orient kam narli dem alten Siinieh das 
Tjiclit. aus dem Orient aber auch das Irrlicht der Astrulogie. Ikihylonier 
und Clialdäer Leissen die bterndenier bei Griechen und Kümeru, und dass 
diese Namen auf durchaus zutreffenden Erinnerungen an das Ursprungs- 
land der Astrologie beruhen, haben die kcilschriftlichen Funde der letzten 
Jahrzehnte gezeigt, durch die in Babylon ebensowohl astrologische Werke 
M'ie einzelne Horoskope zu Tage gekommen sind. Für Babel ist das Auf- 
kommen der Astrologie auch besonders begreiflich, weil doit die bterno 
als Gottheiten galten; und diese Anschanung macht ea ja erst eigentlich 
verständlich, wie man dazu kommen kann, das menschliche Lebensschicksal 
als Wirkung der Gestii-iie und ilirer Stellung anzusehen. 

Im Occident hndet sich die erste sichere Krwälinung der Astrologie 
bei Theophrast, dem Schüler des Aristoteles, der sich über die „Theorie'* 
der Ghaldfter, mit der sie nicht bloss Wetter u. dergl., sondern auch Leben 
und Tod jedes einzelnen voraussagten, man weiss nicht recht, ob be- 
wundernd Oller abfällig äusserte. ÄVenn man liinznnimmt, dass in älterer 
Zeit selbst solche Leute nichts von der Astrologie sagen, die dazu reich- 
lichen Anlass gehabt hätten, wie z. 13. Aristophanes, der andern Aber- 
glauben mit Spott und Hohn überschüttet , so wird man den Einzug der 
Astrologie in (hiechenland um 300 ansetzen dürfen und ihn dann natür- 
lich als eine Folge der asiatisclieii Feldzüge .Mexanders d. Gr. ansehen, 
die in so vielen Diugeu zur Ausgleichung östlicher und westlicher Kultur 
führten. 

Der grieehische Boden war für Anfnahme der babjrlonisdien Theorie 
wohl vorbereitet. Auch dort glaubte man im Volke hier und da, dass 

auf den Sternen die Seelen der Abgeschiedenen wohnen oder gar, dass 
wir selbst nach unserem Tode Sterne werden So finden wir bei-eits 
im zweiten Jahrhundert die Astrologie ebenso weit verbreitet wie tief 
gewurzelt. Das zeigt sich insbesondere an drei Thatsachen. Es beginnt 
erstens zu dieser Zeit der heftige Kampf der Philosophenschulen um den 
Wert der Astrologie. Die scharfsinnigsten Argumente, die dann in den 
folgenden Jahrhunderten ständig, auch von den Kirchenvätern, wiederholt 
werden, sind von den Akademikern in dieser Zeit ausgedacht worden, um 
der Sterndeuterei den Garaus zu machen. Aber der Sieg wurde von den 
Stoikern heftig bestritten, und logische Deduktionen haben noch nie einen 
Wahnglauben ausgerottet. Wir sehen zweitens in dieser Zeit die Astro* 
logie und ihre litterarische Behandlung anch schon nach Rom übergreifen: 
der Tragiker L. Accius liefert in seinem Praxidicus, soweit wir sehen, die 
erste astrologische Lehrschrift in lateinischer Sprache -J. Drittens — 
und das ist das Wichtigste — hat das zweite Jahrhundert dasjenige astro- 
logische Werk geschafiVn, das, von jedem folgenden astrologischen Schrift- 
steller direkt oder indirekt benutzt, die Lehre in feste Formen gebracht 



') E. Kohde, Psyche 1 1. An« ) S. 423 Anm. 4. 
«) 0. Cmniis, Pbilol. 67 (1896) S. 642ff. 
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hat, die nan im Wesentlichen, auch in der Terminologie, nnver&ndert 

bleiben und auch in Hertramphs Heften noch nachwirken. Es ist das 
Werk, (las unter dem Namen des Kniiip:« Nechepso und des Priesters 
Petosiris ging, die sich darin ansLheiiieiid gegenseitig ihre mystische 
Weisheit mitteilten, auf ägyptischem liodeu iu griechischer Sprache ge- 
schrieben^), Yon späteren aber mit grosser Ehrfurcht wie ein altheiliges 
Bach citirt. 

Von nun an fliesst der Strom astrologischer Litteratnr nie versiegend 
durch die Jahrhunderte. In Poesie und Prosa wird die Herrlichkeit der 
^himmlischen Wissenschaft" gefeiert und ihre Lehre gepredigt, von grossen 
Dichtem wie Manilins (bald nach dem Beginn unserer Zeitrechnung) und 
grossen Gelehrten, wie dem Astronomen, Geographen und Physiker Claudius 
Ptolemaeus (im 2. Jahrhundert n. Chr.)^). Es kann niclit daran gedacht 
werden, auch nur die erhebliclieren Werke hier aufzuzählen. Fiir das 
Altertum sei nur noch das umfängliche Werk 'Mathesis' -') des Sjrakusauers 
Julius Firmicus Maternus aus dem 4. Jahrhundert gonanut, weil es in 
mancher Hinsicht besonderes Interes.se bietet. Zwar beruht es durchaus 
nicht auf selbständiger Kenntnis, aber Firmicus trägt, was er zu sagen hat, 
mit einem so reichen Enthusiasmus vor, dass er bisweilen selbst die Sym- 
patliie des modernen Lesers gewinnt. Vor allem aber ist er dadurch 
merkwürdig, dass er, der begeisterte Anhänger der adten heidnischen Lehre, 
in einer zweiten Schrift mit fanatischer Erbitterung das Christentum gegen 
die „Irrtümer der profanen Religionen" verteidigt hat. Zwar liegen 
zwischen seinen beiden Werken 20 Jahre, aber man braucht darum durch- 
aus nicht anzunehmen, dass Firmicus erst im Verlaufe dieser Zeit sicli 
zum Christentum bekehrt hat. Denn so eifrig auch die Kirchenväter, aui 
glänz^dsten wohl Augustin, die Astrologie mit den alten akademischen 
Waffen bekämpften, es hat doch zu keiner Zeit an Leuten gefehlt, die 
eine begeisterte Hingabe an die Astrologie mit ihrem Christenglauben 
vereinbar fanden. Ich will nicht erst Beispiele dafür aus der byzantinischen 
Zeit anführen; es hat mehr Interesse, sich daraufhin die Jahrhunderle 
anzusehen, in denen die Astrologie wieder anfblftht, die ersten der Neuzeit. 

Die Renaissance umfasste das ganze Altertum mit gleicher Begeisterung 
und übernahm auch das Minderwertige bereitwillig. Das Studium des Ptole- 
maeus und der anderen alten Astrologen verscliafft ihrer Wissenschaft jetzt 
aufs ueue eine grosse Anzahl Anhänger *); und auch unter den Reforma- 
toren ist der eifiigste Humanist zugleich ein eifriger Astrologe. Melanch- 
thon hat darUber manche Auseinandersetzung mit Luther gehabt*), und 



0 Kroll a. a. O 

•) Oft hat man bezweifelt, dass das Vieibucli des i'tolemaeus, das die weiteste Ver- 
breitnsK erlangt hat nnd in der Neuzeit viel kommeiiti«rt worden ist (z. B. yon dem be- 
kannten Arzt, Mathematiker und Plagiator Hier. Cardaiins [f 1576]). wirlvlich echt sei; 
man glaubte dem berühmten Astronomen dergleichen nicht zutrauen zu dürfen. Jetzt ist 
von Boll a. a. (), die Echtheit aufs Sicherste nachgewiesen. 

^) Eigentlich Lehre', dann speziell Astrologie, wie auch mathematici ön üblicher 
Name der Astrulogen ist. 

*) Burckhardt, Kultur der rienaissancc, (S.Abschnitt. 4. Kapitel. 

Man sehe das amüsante Gespräch der beiden, das Freytag, Bilder ans der deat- 
schen Vergangenheit Bd. II Abt. 2, 9. Aufl., S. 110 abdrnckt. lieber Melanchthons Aber- 
glauben im Allgemeinen Hartfelder, Histor. Taschenbuch VI (1888) 231 IT. 



Digitized by Google 



89 



doch ist seiu und seiner Schüler Sternenglaube nie ernsthaft erschüttert 
worden ^). Auch fliessen Luthers Einwände mehr aus seinem gesunden 
Verstände als aus religiöser Ueberzeugung. Wenn mau aber bei den Re- 
formatoren zweifeln mag, ob sie sich je die Frage nach der Verträglich- 
keit von Christentum und Astrologie gestellt haben, so hat ein hertthmter 
französischer Astrologe für sie eine überraschende und praktische Lösung 
gefunden. Jean Baptiste Moriu, dessen Astrologia (lallica (Haag 1661), 
im wesentlichen auf Ptolcmaeus beruhend, eine vielbevvunderte Leistung war 
und ist, setzt seinem stattlichen Fulioband voran eine Widraungsepistel an 
— den König der Könige und Herrscher der Herrscher Jesus Ghrtetiis, nnter- 
zeichnet „Deiner fibererhabener Majestät nnterthünig^ster Diener J. B. M." 
Alles, sagt er hier, was in seinem Buche richtig sei, habe er nur durch 
Christi Hilfe gefunden; das Falsche möge Christus keinem Leser zum 
Schaden werden lassen. 

Soeben ist gerade Morius Werk zum Teil wieder neu gedruckt worden 
(Paris 1902). Der Heransgeber Selra begründet das damit, dass es den 
täglich wieder zahlreicher werdenden Anhängern der Astrologie an einem 
praktischen Handbuch leider noch fehle. Ueberraschend kommt diese Be- 
gründung nicht ; die letzten Jahre haben in Paiis und Berlin astrologische 
Gesellschaften entstehen sehen, und die modernen Handbücher der praktischen 
Astrologie wie die von Heyer (Berlin 1891) nnd Formalhant (Mannel d*»., 
Paris 1897) haben sich offenbar im Gebrauche nicht bewährt. Man sieht, 
dass Hertramph und seine Warmbrunner Banern nicht etwa rückständige, 
sondern sehr moderne Menschen waren. 

n. 

"Wir kennen jetzt wenigstens einige der wichtigsten Glieder aus der 
Familie, der auch das Buch des alten Hertramph angehörte. Und wir 
können uns jetzt schon eine gewisse Vorstellung davon machen, wie gross 
die Familienähnlichkeit ist: im wesentlichen tragen alle Glieder dieselben 
Züge wie einst das Werk des Nechepso nnd Petosiris. Wenn wir diese 
Züge jetzt zu zeichnen versuchen, so kann das nur in flüchtigem Umriss 
geschehen; das Gesamtsystem ist ausserordentlich kompliziert und in der 
liier nötigen Kürze nicht darzulegen. Besonderen Wert legen wir darauf, 
alle die Dinge anzuführen, die auch in unseren Heften sich üudeu. Ich 
lasse dämm bei Seite jede Weissagung aus anderen Gestirnen als den 
sog. sieben Planeten und den Tierkreiszeichen; auch im Altertum sind 
diese anderen Systeme nicht geiade beliebt. 

Die Weissagung aus jenen 19 aber hat schon bei den ältesten Astro- 
logen ein doppeltes Ziel: Entweder man prophezeit das Lebensschicksal 
eines einzelnen aus seinem Horoskop, der Stellung der Steine in der Ge- 
bnrtsstnnde. Oder aber man holt sich Rat ans den Sternen, ehe man sich 
an eine bestimmte Unternehmung macht, also z. B. das Heiraten oder das 
Reisen: luvenal weiss sogar von Damen zu erzählen, die die vStunde zu 
Spazierfahrten und zum Essen in astrologischen Buchen nachzuschlagen 



. ') Charakteristisch seine Vurrcde zur Ftolemacusübursctzung, Basel 1553, dann z. B. 
die Vorrede, mit der ihm sein Schttlw Joadum HeUer die Ausgabe des arabisdien Astrologen 
Albohal (Nttrnberg 1649) sueignet. 
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pflegen. Offenbar entspreclieii diesen beiden Arten astrologtBcher Prophe- 
zeiung die l)oiden Arttm der ITerf raniplisclien Hefte'). 

Aber wie ist es nun müglicli Einzellieiten der einen oder anderen 
Arl aus den Sternen zu erkunden? Es bat zunächst jeder Planet und 
jedes Tierzeichen seine eigentOmliche Bedeutung. Die Planeten sind freund- 
lich (Jupiter und Venus) oder feindlich (Mars und Saturn), die Sonne 
freundlich bei Tage, der Mond bei Nacht, Merkur indifferent und abliängig 
von der Art, wie die anderen Planeten sich zu ihm stellen, ihn anblicken; 
auf ihn würde also mit besserem Hechte der Ausdruck angewendet werden, 
den das Hertramphsche Buch von der Sonne gebraucht: „ein mittelmässig 
guter Planet, ganz abhängig von seinen ^pekten (d. h. der SteUnng, 
den Blicken der iibii>en Planeten), nach denen er sich in seinen guten 
und bösen Eigenscliaften richtet". 

Aber ausser diesen allgemeinen Eigenschaften haben die einzelneu 
Planeten noch eine viel speziellere Bedeutung. Mars z. B. bedeutet Krieg, 
militärische Laufbahn, dann aber auch in Uebereinstimmung mit seiner 
roten Farbe, Blntsturz und blutigen Tod überhaupt; Venus hingegen giebt 
Schönheit, Freude, eine gute Ehe, viel Kinder, Vermögen, Beliebtheit bei 
Fürsten; sie verleiht Berufe, die körperlicher Zier dienen, wie Parfüm- 
fabrikation, Weberei u. dgl. Ebenso hat auch jedes von den 12 Tierkreis- 
zeichen seine dgentttmliche Bedeutung. Z. B. werden die Fische angesehen 
als ein weibliches Zeichen, doppelt (daher sie eine weibliche oder eine 
Zwillingsgeburt bedeuten können), wässerig (daher sie Berufe verleihen, 
die mit dem Wasser zu thun haben, wie Fischerei u. dgl ), schuppig, fleckig, 
krumm, stumm, beweglich (was auf körperliche Eigenschaften des Ge- 
borenen schliessen lässt). Besondere Beachtung verdient hierbei, dass die 
Fische als wässeriges Zeichen angeselu n werden. Eben.so nämlich werden 
auch die übrigen Tierzeichen (und älnilich die Planeten) mit einem der 
vier Elemente verknüpft. So g'eltcn Widder, Löwe und Schütze als feurig, 
aber auch die Sonne ist, um mit Hertramph zu reden, „vom Elemente des 
Feners". Je nachdem nnn in einem Horoskop sich feurige, wfisserige, 
erdige oder luftige Zeichen und Sterne beflnden, gestaltet sich die Natnr 
der Geborenen; es treten in ihnen verschiedene Mischungen (griecli. yQaatg, 
lat. temperamen tum) der Elemente ein, und durch diese Mischung be- 
stimmt sich ihr „Temperament" Gerade an dieser Lehre von der Be- 
stimmung des Temperaments durch die Gestirne, die bei Hertramph einen 
so breiten Kaum einnimmt, haben vielfach auch Männer festgehalten, die 
einer spezielleren Vorhersage ans den Sternen skeptisch gegenüber standen. 

Eine andere Sonderbedeutuug für die Planeten und Tierkreisbilder 
ergiebt sich dadurch, dass sie einerseits zu einzelnen Ländern, andererseits 
zu einzelnen E$rperteilen in Beziehung gesetzt sind, wie wir das ebenfalls 
nodi in den Hertramphschen Heften gefunden haben. So wird es möglich 
yoranszusagen, wohin eine Reise gehen, wo jemand ein Amt bekleiden, 



') Es sei daran erinnert, dass zur zweiten Art die sotf. Aderlassbiicblein gehören, 
die nüch jetzt auf den Mürkt<in und bei Barbieren zum Kauf angeboten werden, und ge- 
wiss noch viel gekauft w erden wflrden, wenn das Aderlässen sdbst heute noch im gleicnen 
Benommee stünde wie ehedem. 

*) Siehe z. B. Catalogus codicum astrolog. Graeeoriun, herausgegeben von Boll Ciimont 
Kroll II. 8. w. Codioes Florentini (Brttssel 1888) S. 146. 
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aber auch welche Teile seines KCrpera besondere schön gebildet, oder aber 
schweren Krankheiten unterworfen sein werden. 

Auch zeitlich hat jeder Planet ein Sondrnecht, und wenn auf die 
Bestimmung der Lebensdauer aus den IManeten liier ihrer Komplieiertheit 
wegen nicht eingegangen werden kann, so mag ihre Herrschaft Uber die 
einzelnen Tagesstunden in der Reihenfolge Satnm, Jupiter, Mars, Sonne, 
VonDB, Mercur, Mond nicht nur darum hervorgehoben werden, weil sie sich 
genau so bei llcrtramph wiederfindet, sondern auch weil ans ihr sich unsere 
Benennung- der Wochentage erklärt ') — ein schlagendes Beispiel, wie tief 
einst die Astrologie in das Leben eingegriffen hat und wie tief sie heute 
nodi in das der Ungläubigsten eingreift. 

Bei alledem würde aber noch nicht klar sein, wie sich das Horoskop 
der einzelnen Menschen individuell vei'schiedrii p^estalten kann. Das ist 
offenbar nur möglich, wenn in den einzelnen Hoi-oskopen die Macht der 
einzelnen Tierzeichen und Planeten verschieden ist. Wie aber konnte man 
nun erkennen, welchen l^erzeichen, welchen Planeten im einzelnen Horoskop 
die grösste Bedeutung zukommt? Hier kommt es in allererster Reihe da- 
rauf an festzustellen, welches Zeichen des Tierkreises in der entscheidenden 
Stunde (also der der Geburt, des Reiseantritts u. s, w.) gerade über den 
östlichen Horizont emportritt. Dieses heisst ganz speziell das Horoskop 
und bildet durchaus die Grandlage der ganzen Weissagang. Neben diesem 
Horoskop (im engeren Sinne) kommen insbesondere noch die Zeichen an 
vierter, siebenter und zehnter Stelle in Betracht, die mit ihm durch den 
sog. Geviertschein, ferner die Zeichen an der fünften und neunten Stelle, 
die mit ilmi durch den sog. Gedrittschein verbunden sind u. s. w. Nun 
Iiat man zu untersuchen, ob und was für Planeten das Horoskop (in en- 
gerem Sinne) selbst und die mit ihm in Verbindung stehenden Zeichen 
enthalten ; durch gegenseitigen *Aspekt* (Anblick), d. h. indem sie zu ein- 
ander im Gedritt- oder Geviertseh ein stehen, können sich die Planeten 
gegenseitig in ihrer Bedeutung beeintlussen. 

Endlich läuft neben der duich die Tierzeichen gegebenen Zwölf teilung 
des Himmelskreises noch eine andere nebenher, die ebenfalls mit dem 



Teilen wir nämlich dem Saturn die erste Stunde des Sonnabends zu, so regiert 
Jnppiter die zweite, Mars die dritte, Sonne die vierte, Venns die fünfte, Mcrcnr die 
sechste. Mond die siebente Die achte fällt dann wiirler dtin Satnrn zu, die neunte 
dem .Tuppiter and so fort. £s gehört demnach die 22. wieder dem Saturn, die 23. dem 
Juppiter, die 84. dem Mars nnd die folgende d. h. die erste Sonntagstnnde der Sonne. 
Eeclinet man in dieser Weis*' fnil. sn tTillt die erste Monta^stundc dem Monde, di(> erste 
Dienstagstande dem Mars, die erste Mittwuchstunde dem Mercur, die erste Donnerstag- 
Btonde dem Jnppiter, die erste Freitagstunde der Venns zu. Wenn man sich mm der 
lateinischen und der diesen nachgebildeten modernen Wochentagsnamen erinnert (lat. 
Satnrni dies. engl. Saturduy; lat. Solis dies, engl. Sunday: lat. Lunac dies, 
frz. lundi, engl. Monday; lat. Martis dies, frz. mardi. engl. 'J'ues day; lat. Mer» 
curii dies, frz. mercredi . ital. Mercoled i ; lat. .f o v i s d i c s , frz. jeudi, engl. Tlnirs- 
day; lat. Veneris dies, frz. vendredi, engl, l'riday; im < iermauischen sind statt der 
lateinischen die deutschen (iötternamen eingetreten), su zeigt sich, dus die Wochentage 
nach den Planeten benannt sind, die ilirc erste Stunde regieren. 

*) Der ^gevierte Schein" wird den Lesern ans Schillers Wallenstein bekannt sein. 
Dieser Xame ebenso wie Gcdrittsrhein erklärt sich, sowie man sich eine Kreisperipherio 
in zwölf gleiche Teile zerlegt und den 1., 4., 7. und 10. der Teilpunlite, sowie den 1., ö. 
und 9. durch gerade Linien verbanden denkt: es ergiebt sieh im ersten Pall ein regalftres 
Viereck (Quadrat), im swdten ein xegulftres Dreieolc 
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Östlichen Horizont anhebt. Es ist die Teilung iu die sog. zwölf Orte, 
deren jedem <;eine eigene Bedeutung innewohnt: unter Berücksichtigung 
des an den einzelnen Orten stellenden IManeten erkundet man aus dem 
ersteu Lebens! ühruug und Lebensstellung, aus dem zweiten Besitztümer, 
ans dem dritten Geschwister, ans dem vierten die Eltern, ans dem fünften 
die Nachkommenschait u. s. w. 

Wir haben nur einen Teil der griindlej2:enden Sätze der Astrulugie 
hier mitgeteilt, und doch dürfte schon klar sein, dass sich mit Hilfe eines 
solchen Systems sehr spezialisierte Voraussagen geben Hessen, wie wir 
deren eine im dritten Abschnitt kennen leinen werden. Zugleich aber 
dürften anch Hertramphs Hefte erklärt sein bis auf jene Stelle gleich zu 
Anfang, wo absonderliche chemische Vorstellungen in die astrologischen 
hineiuspieleu. Auch hier liegt nicht etwa ein moderner Wirrwarr vor, sondern 
einer, der kaum weniger alt ist als die ganze Astrologie. Schon früh er- 
scheinen die sieben Haneten in einer mystischen Yerwandtschalt mit den 
Metallen, die Sonne mit demOold, Mars mit dem Eisen, Mercur mit dem Zinn 
oder Quecksilber U.S. w., und besonders eine andere alte Geheimwissenschaft, 
die Alcheniie, ist voll von dieser Lehre; die Metalle werden iu ihr geradezu 
mit denselben Zeichen geschrieben wie die Planeten in der Astrologie*). 
In den Hertramphscheu Heften sehen wir umgekehrt eine Einwirkung der 
Alchemie auf die Astrologie; näher auf seine konfusen Angaben einzu- 
gehen wfirde nicht lohnen. 

m. 

Die Frage erhebt sich, wie dieser Wahn je w erbende Kraft hat be- 
sitzen können. Je genauer eine astrologische Propliezeiung war, um so 
sicherer wurde sie ja durch die Ereignisse widerlegt. Aber es ging und 
geht in der Astrologie wie bei jedem Aberglauben. Dem Kurpfuscher 
fahrt ein scheinbar geheilter Fall mehr Patienten zu, als ihm zwanzig 
missglückte Heilangen abspenstig machen; die paar Fälle, in denen die 
Gebetslieilung wirklich wie eine geschickte hypnotische Suggestion gewirkt 
hat, werden eifrigst kolportiert und darüber Hunderte von Misserfolgen 
vergessen. Wie wir gleich sehen werden, hat auf Wallenstein das (noch 
dazu sehr ungenaue) Eintreffen zweier Einzelheiten aus dem ihm von 
Kepler gestellten Horoskop so stark gewirkt, dass er darüber alle Wider- 
sprüche und Irrungen vergass, die sich sowohl sonst in dem Keplerschen 
Horoskop, wie in anderen für ihn gefertigten fanden. 

Der Astrolog aber hatte gegenüber Kurpfuschern, Gebetsheileru u. 
dgl. noch manche Entschuldigung voiaus. Das gesamte System seiner 
Wissenschaft war so ausserordentlich umständlich, Hess soTiel verschiedene 
Möglichkeiten der Deutung offen, dass er, ohne sich weiter zu kompro- 
mittieren, ruhig einen Irrtum eingestehen konnte. Und was bewies es 
gegen die Wissenschaft, wenn ihr Jünger sich inte? Vor allem aber 



') Mittelalterlicher Merkvers für die Bedeutang der 12 Orte; 

Vita lacmm fratres genitor nati valetado 
Vxor mors piotas rrifnnm bcncfactaqac carcer. 
*) Berthelot, Lcs origines de ralcbimie, Furis 188d, 8. 48 f.; derselbe, Introdaction a 
r^tnde de la dumie des ancieiu, Paris 1889, S. 76 (T. Wfinsoh, Defixiomim tabellae Atticae, 
Berlin 1887, S. DI a. A. 
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blieb, wenigstens bei einei* Nativität, immer die Ausrede: man habe dem 

Astrologen die Gebnrtsstunde (oder auch die Gebnrtsminnte, denn auch 
auf die konnte es ankommen) nicht riclitig angegeben; wer ist denn in der 
Lage, über diese wirklich zuverlässige Auskunft zu geben? Und so sehen 
wir auch Walienstein, als Keplers Voraussage eben nur iu jenen zwei 
Punkten nngefthr zutrifft, nicht etwa an Kepler oder der Astrologie 
zweifeln, sondern uur daran, ob er selbst seine Geburtsstunde richtig wisse. 

So hat denn zeitweilig ein grosser Teil der Menschheit im Bann der 
Astrologie gestanden. Besonders von zwei Perioden gilt dies: der römischen 
Kaiserzeit und dem Jahrhundert der Kenaissance mit den unmittelbar 
folgenden. Die römischen Kaiser erlassen Edikt auf Edikt gegen die 
Astrologen, verbannen sie nnd töten sie, aber nicht weil sie ilir Volk vor 
einem Irrglauben schützen wollten, sondern aus Furcht, dass die Kunst 
der Astrologen einer Gegenpartei dienen, ihnen Nebenbuhler erwecken 
könnte. Es sind Leute getötet w^ordeu, weil ein Astrolog iu ihrer Genitur 
etwas Königliches gefunden hatte, andere wirklich zum Throne aufgestiegen, 
weil es ihnen der Mathematicus verheissen hatte. Und wie die FQrsten, 
so das Volk: was Juvenal von Damen seiner Zeit erzählt, ward oben er- 
wähnt; der Parvenü im Romane des Petron setzt seinen Gästen als etwas 
Besonderes eine runde Schiissel vor, auf der die 12 Tierzeicheu durch be- 
zügliche Speisen (Fische u. s. w.) dargestellt sind und giebt dazu eine 
ebenso bewegliche wie konfuse astrologische Weisheit zum besten. Der 
Glaube hat sich festgesetzt, sagt Plinius, und Gebildete und Ungebildete 
stürzen sich gleichermassen darauf. 

Wie sich dies an hunderten von weiteren uns bekannten Einzelziigeu 
eihärteu iiesse so liessen sich aus der Zeit der iienaissance, der lielor- 
mation nnd des grossen Krieges ebenso zahlreiche und krasse Beispiele 
des Sternenglaubens beibringen. Wie Rudolf IL und wie Wallenstein an 
ihm hingen, ist in iinsern beiilon grössten historischen Dramen („Bruder- 
zwist im Hause Habsburg" und Walienstein") vortreÜ'lich geschildert, 
namentlich von Schiller auf Grund tief ergehender Studien. Er hätte seinen 
Helden gewiss sogar noch abh&ngiger vom Stemenlaufe dargestellt, wenn ihm 
schon die Quellen geflossen wären, die sich uns vor einiger Zeit eröffnet 
haben. Was wir aus ihnen über Wallenstein und Kepler entnehmen, ist 
so charakteristisch für die beiden ^länner und ihre Zeit, dass es Statt 
jedes anderen Beispiels hier kurz wiedergegeben sein mag-)' 

Kepler hat in seiner Jugend tief in dem astrologischen Wahn gesteckt. 
Aber gerade an dem, was er für Wallenstein gearbeitet hat, können wir 
erkennen, wie dieser klare und tiefe Geist sich allmählich ganz von den 
Fesseln freimacht. Etwa 1608 oder 1600 hat sich der damals 25jährige 
Wallenstein zum ersten Mal durch Vermittlung eines Dritten, ohne sich 
zu nennen, unter Angabe seiner Geburtsstunde mit der Bitte um ein Ho- 
roskop an den grossen Forscher gewendet; da Kepler also die Person, 
um die es sich handelte, nicht kannte, gestadtete sich die Prophezeiung für 



0 Vieles bei Hiibler a. a, (». 

Die Quellen sind eröffnet und In nutzt von Strtive, Beitra«? zur Feststellung de« 
Verhältnisses zwis' lit n \V. und K.. ^Mi'inoiics de l'Aoad. de St, l'^tersbourg, VII, 2. Aus 
dieser Veröffentlichung hat kürzlich auch geschöpft W. Förster iu dem populären Vortrag 
^Himmelskiinde nnd Weissaguiig'', Berlin 1901. 
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die schon abgelaufene Zeit zn einer entscbeidenden Probe seiner Ennst- 

fertigkeit. Auf Wallensteins 21. Jaln 1604) prophezeit er: „da soll er 
mit dem Leben ^iw kiimmerlicli davuiik^niimen" , aiil' dass 33. (1616): 
y,müclit ein gelegenheit geben zu einer stattlichen heiirath. Die astrologen 
pflegen hinzuzusetzen, dass es ein wittib und nit schüu, aber an herrscliaften, 
gebäuen, vieh nnd baarem geld reich sein werde". Wallensteins eigen- 
händige Randnoten zu diesem Hinuskop, die noch erhalten i<ind. besagen 
zum ersten Punkte: ^im 22. Jalir hab idi die ungrische Krankheit und 
die Pest gehabf und zum zweiten: „16(>J luib ich diese henrat gethan 
mit einer wittib, wie daher ad vivum describirt wird**. Man erkennt an 
den letzten Worten, wie sehr Wallenstein das (in wesentlichen Dingen 
doch ganz verunglflckte) Horoskop imponiert bat, und so ist es kanm noch 
verwtinderlich, dass er 1624, abermals durch einen Mittelsmann, sich 
wieder an Kepler wendet. Er wünscht insbesondere seine Todesart zu 
erfahren: „die meisten mathematici sagen, ich sollt an apoplexia sterben"*; 
man sieht, er hat viele gefragt, und ihre Meinungsverschiedenheiten haben 
ihm nicht das geringste Misstrauen gegen die Astrologie eingeflOsst. Aber 
das wichtigste ist ihm der sonderbare, aber damals nicht ohne Gleichen 
dastehende Wunsch. Kepler solle nun auf Grund des korrigierten Krank- 
heits- und Heiratsjalires die Geburtsstunde richtiger berechnen als 
Wallenstein sie ihm habe mitteilen können! 

Keplers Antwortschreiben ist ein höchst ehrenvolles Zengnis seiner 
Aufgeklärtheit und Gewissenhaftigkeit. Mit aller Energie hebt er hervor, 
das sein erstes Horoskop nichts wert sei; die zwei un^efäliren Treffer 
seien reiner Zufall, insbesondere die Voraussage der Lebensgefahr doch 
viel zu allgemein gehalten, um gerade auf die ungrische Krankheit bezogen 
werden zu dürfen. Dann erweist er das Ansinnen, Wallensteins Gebnrts- 
stimde umzurechnen, als ganz unzulässig. Freilich lässt er sich schliesslich 
docli lieibei. Wallenstein abei'nials seinen Willen zu tliun. Nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit hat man vermutet, dass gerade diese erneute Weis- 
sagung Wallensteins Verhängnis heraufbeschworen habe. Kepler sagt 
nämlich jetzt voraus: „im März 1634 macht Mars mit den andern Planeten 
ein wunderliches Creuz" ; auf dieselbe Zeit sind ^schrückliche Landesver- 
wiriungen" angedroht, die irgendwie mit des Anfragenden Schicksal zu- 
sammenhängen niüssten. Was weiter hinaus liege, liei.sst es dann, könne 
für jetzt keine sonderliche Gemütsbewegung verursachen und wolle er also 
bei Seite lassen. 

Mitten in einer Zeit unerklärlichen Zaudems ist Wallenstein vom Stahl 
des Mörders getroffen worden — am 25. Februar 1634. Energisches 
Handeln hätte das Netz, das sich um ihn spann, vielleicht zeneissen können; 
er liat sich anscheinend nur deshalb nicht dazu aufraliun mögen, weil die 
ihm von Kepler prophezeite verhängnisvolle Konstellation noch nicht vor- 
Aber war. 

Ob der Astrologie nach den alten Blfttenzeiten im 20. Jahrhundert 
eine neue beschieden sein wird? ^ranclips, was darauf hinzudeuten scheint, 
habe ich schon oben erwähnt. Es sind gewiss nicht die niederen Volks- 
schichten, die sich in den Pariser und Berliner Kunveutikeln treffen und 
die neuen Handbächer der Sterndentnng lesen. Wenn, wie mir von kun- 
diger Seite mitgeteilt wird, E. v. Manteuffel, der ehemalige Statthalter von 
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Elsass-Lotlinngen, sich von dem damaligen Stiasslurger Astrologen Sclim* 
alles Einstes das Homkop stellen liess, sieht man, wie wenig Hindernisse 

die Aufklärung unserer Zeit der Astiologie in den Weg legen würde. 

Wer also unserer Ciesells'cLart frenndliclist «clilf sisdie Dokumente der 
Astrologie zusendet, dient damit nicht bloss einem historischen, sondern 
auch einem aktuellen Interesse. 



Das beliebtetste und verbreitetste Knabenspiel im Grottkauer Ober- 
kreise nnd in vielen andern Gegenden Schlesiens ist das auch von Drechsler, 
Mitteil. II, S. 51, und von Philo vom Walde (Schlesien in Sage nnd Brauch, 
S. 137) erwähnte, aber nicht in allen seinen Arten gewürdigte Micke- 
spieP) (Miickespielen in Ohlau nacli Drechsler). Ausser dieser Bezeich- 
nung kommt hier von den dort genannten nur noch, wenn auch seltener, 
der Ansdmek „Klippe* vor. 

In meinem Heimatsdorfe Lasswitz kannte man drei Arten des Spieles: 
Grttblamicke, die häufigste, aber schwierigste Art, auch Micke schlecht- 
weg {2:en.inRt, von Pliilo als „Klippe" bescliriebcn, Kreesmicke nnd 
Ptardlamicke, letztere von Philo als „Ginke" geschildert. 

Das Hauptinstrument bei diesem Spiel ist die Micke oder Klippe 
(so wenigstens bei den beiden ersten Arten genannt), ein an beiden Enden 
zugespitztes Stiick hartes Holz (Eiche, Hartriegel, Weissdom oder Hasel- 
strauch). Dieses wird l)ei GrüManiicke mit dem in ein längliches 
Grübchen (Tilke-), bei Philo: TUlkelj eingespickeiteii Mic kestecken (Klippen- 
scheit oder Klippenstcckel bei Drechsler bezw. Philo) gehoben und mög- 
lichst weit fortgeschlendert. Dem Hmansschleudem folgt das nicht immer 
im ge fährliche Auffangen der ansansenden Micke durch den Gegner mittels 
der blossen Hände oder der ^üitze und das Hineinwerfen der nicht auf- 
gefangenen nach dem quer über die Tilke gelegten Klippenscheit in der 
von Philo beschriebenen Weise und Zählung. Daran schliesst sich im 
Falle des Nichttreffens das Fortschlagen in der von Drechsler geschil- 
derten Art. 

Hiervon unterscheidet sich die nieist von mehreren Knaben gespielte 
Kreesmicke nur dadurch, dass an Stelle der Tilke ein oder zwei zu- 
sammengelegte Steine treten, Titsche genannt, um die, iu Entfernung 
von ein oder zwei Metern, ein Kreis gezogen wird. Das Hinansschlendern 
der I^ricke erfolgt durch Schlagen des Klippenscheites an die Mitte der 
mit der linken Hand gehaltenen Micke; beim Zurückwerfen der nicht 
aafgefangeueu geuügt es, iu den Kreis zu treffen, am den Schläger aus- 



') Vgl. Weinhuld, Die Verbreitung und die Herkunft der Deutschen in Schlesien, 
Stattgart 1887, S. 209, nnd Deutsch. WOrterb. VI, 2170. 

«) Weiiiholil, a. a. (X 221. 

') Das Wort hängt oheubar zusammen mit „titschen' = schlagen, anwerfen. Vgl. 
Weinhoid, a. a. 0. S. Säl. 



Breslau Xm, Elsasserstr. 13. 




Von Dr. Wahner, (.Iciwitz o.-S. 
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znmachen. Das dreimalig Fortgeblasen der nicht in den Kreis oder an 

die Titscli»^ p;eflt»<?enen blicke {^v.^tliieht wie bei < iiiihelmicke gegebenen- 
falls mit Widcisclilag, doch wird die scliliessliche Entfcrnnns: nidit mit 
dem Mickestecken gemessen, wie dort, sondern nur nach dem Angenmass 
geschätzt uud stets auf ö, 10, 15, 20 etc. abgerundet. Der Gegner kann 
indessen jederzeit Nachmessung verlangen. 

Bei der dritten Art des Spieles hat die Micke eine andere Form. 
Die Hiilfte des Holzes ist vnn dein einen Ende ans abgespalten bis auf 
einen zwei Finger breiten kn(trrii;en Kand oder Kopf am andern, so dass 
sie an der Spitze eines sciirüg (nicht senkrecht, wie Philo will) in den 
Boden getriebenen Stockes hingen bleibt, wie ein Reiter am Blicken des 
Pferdes; daher der Name Pfardlaroicke. Mit dem Elippenseheit wird 
nun am Mickestock (Pferderücken) kräftig hinaufgefahren oder geschlagen 
nnd die oben sitzende Micke im Bogen hinausgeschleudert. Der weitere 
Verlauf des Spieles deckt sich mit Philos Beschreibung. 

Da hier das eine gewisse Geschicklichkeit erfordernde Fortschlagen 
der Micke, mit Ausnahme des sofortigen Parierens beim Zarflckwnrf, 
unterbleibt, so ist „Pfardlamickc" leichter zu spielen als die vorher er- 
wähnten Arten. Sie gewährt aber anch nicht die gleiche Abwechselung 
wie jene und wird deshalb und weil ihre Vorbereitung mehr Mühe, be- 
sonders im Schnitzen der Micke (des Kössels) verursacht, viel seltener 
gespielt Die Leichtigkeit nnd Einförmigkeit dieser Spielart sacht man 
durch allerlei Sondervorschriften zu erschweren nnd zu beleben, so durch 
weiteres Hinausscliieben der „Lnre'', bis zn dei- die i\Iicke mindestens 
geschleudert werden muss, durch seitliche Begrenzung des Spielplatzes 
und dergleichen. 

Im allgemeinen gelten noch folgende Regeln: 

Beim Hin ausschleudern nnd Fortschlagen bat jeder drei Schläge frei. 
AVer beim dritten mal nicht trifft, muss hinaus. — Wer nicht bis an die 
„Lure" trifft, muss hinaus. — „Faitp-erla" (Auffangen mit Händen oder 
Mütze) gilt bei „Grüblamicke" gewühnlich 10, bei „Krees-" uud „Pfardla- 
micke*, wo das Holz mit grosserer Wucht einbersanst, 100. — Fliegt 
beim Zuriukwurf die Micke au den Mickestecken, an die Titsche oder in 
den Kreis, so mnss der Spieler hinaus. — Weniger Abstand von der 
Titsche oder dem Kreise als fünf bringt ebenfalls hiuaus. 



Der jüngste Tag, 

Hitgvteflt Ton 0. Sebeli. 

Vom Himmel fallen die Sternelein, 

Es neigen sich die Bäumelein, 
Es kommt der liebe Gott gezogen 
Auf einem schönen Regenbogen. 

Die Glöcklein klingen allezeit, 
Der jüngste Tag ist nicht mehr weit, 
Der Himmel fängt schon an zu krachen, 
Der liebe Gott wiU Feierabend machen. 
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Da singen air die Engclein 

Die wuuderschüusten Melodein. 

Sie thnn den lieben Herrgott preisen 

Und woUn nns den Weg zum Himmel weisen. 

Ihr Toten, ihr sollt all* anfstehn, 

Ihr sollt vor Gottes Gerichte gehn, 
Ihr sollt treten auf die Spitze, 
Wo die lieben Englein sitzen. 

Ihr sollt treten auf den Plan, 
Der liebe Gott will euch alle lian; 
Vor Gottes Gericht zur rechten Hand 
Wir werden alle Gottes Kinder genannt. 

Ans HenogsirBldan, Kr. Jana. 



Literatur. 

Mnitft llliling, Die Tiere fn der tfeotstilieii VeHcsmediziR alter ond neuer Zelt. Mit 

einem Anliuii^re von Sc<r(n vir. Xarh den in der Kn;!. üftVntlirhm l^ibliothok zu 
Dresden vorhandeoen gedruckten und angedruckten C^uellen. Mit einem Geleitworte 
TOS Hofrat Br. med. HQfler, Bad TSls. Hittweida. Polyteclmisclie Bnchliandliing 
(R. Schnize). o. J. [1900] XII n. Z'^n S. Vr. n.Of) M. 
Die Volksmedizin ist eins der wiehtigäten Gebiete, nicht bloss der Volkskunde, sondern 
der allgemeinen Kulturgeschichte übcrhanpt. Das B«rtreben, die Oonndbeit des mcnsdi- 
Uchon Körpers zu erhalten oder ihn wieder f^csund zu machen, wenn er von Krankheit 
belallen ist, ist so alt wie die Menschheit selbst. Die \\'cge, auf denen das geschehen kanii, 
worden n allen Zeiten fflr so wichtig gehalten, dass alle Kulturvölker schriftliche Auf- 
zeichnungen und Beschreibungen für vorteilhaft hielten. Auf diese Weise sind wir in 
den Stand gesetzt, auf Grund der erhaltenen Quellen die Geschichte dieser Versuche 
herzustellen, l'nd welches gewaltige Bild entrollt sich da vor uns. Wir sehen den Menschen- 

«eist die verschiedensten Anstrengungen machen, sich gegen die Macht der Mator, des 
'ebermenschlichen , anfsnhSnnen. Die Art, wie das gemacht wird, ist axtsserordentlich 
bezeichnend für Kulturzustand und IJildiiiiü; des betreffenden Vnlkes. A'erstand und l'nsinn, 
wissenschaftliche Forschung und Charlatanerie, Aberglaube und Zauberei, Bibel- und Teufels« 
glavbe, Stemlcnnde und Arehimie, knrz alles, was der menschliche Oeist m Idsten vermag, 
wird in Bewcgun<: ^esetzf, um jenen Zweck zu orreichen, alle llcirlie der Natur werden 
ausgenutzt, um Hilfsmittel zu gewinnen. Das Tierreich hat in vergangenen Zeiten einen 
sehr beträchtlichen Prozentsatz solcher Mittel geliefert, während hente aas Arzneibuch für das 
deutsche Reich nur dreizehn Heilmittel verzeichnet, die ihm entstammen. Die Kunde von 
jener alten, gegenwärtig nur noch verstreut im Volke lebenden Weisheit ist in einer Un- 
zahl von Aranei-, Kräuter-, Bezept- und Wunderbüchern oder handsdutlftlichen Aaf> 
zeirhnnntjen versteckt, die in anniihernrlor Vnllstündigkeit dem einzelnen ungemein schwer 
zugänglich sind. So ist es denn eine sehr verdienstliche Arbeit, die der Verfasser des 
oben genannten Buches geleistet hat. Er hat sich jenes Sondergebiet der Tiermedizin 
heransgegriifen und auf Grund eines weitschichtigen Materials — darunter nicht weniger 
als vierzehn bisher so gut wie ganz nnbekannte Handschriften — eine Znsammenstellung 
von Kezepten gegeben, in denen tierische Heilmittel verwendet werden. Der T'ebersicht- 
Uohkeit dient es, dass die Anordnung alphabetisch nach den Namen der Tiere getroffen 
ist. Sdur ntttslidi nnd fttr das Verständnis notwendig ist aneh eine Erklimng to in d«i 
Texten vorkommenden Krankheitsnanun. 

Der Nutzen des Buches ist mancherlei Art. In erster Iteihe liest er natfirHeh auf 
dem OeUete der Volksheillninde nnd damit zugleich auf dem der Geschichte der Hedisin. 
Wie bedeutsame Rii( kbli( kr solche Kenntnis auf die allgemeine Kulturgeschichte gestattet, 
wurde schon erwähnt. Auch in sprachlicher und lexikalischer Hinsicht liefert das Werk 
viel brandibares Material, wenngleich es sich da nicht mit Höflers KraaUicdtsnamenbach 
messen kann. Als Anhang bietet der Herausgobor noch ein paar zusammenhängende 
Proben aus einigen der von ihm benutzten llandschnften und spricht davou, dass vielleicht 
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nocli manclics aiidcrc ans ihiion dor Vernffputlichtinsr wert 8<»i: dmscn sriictnt narli don 

initut t( ilt( II Stücken cim- ;;.iiizi' Mi nni zm st in. X'nr allciii iii<">*htcn Avir da uiif «'iiM; 
liattuiiu von Ih'ilmitteln antnurksuiu jiuulu-n, die sich siclieilich in ditx n Ilaiidscliriltm 
aahlreifh vertreten finden, das sind die. die der Mensch oder dir nimschlirhe Leichnam 
gelbst stellt (vjfl. II. L. Stiark. |»ns Hliit im (iluulM-n und Alu ri^liiuben der Menschheit. 

4. AuH. 1S)Ü(); Troels- huiid . («i siiiMllieit und Krjinklicit in der Aiischaunnfjr aller Zeiten. 
1901 S. lölff.). T'ass aber auch auf (iehieten etw;is zu holen ist. wo man es am wenigsten 
erwartet, zi ii^e ein I'eisjiiel. das wir hier bi soiuli vs liervorhebon. Ks ist die Volksdichtiinfj;. 
Denn nielit nur, duss sieh eine <^anze Aiizalil }:ei( iinter Se^'en und Beschwörun}j;en im be- 
kannten Stile finden, wir Itej^egnen in einem „(iesehriiben Art/ney-Buch" ((' Ib; .Tühling 

5. 270—274) auch einem liüchst interessanten Streitgcdicbt. Der Inhalt ist zwar nicht 
sehr fein, aber das 44 Strophen lanae l>enkmal zeujzt von der anssererdentlichen Beliebtheit, 
dessin sieh die>e Form auch im !t>. 1 7. Jahrhundert eilreufe. Als rrobe setzen Mir I'eber- 
schritt and Anlaug hierher : „Kin Kurtzwcilig licd von einem Kue vnnd Bienen dreck, wie 
sie vmb das primat mit einander xancken vnnd ein ider das best wil sein, nicht weniger 
nützlich als seliimpflirh . d.inn darinnen bovleulTiu^ alles Lremrlt vnnd wor Zu sie in der 
aitzney dienstlich. In dem tuhu von Buchspärn vnnd i'elbinger'. (Vgl. l'hland, Volkslieder 
Nr. 9, Bachsbanm und Felbinger, und meine Geschichte des deutschen Streitgedichtes 8.88, 41 f.), 
^Nun wollet ihr huren nowe mehr. i Per Knhodreck sprai h. ich bin so fein, 
Wie ichs gehört an alles gcfchr ' mit Artzncy thue ich hUlfilich sein, 

vonn Zweyen drecken, die Zanckten sich ; Wann sich eins brennet mit wasser, feur, 
vnnd kri'rten miteinander. : Ihut b iMt tuii h warm anffstreichen, 

weit keiner weichen dem andern <ler selnnertz. thnt Zu Hand hin weichen. 

I)er Bienendreck sprach, ich bin so lein. 

Wann einem der Hals thnt ofien sein, 

der ncm Honig vund brentt allein, 

mit wein mns ers abrüren, 

f(egur«;let, wird besscrnng spüren", u. s. w. 

l)as Verzeichnis der 100 vom Verfasser benutzten (Quellenschriften ist nicht ^anz 
vollständig, doch scheint nichts sehr Wesentliches übersehen zu sein. Eine Üeihc weiterer 
Belege enthalten noch die schon genannten Bücher von Strack (S. 58ff. und die dort an- 
geführten (Quellen) und Troels-Lund a. a. (>. Auch die kurze Anzeige E. Hoffmann-Krayers 
im Schweiz. Arch. f. Volkskunde V, 181 ist zu vergleichen. Hermann Jantzen. 



Anzeigen. 



Pie Adresse des \'ursitzonden ist vnin 25. M&rz an: Universitiitsprofessor 
Dr. Friedrich Vogt, Breslau IX, TieroartenttraMe 30. Um Verwechselungen zu 
vermeiden, ist genane vnd vollständige Angabe dieser Adresse auf allen Zvsendnngen er- 

forderlich. — i)er Schriftführer der ('!< llschaft. Bibliothekar Dr. Hippe, wohnt 
Upitzstrasse 3, der ächatzmcistcr, Konigl. Hofkansthändler Bruno Eichter, 
Schweidnitserstrasse 8. 

Die auswärtigen Mitglieder werden gebeten, ihren Jahresbeitrag für 1902 im Be- 
trage von 2 ^lark an den S( hat zmeister der (a esellschaf t unter obiger Adresse ein- 
zusenden. Sollte die Zusendoug bis zum 1. Aprii nicht erfolgt sein, so wird angenommen, 
daaa Einzidmng des Betrages dnreh Postaaniah«« eevflnseht wird. ~ Wohnungs- 
Veränderungen wolle man alsbald dem Herrn Schriltfttlirer mitteilen. 

Von den Vcröffentliclmngen der Gesellschaft sind durch den Herrn Schriftführer 
zu beziehen: 0, Scholz, Der Spinnabend zu Herzogswaldau, zum Preise von 80 Pf. — 
Dr. 0. Pantsch, Grammatik der Mundart von Eieslingswalde. XUn Beitrag zarKnmtms 
des güttzischen Öiidektes, zmn Preise von 1 M. 80 Ff . 

Nächste Sitzung: Freitag, den 14. März, abends 8 TTir, im Hörsaal XIV der 
Universität. Vortrag des (Oberlehrers Dr. .Tantzen: Volk^knn le und Psychologie. 

Die nächste Nummer der Mitteilungen wird im 3Iai erseheinen. 



Scbluss der Bedaktion: 10. Hftrz 1902. 



Baehdraokerei Mantike ft Hirtin, Trebatta 1. SAIea. 
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Die Feuermänner. 

Von Dr. Kühnau. 

1. Wer sind die Feiiermänner? 

Aus Zinkwitz, Kreis Münsterberg, wird berichtet: 
De Feuermänner sein de äla Scliotier, die obgescliickt wan und 
nisclite nimmeh tauga. Wenn die anöchan an de kumma vn der Welt 
weg und de hoan de Leute geteifelt genucke, de loafa danöcherte rimm 
uff a Gränza un macha de Leute wilde als Feuermoan. Vgl. hierzu Mitt. 
I, 1, S. 46, wo die geizigen Pauern, die in ihrem Leben nicht genug ge- 
kriegt haben, als Feuermänner nach ihrem Tode umgehen müssen. Des- 
gleichen ein Glöckner, der beim Einsammeln mit dem Klingelbeutel nicht 
,Bezabl*8 Gott*' gesagt bat Hiermit fibereinstimmend erzählt die KQchin 
Anna Hannig ans Patschkau nach den Mitteilungen ihrer Mutter: Die 
Feuermänner, das sind die Glöckner, die aus dem Klingelbeutel Geld ge- 
nommen haben — oder auch die Bauern, die mit dem Pfluge vom Raine 
einen Kand abgefahren haben, um sich unrechtmässig ihren Besitz zu ver- 
gr5ssem. Nnn müssen sie auf dem Baine als Feuermänner umgeben. Die 
Kautzen, unsere Milchfrau, erzählt: In Lobedau bei PatschkAU habe ein 
Bauer ein Kreuz mit dem Kruzifix abgesägt Der mnsste nach seinem 
Tode als Feuermann umgehen. 

2. Wie sieht der Feuermann aus? 

Immer wieder wird gesagt, der Feuermanu brenne wie eine Schütte 
Stroh Mitt. I, 2, S. 105 hat er einen langen weissen Bart. Eingehender 
beschreibt ihn die Kautzen, unsere Milchfrau: Er habe keinen Kopf; 
denn die Flamme schlage um ihn zusammen. Aus allen Bippen brenne 
es ihm und züngele nach oben, unten aber sehe man, wie er schreite. 
Auch die Köchin Anna Hannig sagt, er habe keinen Kopf. 



oder , lichterloh Mitt. 1, 2, S. 105. Wenn ma va Fotscbke ufif Ponsdruf (Patschkau 
nai^ Pomadoif) gtht, dö siggt ma Balber a Feaermoaii, wie a hallerlichtMidm briet 
CBCttteUimg ane Zinkwits). 
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3. Wo und wann erscheinen die Feoermänner? 

Wenn llberhaopt Ort and Zeit aitgegeben werden, so sind es Felder 
oder Grttnde^), durch die der Weg führt; es ist Nacht, namentlich die 

Zeit des Advents*), wo die Leute schon in aller Frühe in die Rorate 
gehen. Da erscheint der Feuermann und gesellt sich zu ilinen. Schuh- 
macher Joseph Becker aus Ober-Gustitz sagt: Als er eiuuial in die Rorate 
ging, da war*8 erst ganz finster, dann wnrde eben der Himmel hell, und 
plötzlich war es nm ihn her auf der Erde fenng, wie ein Fenennann. 
Derselbe erzählt von einem anderen Falle: Einmal ging er in der Advents- 
zeit in die Rorate, es war noch so zeitig, dass niemand vor ihm sein 
konnte. Da hörte er drei Männer vor sich hergehen und sah, dass der 
mittelste eine Laterne hatte, aber sonst konnte er nichts von ihnen sehen. 
Pldtzlich stiegen drei Sterne vor ihm anf , nnd die M&nner waren weg. 
Da sah er wieder drei Männer über die Wiese herüberkommen, der mittelste 
war ganz rot nnd bei jedem Schritte schüttelte er sich, dass die Funken 
rum flogen. 

Häuhg steht irgend ein christlicher Gegenstand (Kapelle, Kreuz am 
Wege) in Beziehung zum Feuermanne. Der Fenennann, der bei seinen 

Lebzeiten ein Kreuz am Wege abgesägt liatte (s. o.), ging immer im Advent 
hin und her bis zu der Stelle, wo das Kreuz stand, und wieder weg. 
Anna Hannig erzählt: Früher stand hinter Ley fers (das Leyfersche, jetzt 
Aleutheische Grundstück auf dem Neisser Berge in Patschkau) eine Kapelle 
mit einem Bilde darin. Da kam manchmal ein Feuermann vom' „Golges- 
berge* (der Galgenberg befand sich dort, wo jetzt der Schlachthofteich 
liegt und ist abgetragen — der Name ist jetzt kaum noch bekannt) her 
bis zu der Kapelle. 

4. Charakter des Feuermanns. 

Der Feuermann wünscht als schwerer Sflnder erlöst zu werden. Er 

kann aber nur Ruhe finden, wenn er durch Dienste, die er den Menschen 
leistet, sich „Bezoahls-ich-Gotte" erwirbt und zwar so viele, als er nötig 
hat, um erlöst zu werden. Dann verlischt er. Solange die Menschen, 
denen er seine Dienste als Leuchte in der Finsternis anbietet, ihm ent- 
gegenkommen und ihm den schuldigen Dank am Schlüsse aussprechen, ist 
er harmlos. Wird ihm aber kein „Gott-bezahPs" gesagt, so geht er nicht 
von der Stelle, bis er .seinen Lohn empfangen hat, oder er zündet das Haus 
an. Er ist innner erregt, was schon durch sein unruhig flackerndes Licht 
angedeutet wird, wird bösartig, wenn mau ihn ueckt, verfolgt die Necken- 
den und rAcht sich durch Anzünden des QehOftes oder gar durch Ver- 



>) Einmal ein Wald, Mitt. 1, 1 S. 105. 

') Schuhmacher Joseph Becker aus Ober-Gostitz sagt allgemein von den Zeiten, wo 
, solche Undinge" erstlieiiieu : Ueberhaupt in der Fasching, in der Faste und im Advent, 
da sieht man immer was, besonders am Freitage. Dann ganz besonders vom Gründonners- 
tage zum Karfreitage in der Nacht. Wenn ein MenBcb in der Advents- oder Faschingsiteit 
an solche „unrßne orte* kommt, gleich hat er damit za thnn. — Fraa Mdsel am woitz 
bei Ottmachau sagt: Jitz höt's iiischte meh, 's kimrat nischte mch vür. Aber früher! 
Ne, WOB höt's dd fer .unseite Dinge* gehOt. Doas woar, weil ma immer ,zer Unzeit" 
üfwoar: im swSe, im ueie sdn m«r doäi Bdmnt fnitgvmadit. Ißt Unseit mant sie also 
Nadits«tt, wo sonst die Henielien soUafen. 
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brenDen des Menschen. Er schüttelt sich freudig oder auch unwillig, dass 
die Funken umherfliegen. 

Aus Zinkwitz wird ganz allgemein berichtet: De Fenennftnner silla, 

wenn se en traffa, mit-em gihn bis hem, un wenn se sein mit bis h§m 
ganga, silla se asu lange ver der Tliire worta, bis ma sich bein-a be- 
danka thutt. Thutt ma sich ue bedanka, sust zinda se em oan. Anna 
Hannig ans Patsehkan beruft sich auf ihre Hutter, die viel von Feuer- 
männern zu erzählen wusste. Es habe früher yiel Feuermänner gegeben, 
sie liätten gern den Menschen geleuchtet, denn sie wollten, dass man sich 
bei ilinen bedanke mit den Worten: Bezoahl dersch Gott, lieber 
Feuermann, so viel moal, wie de's uuch uütig hast. Danu war er 
erlöst. Sagte man aber bloss: Gk)ttbesahl% oder Gott bezahl*» yielmall 

— da war er nicht erlöst und musste weiter umgehn. So ist es Anna 
Hannigs Mutter auch einmal gegangen, wie sie jung war. Da hatte ihr 
der Feuermann bis nach Hause geleuclitet, und sie hatte bloss gesagt: 
Gott bezahl's! Da war der Feuermann fortwährend ums Haus herum- 
gegangen, bis ihre Mutter sie wieder binausschickte, zu sagen: Bezahl's 
Oott, lieber Feuermann, so viel mal, als du*s noch nötig hast (Vgl. auch 
Mitt. I, 1 S. 105.) 

Häufig begnügt sich der Feuermann mit einem einfachen „Gott be- 
zahrs". Ein junger Mann, so erzählt meine Schwiegermutter, geborene 
Hftnsterbergerin, hatte bei seiner nächtlichen Wanderung Uber Land 
schon Ton weitem einen Feuermann flackern gesehen. Ohne zu denken, 
dass er Ernst machen könne, hatte er ihn angerufen, er solle leuchten. 
Im Nu war der Feuermann da und flackerte immer vor ihm her. Vor 
dem Hause erhielt er sein -Gott bezahl's'' von dum ängstlich Folgenden, 
und im Augenblick war er fort. — Wenn man aber nicht „Gott bezahl's^ 
sage, so erklärt meine Schwiegermutter, dann schüttelt er sieh, dass die 
Funken stieben, und der Mensch muss verbrennen. 

Die Kautzen erzählt: Wenn die Leute in Lobedau nachts Wasser 
holen gingen, da leuchtete ihnen immer der Feuermann. Kamen sie dann 
nach Hause, so ging er mit, ging aber vor dem Hause immer auf und ab, 
bis sie sagten: Ich dank dir, Feuermann! — Da sagt Anna Hannig: Gott 
bezoahl dersch, lieber Fenermoan, so viel mal, als de*8 noch nötig host 

— so muss man sagen. 

Besonders gern leuchtet der Feuermann Leuteu, die eine Badwer 
fahren, das Rädchen zieht ihn au. 

Anna Hannig erzählt: Der Vater meiner Mutter war ausAlt-Patschkau, 
und da niusstn er manchmal nach Patschkau zur Mühle fahren. Wenn 
er nun hinten herum fuhr (um nicht den Umweg durch die Stadt zu machen), 
früh morgens im Finstern, da kam manchmal ein Feuermann. Und wenn 
er ihn sah, da rief er ihm zu: Bis gebäteu, Feuevmauu, uud leucht mer. 
Und da ging er immer vor ihm her und leuchtete, sich immer im Kreise 
drehend, vor dem Rädel her bis ans Thor vor der Mühle, dann blieb er 
zurück. Dann rief ihm der Grossvater zu: Bezoahl dersch Got, lieber 
Feuermann, so viel möl, wie de's noch nötig hust. Da schüttelte er sich 
(es musste vor Freude sein), dass die Funken flogen und verlosch. Er 
war erlöst. — Frau Ueisel aus Woitz bei Ottmachau erzählt: Ihr Vater 
sei einmal nach der M&hle um Mehl gefahren, und weU der Uflller fär 
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viele zn mahlen batte, so sei es spät geworden, ehe er von der Hihle 

heim kam. P's war um 12 Uhr. Und wie er so im Finstem dahinfahrt, 
plützlich ersclieint der Feiiermann vorn am Rade der Radwer. Der Vater 
erschrickt zwar, fasst sich aber baUl und sagt; Bis ock gebata. lieber 
Feuermaun, uud loclit mer. Und weil a-u nu gebata hotte, du giuge der 
Fenermoan vir-n b&r, immer beim Badla eim Krdse rim nnd löcbt-n Voater 
bis eis Höfla. Ich woar a Hadel vo 10 Joahrn uml mer woam mit der 
Mutter ufgeblin, weil mer wullda fif a Voater worta. Wie a nu koam, 
dö holf mer-n obloada, und underweile ginge der Fenermoan immer ver 
der Hausthire hi und bar. Ich sah » nOch, wie a brannte, asu buch wie 
anne Schütte Stroh. Wie mer nn oUs reihotta, dÖ sahn mer bei a Fanstem 
immer noch a Fenermoan hi- und hargibn. „Huste dich denn bedankt?" 
soagt de Mutter. „„Ne! G* ock du naus und bedank dich, ich fercht 
mich"". „Doas gibt ni, du nuisst gihu, immer wär-n gebäta bot, müss 
sich bedanka — doas hilft uiscbt". Nu gibt der Voater naus und soagi: 
leh ßauok der öch, lieber Fenermoan, dos« d' mer gelOcht hnst pDoas 
wollt* ich bldss**, soagte der Fenermoan, ginge dreimdl eim Ertee rim nn 
verschwond. 

Necken macht den Feuermaun böse. Audi Fortlaufen setzt ihn 
in Erregung. DieKautzeu erzählt: Sie war „fufzentholb Johre" alt und 
diente beim Paoer in Lobedan. Dort ging immer ein Feoermann um, der 
zn seinen Lebzeiten ein Kreuz am Wege, mit dem Emzifix daran, ab- 
gesägt hatte und zur Strafe dafür nach seinem Tode umgehen musste. 
Da ist sie einmal mit dem Pauer und andern Leuten hinausgelaufen, wo 
der Feuermann immer bin- uud herging, bis zu der Stelle, wo das Kreuz 
stand, und wieder weg. ESs war im Advent. Er flammte imm«* anf ond 
ab. Sie aber war voreilig nnd rief dem Feuermanne zo: Feaermann, 
zünd mer a Hindern an. Da bekam sie aber auch schon von ihrem Pauer 
eine Ohrfeige, dass sie nie mehr mit hinausgegangen ist, „ündersteli 
dich und soa noch amöl so w^os", sagte der Bauer. Der Feuermann, meinte 
er, könnte hereinkommen bis auf den Hof und könnte immer oms Haus 
hernmgehen. Wer würde da hinansgehen wollen? 

Anna Hannig erzählt: Meine Mutter, wie sie noch jung war, diente 
sie beim Bauer in Baumgarten bei Fr an lyp stein. Und wie sie einmal 
spät in der Nacht von Frankensteiu nacli Hause geht, da kommt sie bei 
den sog. „Schanzen" vorbei, das sind Erdwerke aus alter Zeit. Da sieht 
sie eine Laterne drftben immer bin- und hergehn, wie wenn jemand den 
Weg verloren hätte. Sie hebt die hohlen Hände an den Mund und schreit 
hinüber: Hier geht der Weg, ihr Leute, kommt ock ruber. Und da kommt 
das Licht immer näher und wird immer grösser, da warsch der Feuer- 
mann. Nu hat sie's mit der Angst gekriegt und ist fortgelaufen und hat 
dabei die Jacke ond eine Bntterschniete verloren. Und der Feoermann 
immer hinter ihr her, bis er zu einem Erenze kam. Da ist das Licht 
plötzlich stehen geblieben und ist zusammengeschrumpft zu einem ganz 
kleinen Stümpel. Wie sie's nun zu Hause erzählt hat, da hat die Bauers- 
frau geschimpft, dass sie fortgelaufen ist. Sie hätte den Feuermann er- 
lösen können. 

Frau Meisel erzählt: Als sie einmal Sechswöchnem war, sei 
sie mit mehreren Frauen durch das Thal zwischen Glnmpenao und: 
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Wüitz^) gegaiigeij. Sie hatte einen GrünzeughaDdel und trug Ware bei 
sich. Es war Bchon spät geworden. Da sahen die Franen den Feaer- 
mann wie eine grosse SchttUe Stroli brennen. Sie erschrak um so mehr, 
weil sie Sechswiiclinerin war und als solche jedem Spuk melir als andere 
Menschen ausgesetzt war. aber die Frauen trösteten sie, sie solle nur in 
der Glitte des Weges geiieu und sich auf dem „Deichselsta^gla'^ halten. 
Aach kam er nicht Aber den Graben herUber, der am Wege entlang lief. 
Als aber der Fenermann in rascher Wanderung näher kam, fing sie an 
vor Angst zu laufen und verlor ilir ganzes Grünzeug, das ihr die Frauen 
wieder auflasen. Aber über den Graben konnte er nicht, und als endlich 
der Weg davon abbog, da blieb er stehen, sciiüttelte sich, dass die Funken 
Stoben, ging dreimal im Kreise hemm und erlosch. 



Schon stark mit christlicher Anschannng durchtränkt ist eine Er- 
zählung ans Langenbielau. Einst war der Vater in einer Familie ge- 
storben, und nun erschien er den ersten Abend über und über brennend 
und sag:te, er sei im Fegefeuer, mau solle für ihn beten. Das geschah. 
Am zweiten Tage brannte er schon weniger und so fort, bis er dirch 
Gebet von seinen Qnalen erlOst war. 



Aufsuchen eines Ertrunkenen durch schwimmen- 

des Brot. 

Zu dem Aufsatz von Dr. Kühnau über Wasserdämouen — in den 
letzten Mitteilungen S. 19 ff. — speziell zu dem Aufsuchen der Leiche 
durch Brote, bemerkt Herr Priyatdocent Dr. Wttnsch, dass Mark Twain 
dieselbe Sitte für die Ufer des Missisippi bezeugt. In der deutschen 
T^bersetzung seiner Werke (Stuttgart, Robert Lutz, 1892 ff.) heisst es 
Bd. I S. 127: „Sie nehmen aucli grosse Brote und stecken Quecksilber 
hinein und lassen die schwimmen, und die schwimmen dann grad drauf 
los, wo ein Ertrunkener liegt, und halten da an, damit man ihn findet". 
Bd. n S. 53: „Da fiel mir auf einmal ein, dass die Leute Quecksilber in 
einen Brotlaib zu stecken pflegen und den ins Wasser werfen, weil sie 
sagen, der treibe alsdann direkt auf den toten Körper zu". Ob das wohl 
von deutschen Einwanderern dorthin mitgenommen ist? — 



Volkslieder aus Ziegenhals. 

Mitgeteilt von Aug. GSrIich, Breslau. 

IJruchstiUk eines Lügeiiinürchoiis. 

1. Es hätt a Weib rute Schuhe an, 

Se hätte uiemaudan nischt zeläde gethon, 

') Es ist dns eine dov Stdlflli) die der Volksglaube als nirht gohcncr bezeichnet. 
Meine Schwiegermutter hat dnnud in diesem Grunde einen unheimlichen schwarzen Hund 
vor her utnlen sehen, der erst rerMhwand, als sie sidi Weit« aUierte, 
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Zertr&t äne stänene Brecke. 

Die Mecke, die stnsste a Bottorm ei, 

Do gesdiog a gnus Ungeleeke. 

2. Es h&tt a Pauer a Schwein gescblacht, 

A hätte de Därmer zu korz gmoacbt, 
Se wollda halt gär nie langa, 
D&s äne, däs wär a entsetzlicher Därm, 
A langte femf mol em a Torrn, 
Ond sieba mol em a Manger. 

8. Dr Bäekersehkneclit ond die Fladermans, 

Die h&tta mitnander änn gnuea Strauss 

Woll fier dam Ufaloche. 

Die Fladermans zug a Säbel raus, 

Dr Bäckerschknecht hott sich verkrocha. 



Wioffeiilled. 

1. Mä, Lammla, mä! 

*8 Lammla ging eis Hä. 

Wänch Lammla nie eis Hä geganga, 

Do hätt's dr Wolf nie nfgefanga. 

Mä, Lammla, mä! 

's Lammla ging ei's Hä. 

2. Mä, Lammla etc. 

Es stisst sich äu a Helzla, 
Wie Wieb tutt ihm d&s Pelzla. 
M&, Lammla etc. 

3. Es stisst sieb &n a StOdda, 
Wie Wieb tatt ibm d&s EOppla. 

4. Es stisst sieb ftn a St&nla, 
Wie Wieb tatt ihm dAs Bänla. 

5. Es stisst sich &n a Streichla, 
Wie Wieb tatt ibm dAs Beiehla. 

6. *s Lammla gieht ei's Eieferpeschla, 
Lammla, l&ss dich nie drwescha! n. s. w 



Kinderlieder. 

1. Punne, pnone, pause! 

De Kitsche is' nie ze Hanse; 
Se is amol zm Nopper ganga, 
Se wiel-r risch a Aleisla fanga. 

2. Hellabänkla, Hellabänkla 
Stiebt nie weit vam Ufa. 

Fol! ich ronder, foll ieb ronder, 
Bien ich noch meh diuba. 
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3. Henda-nemm ond vorna-nemm 
Zu dam tomma Scliolza. 

A wftr amol ei a Born gefUla, 
Ma hoit-a drenne gronza. 

4. Wäs gebbt mr mei V&tr, 
Wenn ich heir&ta thtt? 

A poor ale Ocksa 

Ond äne schwärzbraune Kuh. 

5. Schneidrmadhi, Schneidrraadla, 
Fleck mr meine Strempe! 

Henda a Fleckla, voma a Fleckla, 
Metta-nd d&s Bcbiniutel 



Schcrzaiifs:abon und KtttseL 

1. Anderthälbes ond anderthälbes ond zwee ond dreie ond dretfce- 
hälbes (schnell zu si)rechen), wieviel ist däs? 

2. Elf ale Weiber, drei Mandan ale Schneider, drei Ziega ond a 
Book, d&9 macht zes&mma — a Schook. 

3. Es kom a Män mit Wieta; 
A hätte sieba Schlieta, 
Jeder Schlieta sieba Fade, 
Jedes Fad sieba Eeiter, 
Jeder Beiter sieba Weiber, 
Jedes Weib sieba K ender, 

Jedes Kend sieba Ämma. 
Wieviel wärn-r däs zesä-mma? 
4. Welches is ei dr Kerche de kältste Stelle? 

Autw. : Vu der Sackristei bis zm Altäre; denn do behällt dr F&rr 

's Kapi)la of-m Koppe. 
6. Welches Tier hat die gröbsten Eltern? 

Antw.: Das Kalb; denn sein Vater ist ein Ochse und seine Matter 

ein Rindvieh. 
6. Warum baut man neue Häuser? 

Antw.: Weil die alten keine Jungen haben; sonst würde man sich 

ein Junges gross ziehen. 



Spottreime auf Namen. 

Franzla soss of-m Bratla 
Ond fleckt-m seine Schuh: 
Do kom a schwärzbraun Madla 
Und sog-m emmer zu. 
„Franzla, wellste heir&ta, 
Heirät och miecli. 
Ich hä ju noch 6 Dreier, 
Die ga ich hien fier Diech. 
Drei mol drd is neine, 
Franzla, du best meine*. 
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Hannes, Pät-Hanes, 
Da pickticher Gteier; 

sehte nie picklich, 
Icli nehm dich zm Freier. 

Liesla, Liesla, Schlenkerbftn, 
Gieht die ganze Nacht nie harn. 

Wiesla, 

Koch Kliessla, 

Koch 3 Steckla Fläsch! 

Koche mir te, 

Koche dir äs, 

Koche H&QS|j&rglan käs. 



GrUndonnerstaggebräuche in Galienau, 

Kr. Frankcnstcin. 

Von P. Grosser, Löwen i. Schi. 

Bekanntlich verbietet die kath. Kirche das Läuten der Glocken in 
den letzten 8 Tagen der Karwoche, und zwar vom Grttndonnei-stage Vor- 
mittag bis Ostersonnabend Morgen (einschliesslich). An die Stelle des 

Glockengeläutes tritt das Geräusch der Klappern, welches den Ortsinsassen 
den Morgen, Mittag und Abend verkünden soll. Des Vorrecht, an den 
genannten Tageszeiten das Dorf durchziehen zu dürfen, um duicli das 
Klappern den angegebenen Zweck zu verwirklichen, besitzen die er- 
wachseneren Scholknaben, etwa vom 9. Jahre aufwärts. 

Jedenfalls als Entschädigung für ihre Mühewaltung besteht nun bei 
uns und in den umliegenden Ortschaften die Sitte, dass die „KInpperjonga" 
am Gründonnerstage Vormittags einen Umgang bei den Wirtschat tsbesitzern 
halten und dabei diverse Gaben: Geld, Eier (rohe und gefärbte, sogenannte 
»MolRer") und „Bägel" (Schanmbägel nnd Wosserbägel) sammeln. 

Nachdem schon Wochen vorher sich die Knaben Uber einen Anführer, 
gewöhnlich einen der ältesten Ministranten, einig geworden sind, beruft 
derselbe alle voraussiclitlichen Teilnehmer an einem Sonntag Nachmittag 
in seine väterliche Behausung, um „das Griudornschtichlied zu üba"; die- 
jenigen, welche „Bägelkärbe* nnd Eierkörbe (mit Siede oder Spren ge- 
füllt) zn stellen haben, werden vornotiert; auch eine verschliessbare Spar- 
büchse muss beschafft werden. Sind diese geschäftlichen Angelegenheiten 
erledigt (und das dauert gewöhnlich nicht lange, denn das Lied: „0 Lamm 
Gottes unschuldig etc." kennt man vom Gottesdienste her), so belustigt 
sich der Knabenschwarm recht ausgiebig durch Jagdspiele im Garten, 
Verstecken in den leeren Bansen der Scheune u. s. w. Ära Vormittage 
des Gründonnerstages begeben sich nun die Jungen nach beendigtem Gottes- 
dienste, jeder Teilnehmer mit einer Klapper, manche mit einer Schnurre 
ausgerüstet, die bestellten Eier- und Begelkörbe zwei und zwei tragend, 
in die Sehide. Dort wird auf die Ministranten gewartet^ welche an diesen 
Tagen etwas länger Dienst haben; die Oeldbfichse wird verschlossen, der 



Digitized by Google 



57 



Schlüssel auf den Katheder des Lehrers gelegt, und sobald alle vollzählig 
Iteisammen sind, marscM^ die Schar paarweise hintereinander gehend los. 
Ist man hei der ersten Wirtschaft angelangt, so begieht man sich in den 

Hausflur des Wohnhauses undgrtisst; „Gl'ob sa's Christ zom Grindornsch- 
tiche!" Nach verklungenem Grusse beginnt der Chorus das genannte Lied: 
0 Lamm Gottes etc. zu singen. Unterdessen haben die Hausbewohner 
gemerkt, dass die „Klopperjouga" da sind. (Bettelnde andere Kinder werden 
znweileB wegen der Unzahl, in der diese die Wurtschaften gerade an diesem 
Tage heimsuchen, abgewiesen.) Mit freimdlicher Miene reicht die Hansfrau, 
oder der Hausherr, oder gar eines von den kleinen, noch nicht schul- 
pflichtigen Kindern des Hauses den Wartenden die schon bereit gehaltenen 
Gaben; 2, 3 oder 4 Eier, ein oder mehrere Gebündel Begel, und einen 
kleinen Geldhetrag, vielleicht 10, 20 oder 30 Pf., bei ganz Wohlhabenden 
dürfte wohl gar ein FOnfziger abfallen. BeriditerBtatter erinnert sich 
noch heute mit vielem Vergnügen an die Ehre, dass er als 4-, 5- und 
öjähriger Bengel den Kiapperjinigen ihre Geschenke überreichen durfte. 

Was die Gaben im besondern aubetrifl't, so ist folgendes darübei- zu 
sagen: 

Die Eier werden meist mit Zwiebelschalen, jnnger Saat, gekauftem 
Farbholze etc. gefärbt, vom tiefsten Scliwarz bis zum schönsten Rot; auch 
rohe, also ungefärbte und ungekochte Eier kommen zur Verteihmg. Die 
»Bägel" werdeu schon wochenlang vorher von hausierenden Bäckern uud 
Semmelweibem feilgeboten. Sie sind ans Semmelteig hergestellt und zu 
Bingen von 6 bis 8 cm Durchmesser gebogen; im Geschmack gleichen sie 
den Salz- und Kiimniclbretzeln, welche man zur Zeit auf den Stammtischen 
der Gasthäuser vorgesetzt bekommt; ein Gebündel zu lOPf. enthält gewöhn- 
lich 24 Stück. [Dem Namen liegt das altdeutsche boug, Bing, zugrunde. V.] 

Ist der Geldbetrag nnter Aufsicht der Umstehenden wirldich in die 
Büchse gewandert, sind die Eier in die mit Siede gef&Uten Körbe nnd die 
Begel auch in ihre bestimmten Körbe gethan worden, so verlässt die 
Knabenschar mit dem Grusse: _Bezöhl 'sa Got!" die Wirtschaft, um beim 
Naclibar das Spiel von neuem zu beginnen. Merkwürdigerweise müssen 
die mitgebrachten Klapperji iu strengster Rahe gehalten werden. Nor 
ausnahmsweise fordert mancher Besitzer die Jnngen auf, nach Empfang 
der Geschenke auch einmal tüchtig zn klappern, welchem Behren selbst- 
verständlich mit dem grössten Eifer nachgekommen wird. 

Es ist mittlerweile 11 Uhr geworden, und das Dorf ist abhausiert. 
Die jugendliche Gesellschaft begiebt sich wieder iu das Schulzimmer, um 
die Yerteilang des Gesammelten vorzunehmen. Der Lehrer wird gerufen, 
um die Geldbeträge selbst zu verteilen. Die übrigen Gaben werden aus 
den Körben auf die wagerecht gelegten grossen Wandtafeln ausgeschüttet 
und durch die ältesten Teihielimer so verteilt, dass die kleineren weniger 
bekommen, als die älteren. Im allgemeinen empfängt ein kleiner Knabe 
wohl an 2 bis 4 Eier, dO bis 40 Stück Begel und obendrein 20 oder 30 
Pf. in barem Gelde. Die älteren Knaben bekamen zu meiner Zeit 5 bis 
8 Eier, 40 bis 70 Begel nnd 40 bis 70 Pf., die Ministranten von jeder 
Sorte noch eine Kleinigkeit mehr. Uebrigens kam es den jüngsten weniger 
auf die Grösse ihres Anteils an, vielmehr w'urde das Mitgehendürfen schon 
als hohe Ehre angesehen. Wer sich auf irgend eine Weise bei den An- 
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fflhrenk missliebig gemacht hatte, oder von dessen Eltern mau wusste, dass 
sie nichts geben, der wurde yom „Grindomschtichgiehn" ansgeschlossen. 

Die Klappeijangen mussten dann auch auf ihrem Sammelgange jene Wirt- 
schaft meiden, um nicht Schelte oder gar Thätliclikeiten einzuheimsen. 

Auf dem Nachliausewege trieb man allerliand Neckereien, und so kam 
es denn hin und wieder vor, dass von den Eiern, die man in den Taschen 
oder in einem «ScbnnpptOchla*' tmg, ein ungekochtes einen Knix belcam 
und auslief. Da es unterdessen 12 Uhr geworden war, so benfitzte man 
den Heimweg, um noch „Metticli zo kloppan" (Mittag zn klappern). Dieses, 
sowie jegliches Klappern wurde durch geeignete Armbeweguugen und 
Schwenken der Klapper taktmässig ausgeführt und klang: Eins, zwei, 
dreierlei; — eins, zwei dreierlei n. s. w. 

AUmfthlicli zerstreuten sich die Kla]^pri jungen, indem jeder bei seiner 
Behausung vom ganzen Haufen abschwenkte. Das Niederdorf bekam auf 
diese Weise vom Mittagklappern nicht viel zu hören. Anders gestaltete 
sich das Abendklappern. Schon mit schwindendem Nachmittage fanden 
sich die „Grindomschtichjonga" an einem verabredeten Orte z. B. bei 
Milnda Brt ku, oder beim „PohPa Teiche", oder beim „Rnhrteiche" ein; 
auch solche Jungen, welche vormittags sich nicht am Umgänge beteiligt 
hatten, konnten es sich nicht versagen, wenigstens beim Klappern dabei 
zu sein. Der Hauptzweck war nun neben dem Klappern, besondei'S wieder 
ein tolles Jagen, Fangen, Soldaten- nnd Eriegsspiel loszulassen. Hit be- 
ginnender Dankelkeit endlich setzte sich die ganze Botte in Bewegung 
und durchklapperte das Dorf vom Ober- bis zum Niederdorf auf dem 
Ehythmus: eins, zwei, dreierlei — eins, zwei, dreierlei. Ganz ähnlich- 
verlief das Klappern am Karfreitag-Mittag und -Abend. 

Bedeutend schwächer besucht war das «ATe-Klappern" am Freitag 
und Sonnabend frfih; denn wegen der allzufrfihen Zeit (5 oder Vt6 Uhr 
morgens) waren die meisten noch in den Federn. Ja selbst der Anführer 
fehlte wohl manchmal, er wurde dann dadurch herauszutreiben versucht, 
dass sich die Erschienenen vor seiner Behausung aufstellten und ihn durch 
andauerndes Klappern zum Aufstehen bewegten. 

In der geschilderten Weise wird das Grandonneiatagp^ehen und das 
Klappern noch heute gehandhabt. Zn meines Vaters Zetten ' — vor 46 
bis 50 Jahren — hatte man statt der Begelkürbe eine Begelschnur. 
Es war eine leicht zusammengebundene lange Schnur, welche von der 
ganzen Schar über die Schultern laufend getragen wurde. An sie wurden 
die erhaltenen Begel jedesmal aufgereiht. 



In unserem Dorfe Gallenau — oder wie der Volksmund sagt: Geil- 
nau — ist teilweise die Ansicht verbreitet, dass die Blumen „ydUe" d. h. ge- 
füllt werden, wenn man sie in der ersten Frühjahrsvollmondnacht umsetet. 

Icli habe selbst mehrmals als Junge meine Schneeglöckchen aus dem 
Garten ausgegraben und zur angegebenen Zeit an eine Stelle daneben 
umgepflanzt, in der Meinung, sie würden nächstes Jahr „volle" blühn, doch 
selbstverständlich vergebens; sogar das Umpflanzen an einem Frühjahrs- 
Tollmonde, welcher auf den Gründonnerstag traf, half nichts. 
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Der Gründoutierstag ist in Galleuau für die Kinder insofern noch 
ein bedeatuogsvoller Tag, als er ihnen ein Geschenk voiuselten ihrer Paten 
in Aussicht stellt. Am genannten Orte besteht die Sitte, dass die Paten 
ihren heranwachsenden Täuflingen nm Ostern den „ Grindornscliticli " 
hringen. Weil aber die Erwachsenen wegen der „Sotz't" (der Saatzeit) 
und wegen des grossen Frübjahrsreinemacheus nicht Zeit haben am Grün- 
donnerstage selbst zu kommen, so erscheint gewöhnlich am Nachmittage 
des ersten oder zweiten Feiertages, vielleicht auch erst am weissen Sonn- 
tage die „Luxapöte aus der Labnetz" (Laubnitz bei Camenz), die „Scholz- 
p5te aus Mäberschdroff^ (Maifritzdorf) und der ,Amand-Vetter aus der 
Plohmz" (Plottnitz bei Reichenstein). 

Jeder Pate ist versehen mit einem grossen Handkorbe, den er mit 
den Worten: „Ich br&ng amol a Eindan ihm Grindomschtich' den harren- 
den Kleinen übergiebt. Artig nnd wohlerzogen mflssen diese erst „BezohPs 
ich G6t" (BezaliPs Gott) sagen, und dann kann das Auspacken beginnen. 

Die Geschenke bestehen aus Bäckerwaren und sind so eingeteilt, dass 
auf jedes Patchen gleichviel kommt. Da giebt es zunächst für jedes eine 
30 cm lange geflochtene Hilehsemmel, je ein Geb&ndel Schanmbdgel nnd 
ein Gebttndel Wasserbegel; jedes erhält ein „üsterlammla* aus Enehen- 
teis: in einer Form gebacken, mit Au<^en von Rosinen und Ohren von 
Mandeln; desgleichen kommt auf jedes Kind ein grosser brauner und ein 
grosser rotbemalter Pfeffermann, auch wohl je eine Pfefferkucheuuhr mit 
Papierzifferblatt; femer ist nicht vergessen je ein grosses Pfefferkncfaen- 
herz nnd diverse kleine „Zockerfeschla*^ unter denen regelmässig ein 
Thaler ans gegossenem Zucker dabei ist. 

Der Besuch wird bei dieser Gelegenheit mit Kaffee und Kuchen be- 
wirtet. Der Viehstall wird eingehend besichtigt und viel ^»Gelecke" 
dabei gewQnscht. Nachdem man noch ein Stftck auf dem Feldwege hin- 
ausgegangen ist, um die «Soota* anznsehu, begiebt sich der oder die Pate 
beizeiten auf den Heimweg, denn sie will noch zum „Verrechta" (d. h. 
zum Vorrichten des Abendlutters für das Vieh) zu Hause sein. 



Dar „Gesellschaftsball" aim Duhrf. 

In oberschlesischer Mundart*) erzählt von Helene und Anna^von.RudzInski. 

De Mariehann ^ un de Anne sproaclite mit dr Tahnt^, diede off Be- 
such do wor. Un do säht de Mariehauu: „Tahnt, wir taanze hier a* 
Tlel aim Dnhrf. Ei dam^ Fasching wor schon viermol Muhsich*. Zn- 
erscht a Höchst ^, nn bei Eannewischers hotte de Gipshackeru ihm^Gips- 
ball, nn bei Franzes unde, do wor Maurerball. *s ihotter^ hier gazer® 
viel Maurern, un se hon znjohr^" eim Sommer ei der Fremt" verdinnt", 
nn do hielde se eim Fasching ihr Vergnieje". 

,Da habt Ihr wohl auch schon fieissig getanzt?" fragt darauf die Tante. 



*) ans IHndiel^bei.Eatscher, Krds Leobsdifiti. 

^ Marie- Johanna* — • Tante. — " tansen. — * auch. — • diMon, dem. * aiusik, 
hier BalL — ' Hoduseit — " Es hat. — * gar zn, gar sehr. — ^ vorigeB Jahr. — 
» Fcemde. - « verdieBt — » mten. 
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„Ok^* amol' ' bei Juranekes, dort wor de uoblc Muhsich. Dort wor 
*8 enchtemol dar Gesellsehaftsbal], ergeht jänn ^' Tahg, wr san halt nocb 
mied der von" ' 

„Ach das niiisst Ilir mir ausführlich erzählen*^, unterbricht da die 
Taute, „das interessiert niicli". 

Die Mariehaun will davou aber nichts wissen: «Ich ho dos Maul- 
werk Dich derzn. Oder ^' Anne, derzahP' Da'fl ok drTahnt, du brattst"^ 

dos besser". 

Na de Anne ziert sich a wing nn schahmt sich, oder demochteru'^ 
derzahlt ses doch. 

wor om Montich^^, wr worn grod^' ai" dr Käch", do kom dr 
Bichl! rai. Dar is a Manrer, oder wenn zun Feiertahg bei Juranekes 
viel Gäst sein, do macbt'r dort a de Bedinnung. 

Ar brecht a Schreiwe^" mit, do stand geschriewe, doss off dar Miete- 
wücli'^^ an Gesellschaftsball is aim Kratschem^^ bei Juranekes. War de 
mithalde will, dar seil sich oftschreiwe*^. 's worn a schon viele Nome 
draff, a Tom Bicbter'^ oder dam's Schreft wor a so zettrich'^ und de 
Mariehann sät^^ glei, dos glavt*" se nich, doss har^ dos salwersebt*^ 
geschriewe hot. Har schreivt gozer gut, drimm'* hon sen etz gewiess a 
zum Amtsvorsteher genomme. Wir hon en dernochtern a bal gefräht", 
har säht oder, 's hot schon sei Rechtigkeit, har bot mimm GehpeP" ge- 
drosche und derwail 'r hindera Fahrt '''^ ganga is, hot 'r underschriewe, 
und do words hol ni besser. 

Herres^^ hotte noch nich gezaicht", der Bichli s&ht, dr Owerleutnant 
will erseht sahn, ob a de Liehrern" komme warn, doss sai zwe Madien 
a waan zun taanze hätte, de ondre Alonn die müsse doch zumaist mit 
ihre Weiwer*' und Schwastern taauze. Pauerfrank" fahlt a noch, und 
baim taanze und arranscbiem bratt dar's schon dam beste. Unsre Mutter 
säht oder, die warn schon komme, ihr Madleu, do wartV holt a giebn. 
Ihr könnt Euch nochmittich die Klader^"^ offbäjeln*® und richte, se warn 
vo dar Kirmess'*^ har wol noch rain sain. 0 nai^", sähte wir oder^*, 
und de Mariehann maiiit, se rniisst sich dan Krauserook dichtich '^ aus- 
wosche. Off dr Ermess wollte a poor junge Karlen*® ihr amol scbanke'^S 
wie's bei uns schon a so Mohd^- is, und derbein hon se ihr an halwe 
Borschtel •^•'^ Kirsch, gemischt met Stonsdorfer, drotf ^rosse. 

Dernochtern '^^ hon wr ä ganze Tag vo nischt geradt, wie vom taauze. 
Dr Voter hot schon geschempft, und gesäht, erseht müsste wir fleissich 
Mist offiode^, dar muss zevor^ noch raus. 

Om Dinstich^ worn wr bein dr Flascherin, und die hot derzahlt, 's 



** nnr. — " einmal. — " vorgestern. — " müde daron. — oder wird sehr oft 
statt aber gebraucht. — " erzähle. — ^ breitest, kannst. — nachher. — Montag. 

— " geiade, eben. — •* üi. — ** Kttche. — Sclireiben, Kurrende. — " Mittwoch (auf 
der). — " luietediam, Qasthans. — anfscbreiben. — Qemelndevorstelier. — «ttrig. 

— sagt. — * glaabt. — '* har, auch ar = er. — selbst. — darum. — ge- 
fragt. — ** 60feC — " Pferden. — Die vom Herrn. — *' gezeichnet. — " Lehrer. 

— " Weiber. — Bauer Frank. — Kleider. — *• anflillgdn. — *» Khrcfaweihfese. — 
" nein. — " tüchtig. — ^ Korls, — schenken, Branntwein anbieten. — Mode. — 
" vierkantige gläserne Scbnapsüascbe von 1 Liter. — aufladen, — zuvor, vorher. 

— Dienstag. 
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warn Tirze Poor komme, de Jaranekin hot fer zwanzig Lait Schnitzlen 
imd a Broatwürschtleu beschtallt^'. 

Off dr IVrieteAYocli frieli, do kom dar Richli nocli amol ohasse^*^. Ar 
säht a, de Zauchzer I^rnsikantern, die a so gut schpiele braite, sain a 
beschtallt. Dr Jurauek liot off dr Post schon ain Aperaf" rei geschproche, 
86 seile sich glei'^ de naiche Insehtrementern mitbriuge, dass se ok gaht 
schpiele kOnne. 

Underwahrenddam '''^ hon wv fleissicli genaht und gebäjelt, und off 
amol kom dr Owef^l Und um a sexe rimm, do giengte wir zwai niewer*"'* 
zu Juranekes ain öoal'^^ Dort taanzte se schon, und do wurd's uns bal 
worm, denn ai dam viele Schnee worn nnsre sehaschere** Sehnch noss 
gewnrda ond's wor uns schont kahlt. Dar Soal wor a sofil schieehn off> 
geputzt, off da Wandt worn Blumme und Fahndlen und BiUlern vom Kaiser 
und saner Fraa*''. und vo dr Däck '"'^ liienkte*'^ lauter grieene Kranz vo 
Fächtekstlen runder und a acht Laampe, die briehte^^ schon, uud off 
dam erschte Teesch'^ owe^* brieht a ft^* Eieerz'^ dort seilte dr Achter 
und de Liehrem sitze, and do koonte se sech dron de Gigarien gat oh- 
rachern 

Etz" kom a dr Scheeferdecker mit ihr, Lerchetones und ihre 
Schwastern, und a Fräule vo Neinkärch, ihr Voter wor amol Adjevant^' 
ai Duhrf, und lisses aus em Owerdurf®^; sie wor aso halv'^ herrschaft- 
lich ohgodUin^, se hot an keilich geschnitte Book ohn*', se is a vo Nein- 
kärch; und Protzerandreses Sohn mit dr Schwaster. Se dinnt'*' schont 
lans:, noch hinder Tropp^^ Se wor gozer fain ohgezähn und bot a roote 
Parleschuur uraa Hals. 

Dr Richter kam a mit ihr, se gieeht a schtähtsch^^ weil se vo 
Lang*naa is, und se hot a schieene schworze Sommt-Dallije*' und a grosses 
gold^es Kreizle. Dr Briefträhjer vo Rieentz*^ wor a do mit dr dicke 
Feem^", die ar heiern will. Sie is a schieenes Madie und liehrt^^' an 
Kindern schtricke ai dr Mittelklass. Paurfrank wor a do uud sie, wos 
Juranekes Tochter is, wor a schieehn ohgezäbn. 

Demoochtem komte die Liehrem. Dr naie Schnlmaaister hot an 
sette Nome, dan mr aim ganze Darf noch nich gehiehrt'*' hot. De Schul- 
maaistrin liot an schworze ganzsaidne Rook ohn und a blooe Dallije und 
a goldiges Kettle^* iim. De Liehrem liote sette schieene Braitrichs** 
Onzeecli-'*' uud waisse Schliepse und Hantschke". Und a der junge 
Liehrer vo Llpte"* kom. Dar hot oder gomi"* getaanzt, har moss wohl 
nich braite. 

Wir hotte schon a siewe^^" Schtäklen^^^ getaanzt, do kom erseht 



" bestellt. — anheisscn, auffordern. — " Zauchwitzer, — Telephon. — hier 
nicht gleich, sondern etwa: wie man hOrt, wie es sein soll, on dit, kommt öfter vor. 

— Unterdessen, währenddessen, indessen. ~ " Abend. — " hinüber. — *^ Tanzsaiü. 

— schwarze Zeugschnhe. — " Frau. — Decke. — ®' hingen. — " Fichtenäste. — 
bnuinten. — Tisch. — " oben. — '* auch eine. — Kerze im Leuchter. — '* an- 
rauchen, ansOnden. — " Jetzt. — '"' Schieferdecker. — ^* Adjuvant, früher Lehrer. — 
*» Oberdorf. — halb. — angezogen, — •» an. — dinnt = dient. — " Tropp = 
Ttonpao. — städtisch yckleidet. " Taille. — Briefträger = Postbote. - «' Kieentz 
= BOflnits. — *° Femi, Euphemia. — »' heüaten. — " lehrt. — " eehört. — •* Kette. 
M BrSatlgünB- ** Anzug (Salon-Ansui^. — " Huidachnhe. — ** Idptin. — gar nicht. 
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um a achte rimm unser Owerleatnant mit ganer gnfthcUge Fraa und dan 
zwe Madien. Wos die jingere, de Anschi, is, die is a so blaaich und die 
äldere is immer root wie a Kraawes und se liot a noch sette roote 
Schtremp^*'^ ohgehot und a blassrosa Klaid mit sette lemm geschtraite 
Blumme und zweemol mit schwoize Gimpe benäht. Dos war mr nich 
gefoUe, 's is gozer asem Und die Anschi bot an lange Schlips hänge, 
wie de Maurern, die vo Duisburg komme, oder ar wor grieen und nech 
root. Der Riclitor liot die äldere glei derwischt und die Anschi gieng"* 
dos Schtäkle mit dam Liehrer vo dr ünderklass. 

De Zaachzer Musikauteru lion sich oder mim^*'^ Scbpiele gor nich 
aosgezaicht, wall se gomi to Zanchze wom. Se wom ok to hier, der 
Hampelfranz mit saner Kapell, und dr Madlekraos dar hot geblohse, doss 
mr docht^^", 's Bombardon fleit^^^ mitem ai de Lnft Der GalLok lernst"' 
wor a derbein 

Dernochtern brocht dr Eichli an Teesch mitte ain Soal und Schtüel 
and a a brieniehe^^ Eieerz, nnd do satzte sich de Liehrem derzon und 

fungte"* on zu gaije"'. DerLiptner bot gar a sette dichtiche"* Gaich. 

Har musst se off de Art^*'' sclitelle, se liett em sonst woll gor ze viel om 
Buhrt^^° gedrockt, und de Ann'-* hett ar sich a ausgereckt. Se hot a 
80 gebrommt, wie de aalde Wächtergeidin. Dr Schulmaister säht a immer, 
wos Tor a Schtäkle se schplele warn, oder es ging droff nich za taanze. 
Äis^^^ wor a settes weldes^*", *s is^ von am gewisse Schubert, har wor 
glei^^ a Zigainer. 

Uns wurd's schon kahld derbei dam Gegaije und wr hon uns schon 
de woUerne Tächlen^^* gesucht, do hon se oder oflfgehiert und wr hon 
wieder getaanzt. 's hot sich gozer guht getaanzt, wail dr Soal liebr*** 
wor, weil niemat^*' rai turft^*° darde nich gezaicht hot. Bei dan ahndere 
Mubsiche is dr halwe Soal immer yoller Zuschauern, zumaaist Mäbt*^^ 
oder a ähldere Weiwesleut und a jqnge Bursche. Oder se därfe nich 
taanze, nur wenn ane gehellt wert. Oder noch dr Paus^-*", do taanze 
maistetails alle, do gieht's drunder und driewer doss mer sech kaum 
bewl^e kon^**. Beim Gesellschaftsball tnrfte se oder nich rai. Oder aim 
Flur schtande se Koop an Koop und der Borlerichli hot bei dar offe 
Thiehr^^ beim Schankhäusle Obacht gahn*^''. Und dausse*" aim Hof 
und off dar"^ Schuschee*^^ worn sofiil Lait, bein Fanstern sooch^**' mer 
nischt wie Kopp, se müsse woll aner om andern gesasse hou^*^ Oder 
wo de Bichterin, die Frankin, Owerlentnandes nnd de Liehrerin soosste"', 
hol dr Juranek a Vorhftngle offjB^ankt^^^ *s fuhP^* oder zuerscht glei 
nnnder, und do hon se dausse geschrien und gelacht, weil se biees^** 
wom, doss se nischt sahn seilte. Doss se nich ohgefrohrn sein 1 Oder 



Erobs. — Strümpfe. — ">* Blumenmuster. — Bändeben. — einsam, 
hier garstig. — erwischt, getanzt. — tanzte das Stück. — mit dem. — 
"° dachte. — fliegt. — Ernst. — dabei. — "* Stühle. — brennende. — 

fingen, — geigen. — tüchtige = grosse. — Erde = Fussboden. — ' - ' Kittn. 
— "» Arme. — "» Eines. — »«» wUdes. — es ist — "» Tttcher. — leer. — 

niemand. — herein durfte. — "» Mägde. — Panse. — »» meistenteils. — 

drunter und drüber. — bcw* ifon konnte. — Thüre. — Ausschank- Büffet des 
Gastwirtes. — geben. — draussen. — '^"^ der. — Chaussee. — "*> sah man, — 

gesessen haben. — •« sassen. — aufgehängt. — "* fiel. — »» Mfs. — »*• sehen. 

ang^roren. 
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wie de Mnhsich geschpielt bot, do bon se dansse a getaaiust, der Schnee 

wor gor festgetrampelt. Bis uma älwe "® riram govte die turame Ladern 
ka Rull und do worn nich ok juiipre Madien und Knaaclit^^^ nai, 's worn 
a ahlde Weiwpr und Monnskarlen '''^ derbei. Doss enn nicU gromt^^^ hot 
ai dr Kalt, daui naischierige Volk dam?*** 

Off amol blose die Masikantem, oder se hierte"* glei wieder off. 
Und der Hampelfranz schreit ain Soal nai, doss etz glei" Damen waM 
sein soll. Do ho ich mai Wonder ^^'^ gesahn. Die Madien und de Weiwer, 
die de off der ane Sait aim Öoal soosste sprengte off und rante 
off de andere Sait zu dau Teesch, wo de Moun sosse. De feine mochte 
vnr Ihne an sette Krotzer (Knix) nnd taanzte amol rimm. Wir hon oder 
onsere ok derwuscht*** nnd taanzte a rimm, oder efter nnd demochtem 
a mit da andern Monu. 

De Liehrern hon a wieder amol gec^aicht, 's wor grod^"'' a so scliieen 
wie ai dar Kärch Wie se üertich ^"^^ worn, da hot dos Fräule vo Nei- 
kireh a schieenes Lied gesunge. Ich ho oder nich yiel Tersehtande, oder 
die Honnsleut hon de Hänt znsomme geschlähn^^® und se hon geennge, 
doss 's Fräule hochlawe^^' seil, und gor dreiniol hon se's gesunge. 

Dausse aim Flur do soss a ahldes Weiv vo Katscher, die hot Küche 
und settes Zuckergezeig zu verkaafe. Und do kom Neipauers ^•^^ Öohn 
und dr Langer Willem rai mit aner Schachtel voll, und wolltes Jaranekes 
Nichte, wos dos Frftale Anne vo Bleischwez is, verihre^^ Oder aner 
schlug von unde droff, nnd do hon se dos ganze Zuckergebacknes ^'^ der 
Anne grod vor de Füss geschmisse Se hons oder wieder offgeklavt"* 
und gasse und a Sälter „mit" und a Gliihwain derzun getronke. 

Nokwers ^ zwe Siehu worn a do. Dar äldere, dai- de ai Breslau 
etz schon gor a so lang ai dr Landwirtschaft schtndiert, dar hot asovelP^^ 
gabt und neimohdsch getaanzt und mit dau Orme ok a so rimm- 
geschmisse, roff und runder. Zu wos dar a schtudiert, waiss mer a nich, 
har seilt liewerscht derhaim blein^**^ uud am Voter helfe, se hon etz 
an Haffe ^'^^ Acker und a poor zwanzig Schtäklen Vieh aim Stell do 
mftcht'r'^ a mehr bezwecke^" ai dar Landwirtschaft. 

Dar Owerleutnant hot demochtem a Beet^"* geredtt, und hot de 
Liehrem a sofelH"' gelovt"**, doss gor*^® aus wor, har hot se de Pioniern 
vo dar Kultur gehasse*"', zu wos dos wieder wor, wass ich a nich, dos 
wird woU dos naie Kegement saiu, wo de Liehrern etz derzuu aigezähu 
warde^*'. Har bot a gesftht, weil mit dan Mnsekantern noch nich ver- 
akkerdiert^** wor, doss die*s ok billich mache solle, sonst warn wr liewerscht 



"« gegen 11 Uhr herum. — gaben. — Knechte, junge ledige Barschen. — 
»»' ältere Mtaner. — gegrämt. — mim {[gm neogierige Volk dem. — hörten 
gleich. — Wunder. — sassen. — sprangen. — '** rannten. — '*> foinen, 
noblen. — erwischt, beim Arm genommen. — öfter. — gerade, eben. — "* Kirche. 

fertig. — geschlagen, applaudiert. — hochleben. — Zuokerseng, Conditor- 
waren. — Nettbaner. — verehren. — "* Zuckerbäckereien. — geworfen. — 

aufgeklaubt. — "* gegessen. — mit Himbeersaft. — »" Nachbars Söhne. 
178 i7it neumodisch. — liobor zu Hause bleiben. — '"'^ Haufen, viel. 

— Stall. — '** möchte er auch mehr beawecken, erreichen, — **• Rede gehalten. — 
IM IM tmUH selfllit. — gar. genannt. — **" eingezogen werden (nm Milittr). 

— akkofjUert^ Pxeli rereiiilMit, 
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de Lielirern zum Offscbpiele nähme, die braites eh viel besser. De Lait 

hon oder derzun gelacht. 

Um a zwölwe rimni do wor de Pause, und do giengte^"^ die maiste*"* 
aheim^^' zum Asse'-*". Dos is bei uns aso. Wir müsse uns doch wieder 
schtährke doss wr wieder waiter taauze küniie. Und die Madien nähme 
die Fraiem *^ a mit und gan**^ ibne m asse, doss se wieder dichtich taanze 
braite. De Matter hott schon Guhdes gekocht. Nudelsupp und Karbe- 
natlen^o» mitCitronetonk undKälwerbrätle ^^"^ mit Flaume undKlutscher«»« 
und dernochtern Kroppe^"' und guhder Kuorn-"^ und a poor Fläschlen bai- 
risch Bier, 's hot uns asovill guhd geschmackt, wir konte schon nimm! - asse. 

ünd dernochtern mttsse sich die Madien a de andern Klader ohziehn. 
Wir hon de waisse genomme und de rosa halbsaidene Schurz die 
Mutter sRiit oder, wr seile liewerscht die dreiviertelsaidene grieene nähme 
and de naie rotbliemiche Schalietäclilen 

Die de durt gebliewe woru, Richters, Frankes, Owerleutnaudes, die 
Liehrem nnd a Protzerandreses Tochter, die giengte'^* ai Jnranekes 
Extraschtohw Dort hon se Schnitzleu ünd saure Gurke gasse und 
Kaffe getronke, und de Musekantern die kriechte de Broatwürschtleu 

Wie wr zu Juranekes zuriick kouite, worn die Maiste schon wieder 
do, und olle ai da waisse Kladeru, as schieener wies ondre, und mit 
Schpitze und Krause und Gimpe benäht, nnd de saidne Schurz hon ok 
aso geschillert. 

Do fung^^-' dr Hampelfranz schon ohn zu schpielo und har säht, es 
wird Polnese-^" getaanzt. No docht ich mr, wos wird etz ok wieder 
wahrde gatt mr ok Kuh mit settc uaimohdsche Taanz. Etz wusste 
se oder nich, ob dr Schnlmaister oder dr Panrfrank arranschiere seil nnd 
do hon se hin und har geredt, und dernochtern hots kaner gebrait. 
Zuderersclit gieng dr Schulmaister mit ihr aim Soal rinim und der- 
nochtern dr Panrfrank mit ihr, und de ondre Monn mit ihre Weiwer 
atnoch Und amol giengte wr olt die Salt und amol off jänne. Se sein 
oder nich ttweraans"^ komme, amol san de Monnsbilder nnder unsre Orm 
durchkröche und dernochtern musste wir wieder um die Karies rumgieehn, 
amol rechts und amol links, und olF amol sclitande de Weiweslait off am 
Haife beisomm"^ und wusste nich ei und nich aus. Do schpielte oder 
dar Hampelfranz schnell an Reinländcr und do derwuscht a jeder seine, 
nnd do hon wr wieder dichtig getaanzt, omtlich wie siebs gebiert. 

Noch dr Polnese stond der Bichter off und säht, se wärn ahaim 
gieehn. Har muss an Faarde Futter schütte**' und noch a wing schlofe"*, 
har muss schon uma sexse ofF Lisch witz ais Landratsamt fohrn 
Har wird odern Gemahnschreiwer 2" fohrn lohn dermit '^^^ 'r ander- 



Aufspielen zum Tanz. — "'gingen die meisten noch Hanse. — zum 
Essen, Abendbrot. — stärken. — Freier. Heiratskandidaten. — geben. — 
f?utcs Essen. — Karbonadeii, Klopse. — '^"^ Kalbsbraten mit PnaimiL-ii und 

Kürbis. — Krapfen, Pfauukachen. — Kornbranntwein. — niclit mehr. — 
*M Schflnsen. — *" cHelres Brosttach , flbers Krens nm Bmst nnd Taille geeohlnngen. — 
•w gingen. — -'^ Extnistube. - - Bratwürstchen. — finjr. — Polonaise — 
"» werden. — gebt. — »'» Zuerst. — hinterdrein. — übereins. — «" Hauleu 
bwliainnifm. — '** &d Pferden Hafer einadhfttteii. — *** wenig schlafen. — Leohsdittts. 
— fahren. -> Qoaeindesdireiber. — ^ fahren hMien. — *** damit 
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wages*** a noch a wing schlofe kolm***, Owerleutnaudes giengte a schon 
ahaim. Die mttsse immer wos appartes hon, erspbt komme se zu schpieet*" 

und etz renne se weg eim beste Taanze. 

Oder wir lion ok immer wättcr^^^ getaaiizt, doss de Sohle vo da 
Sehnlich breits runder gieiitrte. 's wor oder schieehn gemittlich^^* und 's 
wor a ka Zocht^^-' und se hon sich a nich geschlälm 

Wie wr ai dr froh ahaim koomte*^, do säht de Hntter: «Inno^ 
ihr Madien, schaamt-^" er Euch nich, bis breits ain hftUer'^^ lichter Tabg 
nei taanze, die Groolc^^^ gieeht schon ai de Kärch". 

Do scliniisse wr ok de Klader nunder und zoochte ^"'^ die ahlde 
Jack und Kitteln-" oh-" und gieeugte glei ain Kischtel-*® verrichte**' 
nnd malke De waisse Schtremp oder die hon wr erseht om Owet aus- 
gezähn. A so, Tahnt, etz ho ich Dr olls derzahlt yo dam Gesellschafts- 
ball, etz tbut mer oder schon's Maul wieh^^ vom rede*'. 



*«• unterwegs. — kann. — *»' spät. — »" weiter. — "* gemütUch. — Zucht, 
Gesclirei. — geschlagen . geprügelt. — kamen. — *" Nun , aber. — seh&mt. — 

lirllcii. lichten. — (Trossmutter. — warfen. — zogen. 2" -^-^ Jacken und 
Röcke an. — Kuhstall. — '** verrichten, herrichten, dem Vieh Futter geben, und 
m^en. — *** weh. 



Literatur. 

E Hffftaiaiii- Krayer, Die Volktkmit als WItMMOlnifl. Ztlridi, Kommissionsmlag von 

F. Amberger, 1902. 34 S. 8«. Rr.: (1 Franc) = 1 M. 

Ausgehend von den noch immer schwankenden und unklaren Ansichten weiterer 
Kreise über Wesen nnd Wert der Volkskunde unternimmt der Verfasser, der Heraus- 
geber des vortroflflichrn .Schweizerischen .\rchivs für Volkskunde", den Versuch, von 
neuem diese Dinge in möglichst allgemeinverständlicher Form auseinander zu setzen, und 
wir können Ton Tomlierdn feststellen, dass dieser Versueb sehr gut gelungen ist. Die 
Volkskunde hat nach ihm alle Lebensiiusserungen zum (let^enstande . welche dem Volke 
üm sucial-civilisaturiscben Sinne = vulgus, im Gegensatz zu popolus im national-politischen 
^ne) angehören : „Die primitiven Anschauungen und die Tolkstflmlichen üeherliefemngen: 
Sitte, Brauch, abergläubische Vorstellungen . T^icbtlUl|^, bildende Kunst . Musik, Tanz, 
Sprechweise u. s. w. in ihren niederen, auf weite Schichten sich ausdehnenden .Stufen". 
Im zweiten Abschnitt grenzt er die Volkslainde i;eu:en ilire Nachbargebiete, Ethnograpliie 
und Kulturgeschichte, ab. Die erstere befasst sich nach ihm vorwiegend mit exotischen 
Völkerschaften, d.h. solchen, ,dic an oder ausserhalb der Peripherie unserer modernen 
Kulturstaaten liegen", während er in der letzteren die Geschichte aller derjenigen Faktoren 
sieht, ,die eine Entwicklung nach dem Höheren erstreben. FUr sie steht das individuell- 
civilisatorische Moment im Vordergninde , für die Volkskunde dagegen das generell- 
stagnierende". Docli können ganz scharfe (jrenzlinien zwischen den drei l>is(iplinen 
selbstverständlich nicht gezogen werden, da sie sich in vielen Punkten berühren und 
s. 6. rein rolksmässige Erseheinnngen auf kulturelle Bestrebungen ebenso gut einwirken 
können wie umgekelirt. ^\^ itl rhin unterscheidet der Verfasser zwei Gattungen der 
Volkskunde, die aber in engster gegenseitiger 13eziehung stehen und durchaus auf einander 
angewiesen sind, die stammheitllohe Volkskunde, die „die primitiven Anschauungen 
und volkstümlichen Ueberlieferungen einer zusammengehörigen Gruppe darzustellen suchf"', 
und die allgemeine Volkskunde, die sich mit den , Prinzipien und Grundgesetzen der 
volkstdmlichcn Anschauungen, mit den allgemeinen Agentien, die die Volksseele bewegen", 
beschäftigt. Die Ziele, die man auf diese .\rt orreichen kann, sind klar: ..Das letzte 
Problem für die stammheitliche Volkskunde ist die Erforschuni? der speziftsclien Eigenart 
eines Stammes oder Volkes", das der allgemeinen ist rein geistesgeschichtlicher, psycho- 
logischer 2iatttr, die Erforschung und Erkenntnis jener oben genannten Grundlagen toUcs- 
tttmUeher Ansehauungcn. Wae den Standpunkt des Verfassers, den wir vollkommen teUen, 
ist es beaebtenswert, dass er diese Onmdlagen eboi in der meneoUichai Psydie sucht) 



Digitized by Google 



66 



w&hrend eine andere, naturwissenschaftliche Richtung zu deren Erklärung vorwiegend 
physiolof^iscl^f' Vurfjiin<ie and ErscheinunKfin heranziehen will. Ueber diese Fra^^e hat 
sich im Anschluäs an Iloffmanns Schritt bereits eine kleine Debatte entsponnen, die mau 
im ^Ko! !( spondenzbl. d. Vereins f. Siebenbürgische Landeskunde" 1901 Xr.l2 und 1902 Nr.l 
nachlesen kann. Der Herausgeber dieses Blattes steht auch auf Hoffmanns Seite, der 
Verfechter der gegenteiligen Ansicht ist ein Arzt ans Hediasch. 

In den vorstehenden Zeilen haben wir nur die leitenden Grundgedanken des Ver- 
fassers hervorgehoben. Für die Einzelheiten, die näheren Begründungen und die Beispiele, 
die rar Erläntemng beigegeben sind, verweisen wir WMen Leser auf die Sebrift selbst, 
deren Lcsunir \vir aufs wilimpte empfehlen können. Denn sie liat den grossen A'nr/.ng, 
alie fttr den Freund der Volkskunde wichtigen Punkte luiapp und klar herauszustellen. 

Hermann Jantzen. 

NMtItehe Blitter fOr Volkskniide, herausgegeben im Auftrage der Vereinigung für 
hessische Volkskunde von Adolf Strack. Band I. Heft 1. Giessen 1902. 

Mit dem Erscheinen des vorlic<;enck'n schön a\isi:<strittefen Tfeftes ist der hessische 
Volkskundevercin in ein neues Stadium seiner Entwiciciung getreten. Infolge der er- 
freulichen Vermehrung seiner Mitgliederzahl hat er sich als selbständige Gesellschaft 
Iconstitniert und gedenkt nun in dieser Zeitschrift, welche an Stelle der „Blätter für 
hessische Volkskunde" tritt, vom Boden hessischer Volksüberlieferungen aus, auch allge- 
meinere Fragen der Volkskunde wissenschaftlich zu verfolgen. Von den Leistungen des 
Vereins in ueser Bichtung lässt sich besonders nach den Abhandlungen „Ilinunelsbriefe^ 
und .Hessische Vierseiler*, die Albrecht Dieteridi imd Adolf Strack beigesteuert haben, 
Gutes erwarten. Sehr beherzigenswert für bestimmte Kreise, die in Schlesien mit wenigen, 
freilich um so rühmlicheren Ausnahmen der Volkskunde gleichgültig und verständnislos, 
wo nicht gar feindselig gegenübersteliMi, sind die Worte, mit denen ein Theologe, Pro- 
fessor Drews, seinen Artikel ^Heligiöse Volkskunde* bcschliesst: „Wie sollen wir un.<;er 
Volk nachhaltig und tief in seinem religiösen Leben beeinflussen, wenn wir nicht wissen, 
wie die Qedankanwelt ist, auf die es einzuwirken gilt ? Ich gestehe es offen , nicht nur 
um bloss zu wissen, wic's nm dos N'oUces Innenleben steht, treibe ich Volkskunde, sondern 
im Dienste meines Faches, meines Berufes, ^\'er aber wäre zur Arbeit auf dem Gebiete 
religiöser Volkskunde geeigneter als der Pfarrer, als der Lehrer? So Uingt meiil Wort 
in eine kurze Bitte gerade an diese ans: Kommt und helft uns!" 



Nachrichten. 

In der Hauptversammlung vom 9. Januar erstattete der Schatzmeister, Kgl. Ilof- 
kunsthUndler Bruno Richter, folgenden Kechnungsbericht : Zahl der Mitglieder im .lahre 
1901: Ö41; Einnahmen im Jahre 1901 : 2927,77 M., Ausgaben im Jahre 1901: 1620,51 M., 
Saldo 1307,26 K, Effekten-Bestand 1300 M. Nachdem die erwählten Bechnungsprttfer, 
Prof. Appel und Prof. London, die vorschriftsmässige Beridon vorgenommen hatten, wurde 
in der Februai'^itziing dem Herrn Schatzmeister Entlastung erteilt und der Dank für 
seine Mühewaltung ausgesprochen. 

In den Sitzungen der Gesellschaft sind im Jahre 1901 folgende Vorträge gehalten 
worden: Am 11. Januar Dr. Drechsler: Ueber Fi rc und Bäume in deren BBziehnngen 
mm Qemütsleben des schlesischen Volkes. — Am S.Februar Prof. Dr. Sarrazin: Ueber 
altenglisches Volksleben. — Am 8. März Privatdocent Dr. Pillet: Ueber die Sage vom 
ewigen .Tuden. — Am 10 ]\Iai Prof. Dr. Scholz: Teber die Kynastsagen. — Am 23. Juni 
anf der Wanderversammlung in titriegaa Archivar Dr. Neu tw ig aus Warmbronn: Ueber 
die Johannisfener. ^ Am 16. Novonber Prof. Dr. Vogt: Ueber Karl Wdnhold und die 
schlesisehe Volkskunde; — Am 18. Demmber Privatdocent Dr. Wflnseb: Ueber antUres 
Zaubergerät. 



Nächste Sitzung: Freitag, den 9. Mai, abends 8 Uhr, im Auditorium XIV der 
Universität. Vortrag des Herrn Universitätsprofessors Dr. Norden; UeherJenseits- 
vorstellungen fn antiker Poesie. 



Schluss der Bedaküon: 2. Mai 1902. 
BncMraekerel KaretdE» & Mfirlin, Trebalts 1. adlles. 



Digitized by Google 



Mitteilungen 

der 

Sehlesisehen Gesellschaft für Volkskunde 

herausgegeben 

YOB 

F. Vogt. 



Jahrgang 1902. Breslau. Heft IX. M 5. 



Inhalt: Drechsler. Zar Wortzusammensetzung im Sehlesisehen. — Meyer, Das Neankindermäroh«B 
in SeblMien. ~ U. Köiling, AbsooilerUcbe Sitten, Qebräacho und Ansohanangen des oberschleaisobfln 
VolkM. — Walter, Bin Beaneh vor 40 Jahrm (Fortaefezimg). — Zmn AaCBachen SrtnoikeiMr dnreli Brot. 
— BlFPO^ Robert Cogbo f. — Aauigun. 



Zur Wortzusammensetzung im Sehlesisehen. 

Von Dr. Paul Drechsler, Zabrze. 
T. Zusammensetzungen mit -mann. 

Die Zusammensetzungen mit Mann sind bekanntlich zahllos. Auch 
der Schlesier gebraucht sie in freiester Weise. Ich stelle hier einige 
davon znsammen, die sonst weniger geläufig sind nnd znm Tdl anch im 
Dentschen Wörterbuche (DWb.) keine Aufnahme gefunden haben. 

Ackermann, Ackermännchen, Männchen, das ackert, in einem 
Teile Niederschlesiens (Sprottau) Bezeichnung der Bachstelze, die auch 
in Frankreich hin und wieder semeur, Säemann, heisst; ähnlich in 
Schweden. Die Volkssage y«rglich wohl die rflhrige Bewegung des 
Schwanzes bei diesem Vogel dem Ackern. DWb. I, 174. In andern 
Teilen Schlesiens licisst der Vogel Bachstilze, Bachstilske (Liebenthal, 
Neurode) : Bachstieglitz. 

Ackers-, im Volksmunde Ackerschmann, der ackernde Mann, 
Landmann. Es liegt nahe, Ackersmann als Brsats f&r Aekerersmann zu 
erkiftren, Ackerer, wie Wandersmann für Wanderersmann. 

Bau mann. Bauherr, seltene Singolarform (bei Lohenstein) zu Bau- 
leute. DWb. I, 1190. 

Bauersmann, Pauerschmann, alltäglich, wohl nicht, wie Grimm 
will, Znsammensetzung mit dem Nentrom bfir, Gehöft, sondern W^ter- 
bildnng zn Baner: der als Bauer thätige Hann, seine Frau die Baners- 
fran. Ebenso sind zu erklären Freiersmann, Gevattersmann, Schwügers- 
manu, Webersmann u. v. a. Plural Bauers-, Pauerschleute. 

Bettelmann, bätlmü'n, 1) das Trittbrett des Spinnrads (Katscher); 
Tgl. Germanist. Abhandlungen XII (1896) S. 15; 2) der kleine Holzpflock, 
der die Grengelkette des Pflngs mit dem üntergestelle der Bäder verbindet. 

Braamann, gewöhnlieh Brftnmann, seltenere Form fOr Brauer, 
Bräaer. 

Brautmann, Bräutmanu, bräutma (Oderwald), für Bräutigam, 
Broitjam, broitjum (Brendel S. 91), breitjam, ahd. brütigomo, mit dem es 
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sich wörtlich deckt, da gonio — lat. homo = Mann. Brautleute be- 
zeichnet das Brautpaar, den Brftatigam und die Brant. Im Kreise Leoh- 
schtttz, z. B. in Sabschfltz, lebt die Form Br&ntiger, in Katscher 
Brau trieb, brritri(ii. 

Doiinersniaiin, im Sinne von Tenfelsmann (s.u.), Teufelskerl. Der 
Donnerschmo'n bei Jüttner, 1, 25; vgl. der Donuersbube ebd. 2, 46. 

Freimann, Hann, der fttr einen andern freit, Freiwerber, ausser 
bei Opitz und Tscherning (DWb. IV, 1, 117) anch bei Lohenstein, 
ITiniinplssclilüssel 27: Gabriel, Mariae Freymann. — In der Oberschles. 
Monats-schrift I, 71 sind Freileutc Alte, die im Auszüge leben. 

Gardeniann, der bei der Garde dient, Gardist, übertragen: ein 
grosser, strammer Borsehe, doch aneh von Franen, z.B.: 

De Mnhme Schindlern ei Schiew&le (Schönwalde), 

Doas woar a rener Gardemoan. Lichter, Mutter.spraclie S. 127. 

Garnmann, Garnlilindler: er tritt auf wie ein Garnmann, sicher, 
selbstbewusst (im Eulengebirge), sonst: wie ein Schweinmann, Schweine- 
treiber (am den Leib die geldstrotzende „Katze"). 

Gankeim an n, Gökelmann, Gankelminnd, erwähnt wegen der 
flberans geläufigen Eedensart: jemanden zum Gankelmännel machen, zum 
Narren machen, halten. 

Geiers-, Geierscbmann. Mann, der des Geiers (= Teufels ist), 
verwünschter, verfluchter Kerl, Jüttner 1, 29; Tschampel 173, geläufig; 
8. Tenfelsmann. 

Geigelmann, nd. gigeler 1) Geigeier, Geiger, Fiedler, 2) zappelnder, 
zappliger Mensch, Zappolnianii , der bin- und bergeigt (scbles. für aller- 
hand zuckende Bewegungen): der Leitnant woar, wie a Geigelman, su 
zapplich vur Nerviosität. Heinzel, lust. Bruder S. 147 ; Karlemann wünscht 
sich n. a. a'n Geigelmoan, der nmdlich zappeln koan. Vägerle flieg ans S. 76. 

Gelbmännel, Gälmannl, gelber Pilz, allgemein: dafür auch Gelb- 
scbwamni, Galschwämml, Gälschwappc. Gä-lüschel, auch Kocli- 
männel, zum Kochen. — Scherfter gebraucbt scherzhaft gSle Mäuuleiu 
für Goldstücke; vgl. Verf., Wencel Scherfier S. 118. 

Gemflllemann, sehr geläufig: der Mann, der das GemfiUe wegschaüt. 

Gevatters-, Gevatterschmann, gevotterschmoan, die jüngere 
bevorzugte Foim fUr das zuerst bei H. Sachs belegte Geyattermann, DWb. 
IV, 2, 4671. 

Graumann, Grömänuel 1) bekannte mythische Erscheinung, 
2) Handenamen, 3) Bezeichnung des grauen Gänserichs bei Heinzel, 
Vägerle S. 27. 

Haarmann, Mann, der Haaröl verkauft, Zeh S. 83. 

Hansemann 1) kosende Form zu Hans, vgl. Karlemann, 2) lächer- 
licher Mann, Zappelmann, Hanswurst: das ist der reine Hansemanu! 

Häuslermann, Hoislamoan (Tschampel), Häusler, der nur ein Haus, 
kein Feld dazu besilzt. 

Hau sinn emann, der bei jemand zu hansinne wohnt^ eingemietet ist, 
gewöhnlich. 

Helfersmann, Helfer, Gehilfe, Stoppe, Ged. S. 146: mei Halfersmoan. 
Hobelmaun, bei den schlesisichen Dialektdichtern für Tischler. 
Hofemann, anlicus, geläufiger Singular zu Hofelent^, HofhOrige. 
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Hükuermann, der Hahn als Mann der Huliner, im DWb. IV, 2, 
1881 aus Bost (1769) belegt, findet sich schon bei Scberffer wiederholt; 
Tgl. Wencel Scherffer, Spr. S. 140. 

Jungmann, Junf2:fj:eselle: Ihm ein Junj^mann hat gesucht 

eine Braut aus gutter Zucht. Sclierffer, Ged. 456. 

.Tustizmann , 3I;inii, der dem Volke in Sachen der Justiz rät, 
Yolksanwalt, , Winkelkonsulent". Das verbrecherische Treiben eines 
solchen schildert meisterhaft Max Waldaa in seinem Sittenroman Nach 
der Natur, Hamburg 1851. 

Kadelinann, Kienrnssmann . Mann, der mit Kadel = Kienruss 
handelt. Kadel erinnert an poln. kadic' räuchern; vgl. Weinhold, Beitr.39« 

Karlemaun, kosend für Karlcheu: 

Karlemanu hat Hosen an 

ünd ein Dutzend Enöppe drant Vgl. Hansemann. 

Eundmann, verstärktes Kunde, DWb. Vb, 2633; plur. Knndleute. 

Lauf mann, laufender, davon laufender Hann. Das bekannte Sprich- 
wort: Kaufmann— Lauf mann umschreibt richtig BOssler, Krieg und Frieden 
S. 122: Der zwete Krause woar a Köfmonn, 

Und dos wiszt ir ju: „A KOfnionn a LOfmoun". 
'S ihs schlimm, wenn der Mensch ke Glücke hoat, — 
Dftr schluss de Bude, wurde pankroat 
Und hoat sich ei 'ner finstern Nacht 
Amol stockstille furtgemacht; 
Nicht Hess a wie de Schulden zuricke — 
die laufen ni furt, sagt das Volk, sie sein kenne Hoasen! — Die Unsicher- 
heit eines Eaufknanns kennzeichnet auch die geläufige Bedensart: *nen 
Kaufmann und ein fettes Schwein taxiert man erst nach dem Tode. — 
Anders erklärt das obige Sprichwort DWb. VI, 333. 

Lautem an n, in Sprottau (wo man, wie in Jauer, sagt: sie lauten 
aus, sie honn gelatt) für Glückner. 

Leierkastenmann, Leiermann, der die Drehorgel spielt. 
LOf feimann, Löf f 1er, verliebter Geck, verbnhlter Mensch, beides 
bei Scherffer und den andern Schlesiern. 

Mannesmann, Mannsmann, Uberraschende Bildung, in Schlesien 
hier und da gäug und gäbe, in der Grafschaft: a Monnzm, plur. Moannzmr. 
Daneben findet sich a Monnsmensch (Oberglogau) Jüttner 1, 3; 2, 17, 
vgl. DWb. 6, 1682. Auch begegnet der Singular Mannsvolk fttr einen 
einzelnen Mann bei Günther S. 163, Jüttner und Tschampel. 

Nachbarsmann, Nachbar, in mannigfaltigster Gestaltung: Nuppersch- 
moau, Nockbersch-, Nuckwerscbmün, bei Jüttner 1, 74: Nupptber; Plur. 
Nupperschleute. 

Ochsenmann, üchsamoan, das mhd. ohsensere, das im bair.-österr.' 

Sprachgebiet als Ochsner fortlebt; DWb. VIT, 1139. Plur.: zuletzt koama 

de Uchsamonne, Lichter, Mutterspraclie S. 107, 112. 
Odermann, Mann, der auf der Oder fährt. 

Pfeffer mann, Mann aus Pfeßerkuchen, übertr. ein weichlicher, 
nnmSnnliehcar Hann: a sn an Schmachtloppen willste mer zum Moanne 
gftn, a sn a Pfaffermanndl, wie ma nff'm Jnrmerte fnr*n Thoaler a 
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gauzes Schuck kriggt Kretsclimer, Uense Panerh S. 60; wdchgebacken 
wie a Pfeffermoan d sitter Sache. Heinzel, lustiger Binder 8. 138. 

POpelniann, ein vermummtes Wesen, mit dem man bei uns die 
Kinder sehreckt. Unter ihm birgt sich der kopflose Wodan. Verf., 
Mytb. Erscheinungen in Schlesien, 1902 S. 13. Dann bezeichnet es geradezu 
den Teufel: 'a edl ke Popelmoan 'woas sabn, Zeb S. 65; do ies der Popel- 
moan eracbt Insz. Bertermann 8. 174; hüls der Popelmoan. Oderwald, 
Paperst. 53. 

Quargmännel, Bezeichnung der Zwerge mit volksetymologischer 
Umdeutung, weil sie drei Quarge hoch seien. Zu Grunde liegt die Form 
Querk für mittelbochdeutscbes twerc. 

Quartiermann, der bei jemand im Quartiere liegt: das ist mein 
Qnartiermann. 

Böbotmann, Mann, der Robotdienste, Frondienste, verrichtet, ao 
aUgemein flir Robat — DWb. VIIT, 1087. 

Reisemann, reisender Mann, Reisender, öfters bei Logau und Scherflfer. 

Schuldenmanu, Schuldner, Scherffer Ged. 632, DWb. IX, 1898 nur 
ans 8tieler belegt. 

Sehwägers-, Schwagerschmann, Schwager, üblich: öch Theiner 
woar sein SchwHgersehmoan. Heinzel, Vägerle S. 84. 

Schwefelsmann, Schwäfelsmo'n, im Sinne von Teufelsmanu (s. u.) 
Jüttner 1, 29. 

8chwein-, Sehweinemann, Mann, der mit Schweinen handelt, 
z. B. Lichter, Muttersprache 8. 78; Schweinlamo*n bei Jüttner 1, 102. 

Spiel mann, der zum Tanz aufspielt: Opije, geije, SchpSlmoan, de 
Kend'r wcUa Bifit hoan. Spruch in der Gratschaft Glatz. 

Spillbuttenmann, der Spillen zum Spinnrad verkauft (Kortnitz bei 
Sprottau). 

Stehaufmann, Stehufmftnnel (Holtei), Stiehufmannla, bekanntes 

Kinderspielzeug. 

Steuermann, der die Steuern holen kommt, die Steuern einzieht. 

Tadelmann, einer, der tadelt, Tadler, bei Scherffer. 

Talermann, der Taler besitst, yerstftrkt: Ehr Leute, is doas a 
WßbTur'nZwanzigtoasendtoalermoan? Kretschmer, Uense Paaem 8.90. 

Tanzmann, der zum Tanze aufspielt: a Bäuchla wie Tanzmoan 
Roberts seine grusse Drummel. Lichter, Muttersprache S. 112. 

Tapermann, täpriger Alter, beliebt. 

Teufelsmann, verwünschter, veifluchter Mann, der des Teufels ist, 
Deibelsmann, Teixelsmann, oft Ausdruck hoher Bewunderung^; fUr 
Teufelsmann tritt Donners-, Geiers-, Schwefelsmann ein. 

Traubenmann, der Trauben bringt, bei Scherffer, Ged. 43 Bezeich- 
nung des Herbstes, wie Flockenmann des Winters. 

Trödel mann, Trödler, Stoppe 2, 167. 

Tropfenmann, Quacksalber, der mit «Tropfen, Troppa' handelt: 
doas liesz sich der Truppamoan nich zwemol hesza. A boand sei Packsla 
uf, noahm a Flaschla raus, frnppte uf und liesz a Körle orscht amöl 
dicbtig nei richa. Lichter, Durfpum'ranza S. 41, 

Xürmleiumann, Termlamoau heisst in der Grafschaft der Gendarm ; 
Termla ist der Helm mit Spitze. 
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Ueb ermann, die schlesische BezeichnuDg für das so viel besprochene 

gebermenseh, lange vor Nietzsche ond seinem Anhang: dar spielt a 
wermoan, den üebermensclien, er will sich nichts befehlen und gebieten 
lassen, bekannte Wendung. In der Grafschaft: A spielt dem B a Ewer- 
monn, der untergebene A fügt sich dem vorgesetzten B nicht mehr, der 
A vollbringt bei der Arbeit mehr als B, ist ihm Uber. Elesse lu Glatzer 
Vierteljahrsschr. 5, 120. 

Wagenschraiermann; beliebt: a soag ans wie a Woanschmiermoan. 
Windelmann, Scherlfer, Ged. S. 370, das in Windeln liegende Kind. 
Wirtsmann, oft für Gastwirt, z. B, im Hirschbergischen, dann 
füi* Hauswirt in Katscher, seine Frau: die Wirtsfraa; plur. Wirtsleute. 
Wirtschaftsmann, Wirtschaftsbeamter. 
Witwers-, Witwerschmaniii ganz gebrladilieh. 
Wurzel mann, der mit heilkräftigen Wurzeln, G^nndheitsthee 
IL B. w. handelt. 

Der Schlesier bezeichnet jeden Träger einer Tätigkeit, einer Be- 
schäftigung, besonders den Verkäufer und Händler mit -mann. So kennt er 
den Depesclienmann, den Kohlenmann, den Erantmann, den Qrttnzengmann, 

den Gasmann, den Wassermann u. s. w.; ähnlich wird -Weib und -Frau 
gebraucht. Beliebt ist auch Mensch für weibliche, gew. ledige Person 
in solchen Zusammensetzungen: das Küchen- oder Kuchelmensch, das 
Kuhmensch, das Laufmensch, das Stallmeusch, das Viehmeusch 
n. 8. f. 

n. Znsammensetzungen mit -ding. 

Es dient als letztes Kompositionsglied zur Bildung von Substantiven 
mit unpersönlicher Bedentnng und unbestimmtem Begriffsinhalt — sehr 
beliebte Bildung. 

Blechding, Ding aus Blech, das man nicht näher bestimmen will 
oder kann: Doderzune bummerte a langlodiger Zigeuner uf a'm tattrigen 
Blechdinge rüm, a dicker Kerle tUtte (tutete) uf anner Trumpete. 
Heinzel, lost Bruder S. 122. 

Fttrchteding, fertading, Ding, das Furcht Temrsacht: 
A schmespt die Axt ans vuller Macht 
Nu noch dam Fertadinge. Bertermann, Ged. S. 189. 

öelbmacheding, gälemacheding, Saffran (Hirschberg), vgl. Rütmach- 
gftl im Eiulengebirge. 

Hagelsding = Tenfelsding, Terflnchtes Ding, wie Hagels junge 
» verwünschter Junge. 

Klinkerding, klingendes Instrument, Klimperding, ScherfFer, 
Ged. 682; Und asuaKlimperding — Pink-ber-pink. Heinzel, Vägerle S.76. 

Pfefferding, Ding aus Pfefferkucbenteig: 
ünd nu kdf ber noeh em Jungen 

Prätzeln und a Fäfferding. SeUes. ProTinzialbl. 1862, 371. 

Pimperding, Instrument, auf dem man pimpert, Pimpanino f, 
Pianino, geläufig, — pimpern, einen hellen Ton hervorbringen, verächtlich 
von unfertigem Klavierspieleu: 

Sie sitzt dabei und pimpert ämt 

Uf ihrem Klapperhulz a Stflckel. Heinzel, Vflgerle S. 67. 
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Sclieuclie-, Schaecheding, Ding, das scheucht, schaecht, Spuk- 
gestalt, Popanz, gewöhnlich. 

Teufelsding, Teixelsding, verteufeltes, verwünschtes Ding, 
ümgehding, ümgihding, das umgeht, Spukgestalt: mir huckt kd 
Üemgibdinj^el uf! Philo, Leutenot S. 21. 

Wunderding, wunderbares Ding; in dem bekannten Weihnachtsliede : 
0 Frdda Aber Frfida! Ihr Nnppern kummt nnd hiert, 
Was mir durt auf dar Heda f&r Wunderding pftssiert. 
Zuckerding, Figur von Zucker. 



Das Neunkindermärchen in Schlesien, 

Vun Dr. Arnold Meyer. 

Ludwig Becbsteiu erzählt iu seinem Deutschen Sagenbuch ein Märchen 
„Neun Kinder auf einmal* (Nr. 417 der Ausgabe von 1853). Eine 
sächsische Gräfin gebar um das Jahr 1000 zu Querfurt neun Kinder 
auf einmal. Aus Furcht vor dem Unwillen ilire«; Gemahls befahl sie einer 
Dienerin, acht Kinder in einem Kessel zu ertränken. Doch der heilige 
Bruno begegnete der Frau, forschte, was sie trüge, und, von ihrer Ant- 
wort: „Weliin" ^) unbefriedigt, sah er selber nach, legte der Frau Schweigen 
auf, taufte die Kinder und sorgte für ihre Erziehung. Nach Jahren f&hrte 
er die Kinder, lauter Knaben, alle gleich gekleidet, ihren Eltern wieder 
zu. Die Mutter, obwohl längst von üeue gequält, musste zur Strafe glühende 
Eisenschuhe anziehen. 

Ein zweites Märchen, das im Jahre 1276 in Holland spielt, yon 
Bechstein betitelt „Soviel Kinder als Tage im Jahre* (Nr, 145 des 
Sagenbuches), erzählt von einer Gräfin, die eine Mutter von Zwillingen 
schmähte, da eine Frau von einem Manne nicht mehr als ein Kind auf 
einmal empfangen könnte. Zur Strafe wurde die Gräfin von Gott mit 
365 Kindern zugleich gesegnet, Knäblein und Mägdlein durcheinander, starb 
aber noch am Tanftage samt ihren Kindern. 

Das erste Märchen von den neun Kindern findet sich, kaum verändert 
auch im Sagenkreise Böhmens wieder nnd wird von dem Chronisten 
Wencoslaus Hagecius unter dem Jahre 1081 erzählt ^. Da die Knaben 
in einer Schachtel, böhmisch Krabicze, hatten vergraben werden sollen, 
wurden danach „etzliche die Krabiczen geheissen". 

Deutet das Märchen hier den Namen eines Geschlechtes, so giebt es 
in einem andern Falle die Erklärung eines Wappens. Der polnische 
Chronist Simon Okolski^) erzählt dasselbe Märchen wie Hagecius, doch 
vertieft durch das Motiv des zu zweit genannten Bechsteinschen Märchens: 
Die Geburt von neun Knaben erscheint als Strafe fUr die Schmähung einer 
Mutter von Drillingen. 

Die Kinder sollen als Junge von Jagdhunden ertränkt werden; ihr 
Retter, ein Müller, erhält zur Belohnung eiu Wappen mit acht jungen 
Huüdeu „loco filiorum octo". 



*) d. h. Junge von Tieren, namentlich Ilnnrlen. 

*) In seiner Bühniischen Chronica, deutsch durch .T. äaudel (Ausg. 1596, fol. 176 b). 
•) OEtns PoIomiB I, 612 (Gracoviae IßÜ), 



Digitized by Google 



73 



In wieder ein wenig anderer Fassung deutet das Märchen den Namen 

des Welfengeschlechtes. Diesmal spielt es im alamannischen Lande, anf 
den weifischen Stammgütern Altorf und Ravensburg, nöi dlicli vom Rnderi- 
see. Karls des Grossen Sclnvester Irmentrudis sclimälit ein Bettelweib, 
das Drillinge geboren, und wird zur Strafe mit zwölf Sülmeu auf einmal 
gesegaet. lär Gemahl, Herr Isenbart, rettet selbst die elf, die als Weife 
ertränkt werden sollen, lässt sie durch einen Müller aufziehen und führt 
sie nach sechs Jahren, „alle nach einer Mode gekleidet", der reuigen Mutter 
wieder zu. Dem zwölften wird zur Erinnerung der Name Weif beigelegt. 
— Der Merseburger Gymnasialrektor % der die Erzählung vor zweihundert 
Jabien niederschrieb, meint zum Schlüsse: i,So gut sich nnn diese Er- 
zehlang anhören Iftst, so wenig finden sich Leute, welche derselben Qlanben 
zustellen". — 

Dieses weitverbreitete Märchen kehrt auch im schlesischen Sagen- 
ki'eise wieder. Es Wird überliefert durch eine Lokal-Chrouik, die Ende des 16. 
nnd Anfang des 17. Jahrhunderts von den Schweidnitzer Bürgern Kaspar 
und Balthasar Usler ( auch Isler genannt ) verfasst worden ist Da die 
Chronik nur handschriftlich erhalten ist, scheint ihre Fassung des Märchens 
unbekannt geblieben zu sein. Der hier mitgeteilte Wortlaut ist dem 
Exemplar des Breslauer Staatsarchivs entnommen (Jauerische Mss. vol. 
XI, fol. 333, 334): 

,Eodem (nämlich: anno 1510) im Schweidnitzer Weichbild in Schlesien 
hat eine Edelfrau 9 Knäblein gebohren, die man die Hunde genennet; denn 
alsz diese Edelfrau ausz Uubarmhertzigkeit und Kargheit einer armen 
Bäuerin, welche zwei Kinder gebohren und sie umb Speise und andres 
ansprechen lassen, alle Hülife versagt und sie gescholten: sie hätte wie 
eine unzüchtige Hündin getragen, hat Gott die Edelfrau gesegnet und 
ihr in Abwesenheit ihres Herrn 9 Söhne bescheeret. Darüber sie heffitig 
erschrocken, solcher 8 alsz Hunde in ein Köberlein gethan und einer 
Fettel zu ersäufen befohlen und nur eins behalten. Aber im Hinausztrageu 
der alten Fettel begegnet ihr der Herr, fragende, wasz sie trage? Sie 
sagte: »junge Hunde*. Letzlich, als sie lang wiedergehalten, dringet er 
scharff auf sie, bisz sie es bekennet. Der Herr schwieg still, verbot auch 
der alten Fettel zu schweigen, nahm die Söhne und liesz sie heimlich im 
Dorffe aufziehen. Wie sie erwachsen, fordei t er die Söhne und des Weibes 
Freundschaft zu sich, bestellet die Knaben m einer Färb gekleidet und 
fraget: wasz eine Mutter, die ihr Kind umbbringet, werth sey? Darnach 
läst er die Kinder alle hereintretten, verklaget sie (d. h. die Mutter) nach 
Beschaffenheit der Sachen. Aber dasz Weib und die Freundschaft baten 
umb Gottes Willen umb Verzeihnng. Ward zu Gnaden gewendet, die 
Kinder alle folgends erzogen und nachmahls bis auf diese Stunde das Ge- 
schlecht der Hunde genannt*. 

Die. zeitliche Festlegung der Geschichte mag dadurch veranlasst 
worden sein, dass zu dem Jahre lölO noch von anderen Wnndergeburten 



') Juhana Hfllmer: Earfan Fragen ans d« Politiflohoi Historia, VL TheO, S. 163 IT. 



^ Vm die Ghioiiisten aidie Zeitaduift fttr Gesoidohfee and Aiteitnm Sfililesi«!» 
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zn berichten war (yon einem zweiköpfigen und Bechsffkssigen Kalbe, von 

vier Kälbern auf einen Wnrf, nnd von einer Frau in Danzig, die fftnf 
Knäblein und fünf Mägdlein auf einmal gebiert, ihre Kinder aber nicht 
lange am Leben sieht). Für die örtliche Festlegung auf das Schweidnitzer 
Weichbild wird kein anderer Grund vorliegen als die Herkunft der Chro- 
nisten. Denn das einzige schlesische Adelsgeschlecht, auf das die Sa^e 
sich beziehen Icann, das Geschlecht der Hund von Altengrottkau, ist 
in Oberschlesien heimisch. Und in der That kehrt das Märchen in der 
Ueberlieferung dieses Hauses wieder, als Deuterin seines Namens und 
Wappens. In der Leicheupredigt, die der Pfarrer Gottfried üeriach 1708 
dem Eitter Wentzel Hildebrand yon Hand nnd Altengrottkau gehalten hat» 
wird erzählt^), ^dass die Herrn von Hund auss dem Ühr-Alten-Hochgrftf- 
lichen Nicdcr-Sächsisclien Goschlechte der Guelffen entsprossen, davon dero 
Stamm-Wappen mit dem Weissen Hunde im blauen Felde nebenst 9 Nägeln, 
welche die von einer Gräün auf ein mahl gebohme 9 Junge Grafen be- 
deuten, nicht einen tnncklen Beweisthnm giebet. Diese wniden von hoch- 
gemelder Qr&fin, nmb solche nnglanbliche und Wunder-seltsame Geburth an 
verbergen, einer Dienerin gegeben, mit Befelil, dass sie in dem nahe ge- 
legeneu Wasser solten ersäuffet werden. Es schicket sich aber durch 
Gottes Wunderbahre Fügung, dass Bischof Braue dieses Weges reiset, 
welcher die Fnrehtsame Dienerin ft'agte, was sie so verborgen trttge? 
nnd als sie daranf antwortete: Es wftren Guelffen, so war der Bischof 
begierig sie zu sehen, und nachdem er erkennet, dass es nicht Hunde, 
sondern Kinder waren, hat er solche 9 Junge Grafen ohne Verzug selbst 
bey diesem Wasser getauft, vor ihre künliige Erziehung fleissige Sorge 
getragen nnd zu einem ewigen Andencken Guelffen, oder wie wir sonst reden, 
Hunde genennet. Dahero kommet der Ursprung des yomehmen Geschlechtes 
derer von Hund, wie solches aus glaubwttrdigen Historicis mediae Aetatis 
, . . zu sehen". 

Das Märchen ist also nach Schlesien verpflanzt worden durch Ueber- 
tragung einer weifischen Familiensage auf ein schlesisches Geschlecht. 



Absonderliche Sitten, Gebräuche und Anschau- 
ungen des oberschlesischen Volkes 

mit besonderer Berücksichtigung des Kreises Kreuzburg und seiner 

evang. Bewohner. 
Von H. Koelling, Fastor prim. von Fitschen (f). 

AVas ich in dem nachfolgenden Aufsatz biete, das habe ich alles 
selbst gesammelt. Jede Darbietung- ist insofern sicher und fest beglaubigt, 
als ich im Staude bin, den Gewährsmann oder meist wohl die Gewäbrs- 
frau zu nennen, der ich die Nachricht verdanke. Sehr vieles ist wie die 
Volkstrachten im Schwinden begrififen, und ist so nicht mehr vorhanden, 
wie es in der schriftlichen Darstellung: erscheint, indessen bin ich auch 



0 LifignitB bei WUioIdt 1106, Seite 82. 
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da lieroebtigt, als von einer nocb bestehenden Sitte und einer noch vor- 

handenen Anschauung zu reden, weil das im Schwinden begriffene noch 
nicht verschwunden und das erlöschende noch nicht erloschen ist. Ich 
habe geglaubt, von einer noch vorhandenen Sitte oder Anschauung reden 
zu dürfen, wenn meiu Gewährsmann seinen Bericht schloss ungefähr mit 
den Worten: „meine gottselige Matter hat nns das immer gesagt" oder 
„das haben wir in unserer Jugend immer so g^emacht oder machen müssen**. 
Manches wird deutschen Ursprunges sein und von den eingewanderten 
Deutschen mitgebracht worden sein. Vieles wiederum wird im polnischen 
Volke, das vordem schon im Lande wohnto, entstanden sein oder gar 
allgemein slayiscben Uri>prung verraten. Das Heidentum nnd das Christen- 
tum sind beide daran beteiligt. Vielleicht ist gar eine aas dem Heiden- 
tum stammende Sitte dadurch mit neuem Bürgerrecht versehen worden, 
dass man sie mit dem Kreuz oder der heiligen Dreieinigkeit in Verbindung 
brachte. Vieles endlich wird absonders oberscblesisch sein und zwar ent- 
weder polnisch oder deutsch, andres wiederum allgemein deutsch oder pol- 
nisch, oder gar germanisch oder slavisch. Um in der Darstellung über- 
sichtlich zu sein, will ich zunächst alles das aufführen, was sich mit den 
grossen Kirchenfesten und durch sie mit den Jahreszeiten in Verbindung 
bringen lässt, dann aber alles das folgen lassen, was auf Familie und 
Haus seine Beziehang hat, und endlich drittens einige besondere Dinge 
besprechen. 

I. Kirchenfeste. 

Wir fangen also mit dem Weihnachtsfest an und dem, was drum 
und dran hängt. Vom 13. Dezember ab, vom Tage Luciae an, losen 
die Monate (miesi%ce losuj^) d. b.: Am 13. Dezember, am Tage Luciae, 
ist Januar, am 14. Februar u. s. w., so dass am heiligen Weihnachtsabend 
der Dezember an die Reihe kommt. Von da ab geht's rückwärts, so dass 
am 25. Dezember wieder Dezember ist, am 26. November und so fort bis 
zum Epiphanias- oder Dreikünigstage, welcher wieder den Januar darstellt. 
Wie nun das Wetter au diesem betreffenden Tage sich darstellt, so stellt 
es sich dar in dem von diesem Tage zwei Mal repräsentierten Monat. Ist zum 
Bdspiel der 18. Dezember, der den Juli darstellt, bis Mittag klar und 
heiter, so ist der Juli bis zur Mitte des Monats heiter und schön. Da 
sich nun jeder Monat zwei Mal in einem ihn vorstellenden Tage dem Be- 
obachter darbietet, so giebt es für das Wetter des Monats allerlei Com- 
binationen. Viele Bürger nnd Bauern schreiben sieh genau das Wetter 
des betreffenden Tages als für den entsprechenden Monat massgebend auf, 
viele merken es sich, und die Geschichte vom „Losen der Monate" ist so 
allgemein verbreitet, dass ich auf die Frage in den kritischen Tagen, die 
ich an irgend einen Bürger oder Bauern richtete: .was haben wir heute 
fttr einen Monat?* immer die richtige Antwort erhidt: heute ist Mai oder 
September (je nachdem). 

Der Tag Luciae spielt überhaupt eine wichtige Rolle, a) Schneidet 
man nämlich an diesem Tage einen Kirschenzweig mit Knospen ab, steckt 
ihn in ein Gefäss mit Wasser nnd stellt ihn auf den Ofen, so erblühen 
die Knospen am Weibnachtstage, b) Wird vom Tage Luciae ab an jedem 
Tage ein Holzscheit beiseite gelegt und daraus am heiligen Abend ein 
Feuer angemacht» so sind die Hexen gezwungen, yor diesem Feuer zu er- 
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sclieinen, nm sich daran zu w&men. Auf diese Weise haben der Wirt 

und die Wirtin des Hauses es in ihrer Hand, diejenigen Weiber des 
Dorfes zu erkennen, vor deren schädlichem, hexenhaftem Einfluss sie sich 
zu schützen suchen sollen. 

Weihnachten selbst. Der deutsche Cbristbanm hat sich längst 
Eingang verschafft in allen BQrgerhäasem und adeht mit den Kleinkinder- 
schalen auch in die Dörfer und Kolonien ein. Mit ihm nimmt die Einbe- 
scherung am heiligen Abend immer mehr überhand, und die Einbescherung 
am Morgen des ersten Feiertages, die früher ganz allgemein hier üblich 
war, nimmt ab. £s wurde früher iu Tellern oder Mützen eiubeschert, 
und die Kinder fanden früh beim Erwachen ihre Geschenke. Erwachen 
aber mussten sie zeitig; denn sie wurden gern zur Christnachtsfeier in 
die Kii'clie mitgoiiommen, und dieser Gottesdienst war und ist noch ansser- 
ordentlich beliebt, wo er des Morgens früh gefeiert wird. Am lieiligen 
Abend wurde auf den Dörfern folgendes gegessen: lianfsuppe, Sauerkraut 
mit Erbsen, Heidegrfitze mit Milch und MobnklOsse. Dieses festliche Essen 
war zwar anfs beste angerichtet, aber es trug den Charakter des Fast- 
tages, an dem Fleisch feiilte. An der Freude des festlichen Mahles sollten 
auch die Haustiere teil nehmen: so wurde dem Rindvieh von jeder Speise 
etwas mit Gewalt ins Maul gethan, vielleicht auch der ihm des Öaiz- 
gehaltes wegen sympathische Hering gereicht; Sehweine nnd Htthner be- 
kamen etwas Körner. Alles das geschah mit den Worten: dzitf jes wüid 
Bozego narodzeniö. 

a) Vor dem Essen wurde unter dem Tisch sauberes Stroh gestreut 
und daraus nach dem Abendbrot kleine dünue Strohseile gedreht, mit 
denen die Stämme der Obstbäume im Garten nmwnnden wurden. Diese 
Strohseile sieht man noch heute vielfach an den Bänmen. 

b) Das heiratsfähif'e Mädchen fegte am Weihnachtsabend die Stube 
verkehrt, d. h., von der Thüre beginnend nach dem Innern zu, nahm das 
Kehricht in ihre Schürze und schüttete es im Hofe aus mit den Worten: 
soekej, scekej pies, dzie möj mily jes! (etwa: Hflndchen, Hündchen^ belle 
hin nach meines Liebsten Stelle). 

c) Die Mädchen machten sich auch von irgeud welchem erreichbaren 
Grün kleine Kränzchen, welche sie unter den Tisch warfen. Nach dem 
Essen gingen sie mit den Kränzchen in den Garten und vvarfen sie auf 
Bäume. Es waren jedem Mädchen nur drei Würfe gestattet. Gelang es 
dem Mädchen, sein Kränzlein in einem dieser drei Würfe so auf den Baom 
zn werfen, dass es hängen blieb, dann konnte es sicher sein, im nächsten 
Jahre zu heiraten. 

d) Am heiligen Abeud wurde vor dem festlichen Mahl eine Zwiebel 
zerschnitten in zwölf Schalen, die sich iu ihren Hälften bequem ablösten, 
diese zwölf Schalen wurden mit den Namen der zwdlf Monate bezeichnet, 
in eine jede wurde Salz gestreut, und sie wurden bei Seite gesetzt. Nach 
dem Abendbrot wurden sie nachgesehen. Die Monatsschale, deren Salz 
bereits zerflossen war, bezeugte den entsprechenden Monat als einen feuchten. 

Karfreitag. Der Karfreitag wird von sehr vielen städtischen und 
ländlichen Familien als Fasttag behandelt, d!h., es wird kein Fleisch ge- 
gessen, ohne dass dieser Brauch indessen mehr sein wollte als eine Sitte 
des Hauses. 
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a) Am Karfreitag früh vor Sonnenaufgang wurden die Felder be- 
gangen und mit Dreschflegeln gesehlagen, damit sie vor Hagelscblag sollten 
bewahrt bleiben, b) Die jnngen Leute gingen, wenn es nicht zu kalt 
war, zu einem kurzen Bade ins Wasser, um von Aussclilag und Flechten 
verschont zu bleiben. Selbstverständlich durfte auf beiden Gängen kein 
Wort gesprochen werden, c) Junge Mädchen (in den Städten meistens) 
hohen am Earfk^itag vor Sonnenaufgang sogenanntes stilles Wasser. Sie 
durften beim Ankleiden, auf dem Gange und beim Schöpfen kein Wort 
sprechen, wurden daher natürlich von jungen Leuten belauert und ge- 
stört, damit sie sprechen und sich des Segens des stillen Wassers verlustig 
machen sollten. Brachten sie das Wasser unaugetochten. glücklich heim, 
so wuschen sie sich mit diesem, was natftrlich sehr heilsam war und ver- 
schönte, und hoben wohl auch davon auf; denn dieses Wasser wurde na- 
türlich nicht schlecht, d) In derselben Nacht wurde durch Schütteln und 
Rütteln das Frauenzimmer (die Magd) geweckt; denn weder zu ihr durfte 
gesprochen werden, noch durfte sie sprechen. Die Sahne wurde ius 
Bntterfass gegossen, und die Magd butterte ohne ein Wort zu reden. Die 
fertige Butter wurde noch vor Sonnenaufgang gewaschen und für den 
gewöhnliclien Gebrauch fertig gemacht. Noch elie sie gesalzen war, wurde 
ein Teil davon auf einen Teller gethan und als sogenannte Karfreitags- 
butter, die nie schlecht wurde, als ein herrliches Heilmittel gegen Wunden 
etc. aufbewahrt. 

Ostern. Hier hfttte ich besonders des „dyngns*^ Er^hnnng zu 
thnn. Es heisst dieser weitverbreitete slavische Brauch auch smigust. 
Darnach erübrigt sich wohl jeder Versuch, das Wort „Schmeckoster" oder 
„Schmackoster" deutsch zu erklären; es ist wohl dieses Wort nichts 
weiter, als ein ins Deutsche verdrehtes „smigust*. Während nun die 
Slaven bei ihrem §mignst oder dyngus das Wasser nicht schonten, sondern 
sich die Jugend weidlich begoss, natürlich die männliche Jugend meist 
das Subjekt, und die weibliche das arme Objekt darstellend, und es dabei auch 
nicht ohne Kohheiten abging, sondern manchmal die Knechte eine Magd 
an den Brunnen schleppten und sie dort mit dem vollen Eimer ohne Er- 
barmen tbergossen, ftbte sich die deutsche schlesische Dorfjugend bei 
ihrem „Schmeckoster* im Handhaben der melir oder minder geputzten 
Rute oder Gerte und artete dabei ebenfalls nicht selten in Rohheit aus. 
Das Wesen des Dyngus liegt also im Begiessen aus Liebe und vielleicht 
um Lohn; denn es kommen mich noch heute am zweiten Osterf eiertage 
meine Armen vielfach begiessen (sie thnn es natürlich gar sänftiglich 
und bescheiden) und verlangen dafbr eine kleine Gabe. Dieses weltliicbe 
Treiben des Osterfestes hat sich selbstverständlich auf den zweiten Feier- 
tag zurückgezogen, um den heiligen Tag nicht zu sehr zu entweihen. 
Wie das Wort dyngus zu erklären ist, ob es mit tingo (tunken) zusammen- 
hängt und daran erinnert, wie die Slaven, die Urbewohner des Landes, 
in sicherlich sehr summarischer Weise getaucht, d. h. , getauft wurden, 
das wage ich nicht zu behaupten, weil ich es nieht beweisen kann*). 
Wie zu Weihnachten städtische Knaben mit sogenannten Krippein 
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singend und Gaben heischend herumzogen und noch ziehen, so zogen und 
ziehen in abgelegenen Winkeln noch heute ländliche Knaben mit einem 

sogenannten „Kokotek" (= Hähnchen) umher. Das war eine Achse anf 
zwei Bädern, auf der sich eine Scheibe wagerecht schnell herumdrehte. 
Auf dieser Scheibe befand sich eine Anzahl von Puppen, die bei dem 
Umdrehen der Scheibe wie Tänzer aussahen, und in der Mitte stand ein 
plastisch dargestellter Hahn, daher der Name. Der Hahn sollte wohl den 
Wamungshahn des Petrus darstellen. Gesungen wurde dabei eine Be- 
schreibung des Leidens Ciiristi and seiner Auferstehung in Versen, in die 
sich auch Humor mischte, z. B. 0 ty äwiety Macku Chodzis po folwacku, 
a zgl^dös zögonj, chtory piekniej zasiöny. Haleluja. Nach der Beendigung 
des Liedes und dem Empfange der Gaben folgte der in anderer Melodie 
gesungene Dank: dzi§kujemy za te dary, co^cie n^ je darowali. Zebyäcie 
si§ do nieba dostali a w tem niebie wiecnie kröiowali, ze byäcie tä ato 
löt zyli a kazdy dziefi kafej pili. 

Pfingsten. Die Linde dient ganz allgemein in Oberschlesieu zum Aus- 
patzen der Hftnser, besonders an den Fenstern, Thttren, Zäunen etc. Mit 
diesen Lindenzweigen schmücken das hiisst .mojid", d. h., maien oder mit 
Maiengrün schmücken. Neben dem Lindengrün spielt der Kalmus eine 
grosse Rolle. Selbst unsere Kirche wird zu Pfingsten mit Kalmus ge- 
schmückt. Die Kalmusblätter sehen schmalen und einfachen Palmen- 
zweigen sehr ähnlich. Man schmfickte vielleicht Häuser und Kirchen mit 
ihnen im Andenken an die Palmenzweige, mit denen Israel den Herrn 
Jesum begrüsste ; man thut es zu Pfingsten, weil es zu Ostern noch keine 
Lindenzweige mit Blättern und keine Kalmusblätter giebt. Da aber dieser 
Kalmus schlesisch tatör (d. h. tatar der Tatar) heisst (wie von den Polen 
der Buchweizen tatarka, d. h., Tatarenkorn genannt wird, weil er mit 
dem edlen Roggen und dem noch edleren Weizen nicht verglichen werden 
kann und ein geringwertiges, ein Tatarenkorn nur ist), so ist eine Beziehung 
dieses Kalmus, den man zum Pfingstschmuck verwendete, um seines Namens 
willen auf die Tataren und irgend eine von ihnen erduldete Unbill, viel- 
leicht eine Zuflucht in mit Kalmusstauden gefülltem Wasser, oder auf die 
an den endlich flUthtig gewordenen Tataren geübte Bache, vielleicht an 
ihr Ersäuftwerden in den mit Kalmus dnrchwacheenen Waasertlimpelnj 
sehr wohl möglich. Auf Pfingsten folgt 

Trinitatis. Zu Ehren der Dreieinigkeit wird der Sarg mit der 
Leiche drei Mal von der Erde aufgehoben und wieder niedergesetzt, 
ehe denn ihn die Träger anf- die Schaltern heben. Drei Mal rOckt 
der Leichenwagen an, ehe er wirklich mit dem Sarge wegfährt. Drei 
Kreuze macht jeder, der am Grabe niedergekniet ist und dort betet, 
mit seiner rechten Hand über dem Grabe. Die Dreifaltigkeit wird 
laut oder still angerufen mit den Worten: .Im Namen des Vaters, des 
Sohnes ond des heiligen Geistes" von dem Kntseher, der es nie nnter- 
lässt, vor der Abfahrt mit der Peitsche vor den Pferden ein Kreuz auf 
der Erde zu bezeichnen. Jeder, der ein Brot anschneidet, macht mit dem 
Messer unter den nämlichen Gedanken auf der Unterseite des Brotes das 
Kreuzeszeichen. Dasselbe Zeichen macht die Wirtin auf die zum Aus- 
drücken in die Masse fertige Butter und anf die im letzten Mass ansge- 
drückte desgleichen. Der fertige Teig im Backsdiaff worde ebeofaUs also 
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bezeichnet. Dagegen wurde Brot, welches auf die Erde gefallea war, 
ehrerbietig aufgehoben und gekflsst. 

II. Familie und Haus. 

a) Es wurde und wird nocli lieute das neugeborene Kind möglichst 
schnell zur Taufe gebracht. Vor der Taufe durfte das Kind auf keinen 
Fell die ^nbe oder gar das Hans yerlassen. Die Mntter durfte yor dem 
ürcbgaogr nie die Stube yerlassen. Besonders von Sonnenuntergang ab 
mus.ste sie an der Wiege sitzen, und durch die ganzen sechs Wochen 
musste sie das Gesangbuch unter dem Kopfkissen bei sich liaben. Musste 
sie sich vor dem Kirchgang durchaus am Ofen etwas zu schatten machen, 
so setzte sie eine HftnnermAtze auf, nm ilir Geschlecht nicht zu yerraten. 
Die Paten nalimen das Kind, wenn sie sich zum Taufakt rüsteten, mit 
den Worten auf: bierzemy poganina a przyniesieniy clirzescianina. Wenn 
sie den Täufling heimbrachten, legten sie ihn mit den Worten unter den 
Tisch: uiesiemy chrzescianina a wi§lismy poganina. Der Vater hob das 
Kind anf tind reichte es der Mntter, welche ihm sofoii die Brost gab. Da- 
bei wurde dem Kinde mit dem ans den Patengeschenken entnommenen 
Gelde über dem Haupte geklingelt. 

b) Hochzeit. Ein schöner Brautstand ist das, was dem oberschlesischen 
Volke vielfach fehlt; denn entweder ist er schön, dann darf aber über die 
Schönheit dieser Liebe, eines ^i^o;^, nicht gesprochen werden, oder er ist 
nicht schön, sondeiii sterbenslangweilig, dann ist darüber nichts zu sagen. 
Vor der Hochzeit tritt der Starosta, eine typische Figur einer oberschlesischen 
Landhochzeit, in seine Rechte. Der Starosta ist beim Hochzeitsmale 
der biblische Speisemeister, hier aber ist er viel mehr. Seine Thätigkeit 
im Hoclizeitshause vor der Trauung vollzieht sich in althergebrachten 
Formen, die im einzelnen anfsozählen fiber den Rahmen dieses Anfiiatzes 
geht. Eine der alten mir bekannten Anweisungen für die Funktion des 
Starosta stammt vom alten Roschkowitzer Organisten Thorax. Ich habe 
selbst schon für mehrere Starosten solche Formulare verfasst. Die Braut 
wird vorgefordert, neben den Bräutigam gestellt, beide vor die Eltern der 
Brant geftthrt, nm diesen za danken nnd sie am den elterlichen Segen 
zu bitten. Alle diese Momente werden in mögliclist feierlicher Sprache 
mit biblischer Begründung von dem Starosta hervorgehoben, welcher mit 
den Worten zu schliessen pflegt: und jetzt wollen wir ins Haus des Herrn, 
um von ihm unser Beginnen weihen zu lassen. Leider aber schwinden 
bei den immer modemer werdenden Hochzeiten anch diese schönen Sitten. 
Das Tischgebet, welches der Starosta in feierlichster Form sprach, und 
welches von Gesang eingeleitet und geschlossen wurde, spricht oft, da für 
den Staro.sta, einen alten Schriftgelehrten (pismiennik) aus der Gemeinde, 
in der modernen Hochzeit mit Hühnerfricassee etc. kein Platz mehr ist, 
einer von den Hnsikanten, denen keine solche Achtung entgegengebracbi 
wird, wie jenem, and ich muss sagen, dass ich jedes Mal mit Sehnsacht 
nach dem Starosta der alten Hochzeiten ausschaue. Die Hochzeitsgesell- 
schaft rüstet sich zur Trauung. Die Braut sendet durch die sogenannte 
ältere Brautjungfer (starsö druchna, in Pless druzka) dem Bräutigam auf 
einoDi Tellep das tf jrtenbonqnet an die Brost, das kleine Hjrtenkriüiildn 
anfs Hanpt nnd ein Taschentnch. Dieser nimmt die Gaben mit Dank an 
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nnd wirft einen Thaler oder zwei anf den Teller. Das Geld thut die 
Braut (na scQ^ie) in den rechten Schuh unter das Fussblatt und beh&lt 

es dort wälirend derTraunn<^ und des ganzen Mahles, bis sie es dem Er- 
trage der für sie veranstalteten Haubensammlunq-, der ihr in den Schoss 
gescliiittet wird, einverleibt. Kam der Hochzeitszug: aus der Kirche, so 
ging die Braut zuerst allein in die Huchzeitsstube, ging drei Mal um den 
gedeckten Tisch hemm, auf welchem ein unangefangen Brot lag, schnitt 
sich davon ein rtätiftol ab, nahm es mit sich und hob es dann im neuen 
Hause zugleich mit dem Brautkranze auf. Dann erst durfte der Bräutigam 
auch herein kommen. Das Brautpaar sass bei Tisch immer nebeneinander 
über Eck ; beide assen von einem Teller und wurden von den beiden ersten 
Brautjungfern bedient, es wurde ihnen sogar vorgelegt und vorgeschnitten. 
Nach dem Male wurde die Braut gehäubt. d. h., es wurde ihr die Frauen- 
liaube auf^resetzt. Dabei gab es allerlei Vermummung, damit der Bräu- 
tigam die Braut nicht erkennen sollte. Gelan«: es ihm nicht, so musste 
er sich durch eine Gabe loskaufen. Oft gab ihm auch die Braut ein ge- 
heimes Zeichen, damit er sie sofort erkennen sollte. Eine ftltere Frau 
setzte ihr, während alle um sie einen Kreis bildeten und alle Frauen und 
Mädchen sie in ihrem Reigen fest halten wollten, die Haube auf. Dabei 
gab es dann oft ein wildes Getümmel, wobei allerlei liistif^e, auch bedenk- 
liche Schelmenlieder gesungen wurden. Gesammelt wurde für die Haube 
der Braut (das war die ansehnlichste Sammlung ), für die EOchinnen nnd 
Auf Wäscherinnen, für die Musikanten etc. Die Gäste mussten eine Menge 
grösserer und kleinerer Münzen in Boreitschaft halten, und jeder der Geld 
heischenden Sammler brachte auf dem Sammelteller ein Emblem seiner 
Thätigkeit mit. Auch diese Sammluugeu schwiudeu mehr und mehr. 

c) Begr&bnis. Einem in der Agonie b^iflfonen Sterbenden soll 
man nicht durch lautes Wehklagen und ungeberdiges Schreien den Tod 
zerreissen. Wenn das geschieht, dann kann er oft lange nicht sterben. 
Ist er gestorben, und es ist alles das geschehen, was an letzten Liebes- 
diensten geleistet werden kann, so werden ihm in den Sarg ausser den 
Ueberresten der Stoffe zu seinem Anzüge, ausser dem Zwirn, mit dem der 
Anzug genftht, dem Kamm, mit dem er gekämmt worden ist^ das Gesang- 
buch und ein Taschentuch mit in den Sarg gegeben; in die Hand aber 
werden ein paar (natürlich kleine) Münzen gedrückt mit den Worten: 
Das ist für deine Wirtschaft (To mos otiar^ za twoj§ robot§). Die Uhr 
bleibt stehen, der Spiegel wird verhängt, und über Nacht breunt in dem 
Zimmer, da der Tote ruht, Licht Ist der Verstorbene der Wirt, so 
wird durch seinen Sohn oder seine Frau dem Vieh Im Stalle xngerufen: 
Twöj gospodörz umarf, jiiz nie przyjdzie do ciebie. Die Bahre mit dem 
Toten wird, wie schon erwähnt wurde, drei Mal gehoben, mit dem Leichen- 
wagen wird drei Mal angerückt. In der Zeit des Ausläuteus, d. h., wenn 
die Glocken am Vormittag nach dem Tode der Gemeinde das Scheiden 
eines Geraeindegliedcs verkündigen, versammelt sich die Familie um den 
Entschlafenen und betet um ihn herum knieend. Ist eine Mutter gestorben, 
welche einen Säugling an der Brust hatte, so kommt sie in der Nacht oft 
einmal zu ihrem Kinde, um nach ihm zu sehen und ihm die Brust zu 
reichen. In ihrem verlassenen Bette kann man am Morgen deatUcli den 
Abdruck ihrer Gestalt sehen an der Stelle, wo sie gesessen hat Die Irr-. 
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lichter sind die Seelen von Kindern, welche gestorben sind, ehe sie getauft 
wurden. 

d) Der Mensch nnd sein ländlicher Hanshalt, a) Milch darf nie nach 
Sonnenuntergang verkauft werden. Soll es durchaus geschehen, dann 
werden in die Milch ein paar Körnlein Salz hiiieingethan. b) Wenn eine 
Kuh gekalbt hatte, so wurde in den ersten kritischen Tagen niemandem 
etwas gegeben, selbst wenn er Fener ans dem Ofen verlangt hätte. Wörde 
die Kuh nach dem Kalben zum ersten Mal auf die Weide getrieben, musste 
sie Mistgabel und Besen, die vor der Schwelle lagen, tiberschreiten. Da- 
bei wurde ihr gesagt: To jes twöj wywöd. c) Ein Vieh, das zum Markte 
aus dem Stalle hinausgeführt wurde, wurde in der Thür gesegnet, ihm 
dann drei Mal auf die Stirn gespuckt nnd die Stelle mit dem Hemde ab- 
gewischt, d) Junge Gänslein, die ans dem Ei gekrochen waren und zum 
ersten Mal aufs Gras gelassen werden sollten, raussten ihren Weg durch 
den Rockschlitz der Wirtin nehmen, bez przypor, zehy ich nikt nie oprzyrocyl. 
e) Wenn ein Manu ein Stück Vieh zum Markte führte oder trieb, wollte 
er bei Leibe kein altes Weib begegnen (zejs si§ z bab%); denn das brachte 
ihm ünglfick. Kur einem Manne wollte er gern begegnen, sonst kehrte 
er lieber um. f) Kam der Hütejunge oder das Hütemädchen zum ersten 
Male von der Weide heim, so wurden sie mit Wasser begossen, vielleicht 
mit den Worten: zebys nie spala, pasterkol Es wurden ihnen vielleicht 
anch ein paar Eier gekocht, damit die Kühe recht gelbe Bntter erzengen 
möchten, g) Ein Hund darf nicht heulen, sonst stirbt jemand in seiner 
Nachbarschaft. Ein Mädchen darf nicht pfeifen und eine Henne nicht 
krähen. Thut sie das, so wird sie bis zur Hausschwelle gemessen, d. h., 
genau einmal auf das andere hingelegt bis zur Schwelle. Was dann auf 
die Schwelle zu liegen kommt, das wird abgehackt, es sei der Kopf oder 
der Schwanz, h) Kommt man in einen StaJl, so hat man zn sagen: a) 
Viel Gliick! Dej Boze scescie! ß) Tez tak wcora! Gestern auch so. (Eine 
Veränderung ist leider sehr oft eine Veränderung zum bösen, daher ist 
es ein sehr guter Wunsch, wenn man unveränderten Fortgang wünscht, wie 
er schon gestern war.) y) Na psa urok, na kocie ocy, ze wös nik nie 
oprzyrocy. i) Ein auf der Erde liegender Mensch (noch viel weniger ein 
Kind) darf nicht überschritten oder übersprungen werden, sonst hört er 
auf zu wachsen, k) In Gegenwart von Schweinen, in der Nähe von Dünger, 
oder wenn von diesen Dingen die liede ist, darf man nie vergessen hinzu- 
zufügen: Za uczciwoSci% Jeich oder: Jak s% poczciwi i cnotliwi. Im 
Deutschen wurd dann meistens die Bede eingeleitet mit den Worten: Vor 
Respekt zu sagen. Wird dagegen am Tische, der mit Speisen bedeckt 
ist, oder auf welchem sich Brot befindet, von Schweinen und von Dünger 
gesprochen, so wird hinzugefügt: za uczciwosci^ tego boskiego daru. 
Etwa: mit Verlaub dieser Gottesgabe. 1) Einem arbeitenden Menschen 
pflegt man grttssend znznmfen: Boze w% pomdgeji Ladet nun jemand 
Dünger auf oder ab, oder verstreut er ihn auf dem Felde, so kommt der 
diesem Begegnende in ein schweres Dilemma: Gott .soll dem Dünger Laden- 
dem helfen, das ist eine unlautere Vürstellung, und den schwer arbeiten- 
den Menschen ohne Gruss wieder zu verlassen, das ist unhüüich. m) Wird 
in irgend einer Weise in der Bede der Mensch mit dem Tiere verglichen, 
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so ziemt es sich hinzuzufügen: nie prz^mierzaj^c, nicht mit einander messend 
oder vergleichend, n&mlich den Menschen mit dem nnvemflnftigen Yieh. 

III. Einige absonderliche Dinge. 

a) Die Mora. (sl. Wurzel mr; intransitiv: sterben, mrzeö; transitiv: 
schwächen, verderben, morzyö.) (wendisch: Marzana.) Entspricht dem 
deutschen Alb (das Albdrttcken), Alp, Alf oder Elf, spielt aber eine viel 
bedeutendere Rolle, als der dentsche neutrale Alb = das Alb, ist viel- 
mehr persönlich heran.«igebildet und ein Femininum. Die Sag-en von der 
Mora sind ganz allgemein verbreitet. Die Vorstellung von ihr ist noch 
so lebendig, dass ich selbst noch jetzt eine Frau kenne, die als Mora 
gilt Wie ein weibliches Wesen dazn kommt, eine Kora zn werden, 
das weiss ich nicht Es kOnnen aber ebenso junge Mädchen und 
Frauen, wie auch alte Frauen den furchtbaren Fluch tragen, eine Mora 
zu sein. Eine Mora muss Gottes Geschöpfe im Schlafe ängsten, dadurch, 
dass sie sich auf sie legt und sie drückt und ihnen dabei, als richtige 
Mora, d. h., Verderberin, den Lebenssaft aussaugt. Wohl noch der, welche 
dieses Geschäft bei Menschenkindern austtbt; wehe der, welche Hasen und 
Wölfe, oder gar der, welche Dornbüsche und Bäume drucken muss. Ein 
Wanderbursche hatte in einem Kretscham tibernachtet, neben der Schlaf- 
kammer der drei Töchter des Kretschmers geschlafen und ihre Gespräche, 
als sie des Morgens totmüde von ihren nächtlichen Morafahi-ten heim- 
kamen, belauscht Als die Mutter sie dann weckte und sich, da sie nicht 
aufstehen wollten, sehr wunderte, erzählte ihr der Wanderer seine Be- 
obachtung. In der nächsten Nacht <^U\ot die Mutter in die Schlafkammer 
und fand zwar die Leiber ihrer Töchter in den Betten; denn nur die 
Seele macht die nächtlichen Fahrten durch in irgend einer beliebigen Ge- 
stalt als Kinderhand, als Strohhalm, als Eatse, als altes Weib, als sehdnes 
junges M&dchen u. s. w. Diejenigen, welche Menschen drücken, saugen 
ihnen aus der Brust die Lebenskraft aus. Der Vater meiner Gewährsfrau 
in der Moraangelegenlieit wurde auch von dem Alb geplagt, und die Sache 
wurde dadurch bewiesen, dass sich in seiner Brust, obgleich er ein Manu 
war, durch der Mora nBehtUches Sangen veranlasst, Milch vorfand. Das 
einzige Mittel sich der Mora zu erwehren ist das, dass man ihr, falls man 
sie kennt und mit ihr verkehrt, jeden Wunsch, den sie in normalem Zu- 
stande äussert, erfüllt; dann kommt sie zu solchen Menschen in der Nacht 
nicht. Eine bekannte Bettelfrau, die noch lebt und allgemein als Mora 
angesehen wird, nfltzt diese Vorstellung in ihrem Interesse ans und sagt 
wohl selbst einmal: wy mi musicie daö, hoch jes mora. 

b) przyrok, urzecenie, veibal: oprzyrocyd = besprechen , behexen. 
Jede plötzliche , unerwartet eintretende Krankheit , jede ausserge- 
wöhnliche Erscheinung im Leben der Menschen und der Haustiere, für 
die man kefaie EiUimng weiss, jede ins Auge fallende Wirkung einer 
Ursache, die man nicht kennt, wird noch heute ganz allgemein zurückge- 
führt auf einen przyrok, auf ein urzecenie, auf ein Besprechen, Bereden, 
Bezaubern. Was das Wort urzecenie betrifft, so ist die Bedeutung klar. 
Es heisst „bereden, besprechen". Ebendasselbe bedeutet przyrok. Man 
denke nicht an rok das Jahr und urok die Interesse, obgleich andi Iii 
diesen beiden Worten derselbe slav. Stamm rk => reden, sprechen sicherlich 
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vorhanden ist in allerdings sehr modifizierter Bedentang ; sondern man denke 
EB prorok der Prophet, der nVoranssager" , an ,,wyrok* die Aussage, 
nämlich die feierliclie Aussage Gottes. Also ist przyrok eine durch Worte 
hervorgebrachte zauberhafte Wirkung. Es befallen zum Beispiel einen 
Menschen, der nie daran litt, plötzlich heftige Krämpfe, es stellt sich beim 
andern ein rasender Kopfschmerz ein; es geschwillt ohne eine sichtbare 
Veranlassung ein Glied des menscliUchen Körpers; es kann jemand, der 
sich gesund schlafen legte, früh nicht mehr aufstehen; es wird ein junges 
gesundes Pferd plötzlich von einer heftigen Kolik befallen, wirft sich in 
wütenden Schmerzen auf dem Stallboden hin und her — was kann die 
Ursache von allem solchen Elend sein? War da nicht kurz vorher, ehe 
sich das zntrug, ein unbekannter reisender Handwerksbnrsche mit einem 
finsteren Blick in der Hausthfir und wurde vielleicht barsch abgewiesen? 
War da nicht kurz vorher eine alte Bettlerin da, die eine Gabe heischte? 
Hat nicht kurz vorher jemand das Pferd so sehr gelobt? Ja, das kann 
allein die Ursache sein. Das ist ein przyrok, ein urzecenie. 

c) Gegen solche fibematflrliehe Einfl&sse ist natOrlich Medizin und 
ärztliche Hilfe machtlos. Dagegen kann nur ebensolcher flbematttrlicher 
Einfliiss aufgeboten werden, und das geschieht durch versegnen, zazegnad. 
Schon mit dem Hemde den betreifenden Menschen, der unter der Wirkung 
eines przyrok, eines urzecenie leidet, abwischen oder mit den umgekehrten 
Fingergliedem fiber den leidenden Eörperteü fahren, dürfte eine kleine 
Linderung bieten. Wirklich wirksam ist nur „zazegnad" verseguen. Be- 
fähigt dazu ist alt und jung, Mann und Frau. Natürlich wohnt keinem 
Menschen unbeschränkte Kraft des Versegnens inne, sondern es hat jeder 
Einzelne mehr oder minder beschränkte Gebiete, die seinem Einfiuss uuter- 
than sind. Wir wollen zunächst sehen, wogegen das Versegnen besondei-s 
als Hilfsmittel in Anspruch genommen wird. Eine sehr häufige Augen- 
krankheit ist fnska (die Schuppe), entsprechend dem deutschen „Blümchen". 
Da giebt es mehr oder minder in jeder grösseren Gemeinde einen Manu 
und eine Frau, deren Versegnen bei dieser Augenkrankheit wirksam ist; 
denn ganz selbstverstindlich kann bei jeglichem Versegnen ein Mann nur 
weiblichen Wesen helfen und umgekehrt Ebenso wie natHrlich die Kunst 
oder Kraft des Versegnens nur von einem Mann auf eine Frau verpflanzt 
werden kann und umgekehrt. Eine häufige Viehkrankheit ist der sogen, 
krok. Da steht das betreffende Tier, meist befällt die Krankheit 
Schweine, zitternd da, rührt keine Nahrung an, niemand weiss eine Ur- 
sache. Das ist nichts anders als der krok, und da ist ja auch nicht 
weit ein alter Mann, der den Krok versegnen kann. Die Gesichtsrose 
wird häufig versegnet, die Auszehrung bei kleinen Kindern, allerlei Glieder- 
reissen und Schmerzen u. s. w. W^enn eine Feuersbruust ausbricht, da ist 
es auch sehr erwünscht, dass jemand, dessen Versegnen das Feuer zu 
bannen imstande ist, erscheine nnd helfe. Die Menschen, welche die 
Gabe des Versegnens besitzen oder diese Kunst gelernt haben, wenden 
manchmal auch noch Heilmittel an; so badet eine mir bekannte alte Frau, 
welche bei der Auszehrung bei Kindern sehr oft in Anspruch genommen 
wird, diese Kinder in einem von ihr hergerichteten kräftigen Bade, aber 
die Hauptsaelie bleibt doch immer das Versegnen. So Tie! ich habe ver- 
nehmen können, sind die Versegnnngsformeln Anrufungen Gottes, meist 
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des dreieinigen Gottes; oft wei'den auch dgentflnilidie Operationen mit 
den Zahlen Yorgenommen, z. B. wird Ton 9—1 drei Mal rflckwftrts ge- 
zählt n. s. w. 

d) Der Weichselzopf, koftun, plica polonica. Ein früher in Ober- 
schlesien sehr verbreitetes Leiden, welches jetzt iu der Abnahme begriffen 
aber nodi anzntrelFen ist, ist der sogenannte Weichselzopf oder Wichsel- 
zopf, Die erste Schreibweise liarmoniert mit der medizinisclien Bezeichnung 
plica polonica; denn die Polen wohnen an der Weichsel; dort ist ihre plica 
zu Hanse, und daher ist sie eine plica polonica. Die polnische Bezeichnung 
aber für das Behafietsein mit diesem Leiden „zwifa jej si§ g^owa" = ^der 
Kopf hat sich ihr yerwickelt" dürfte anch die Schreibweise: „Wicbselzopf* 
für berechtigt erklären. Blosser. Schmutz und Vernachlässigung des Kopfes 
ist die Krankheit nicht, obgleich beide Dinge sicher daran beteiligt sind. 
Es sind damit am häufigsten Frauen behaftet, welche von der Krankheit 
vielleicht nach einem langen Wochenbett befallen wurden; indessen habe 
ich anch Mftnner gekannt, die daran litten, ja sogar kleine polnische Pferde 
von drüben haben diese Krankheit. Das Haar verfilzt zu einem unent- 
wirrbaren, unappetitlichen Klumpen, der so aussieht, als ob er ein fester 
Körper wäre. Man soll ihn ja nicht abschneiden. Dagegen kann natür- 
lich nur ein kräftiges Versegnen helfen. 

e) Das Bettnftssen nnd das Heilmittel dagegen. An der sehr unan- 
genehmen Schwäche der Blase , welche das nächtliche Bettnässen verursacht, 
leiden bekanntlich viele Menschen. Schuld allein an dem Leiden des be- 
treffenden Menschen war seine Pate, welche ihn als Kind zur Taufe trug 
und auf diesem Wege stehen blieb und ihr Bedürfnis befriedigte. Da- 
her bitten natOrlich viele Ufitter die Pate, welche das Kind abholt, sie 
möchte auf keinen Fall mit dem Kinde auf dem Arme ihr Bedürfnis be- 
friedigen, sondern entweder gar nicht stehen bleiben; oder wenigstens, wenn 
es gar nicht anders ginge, das Kind während dieser Unterbrechung einer 
andern Pate zum Halten geben. Es giebt übrigens ein ganz sicheres 
Hittel dagegen. Der betreffende Leidende warte ab, bis einmal ein offenes 
Orab eines Menschen des andern Geschlechts eine Nacht über vor- 
handen ist. Er gehe ohne ein Wort zu sprechen in der Nacht an dieses 
offene Grab, stelle sich davor, segne sich und spreche ein andächtig Vater- 
unser. Dann aber lasse er (hier wird die Rede unterbrochen durch ein 
Jak s% poczciwi a cnotliwi, etwa: unbeschadet Ihrer Ehrenhaftigkeit") 
sein Wasser in das offene Grab. Das Mittel hilft nnfehlbar. 

f) Podciepek (Unterschmeissel), der Wechselbalg. Ist ein Kind ganz 
merkwürdiger Weise leiblich aus der Art geschlagen, ist es ein elendes zartes 
Ding mit einem Gesicht vom Mondschein beleuclitet, während die sämt- 
lichen übrigen Kinder stramme Knoten sind mit gebräunten, von Gesund- 
heit strotzenden Gesichtern, so kann das unmöglich mit rechten Dingen 
zugehn. Da ist das rechte Eind weggenommen worden, weil nicht alles 
erfüllt wurde, was bei einem solchen kleinen Kinde erfüllt werden muss, 
und von derselben unheimlichen Macht, den Hexen oder gar dem Teufel, 
ist ein andres Kind hingeworfen oder hingeschmissen worden, daher pod- 
ciepek Ton ciepn^d, ciepad (ganz entsprechend dem deutschen mundisrt- 
liehen „schmeissen''), das „UnterschmeisseP, übrigens ganz dasselbe wie 
das deutsche .Wechselbalg". 
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g) Der Ring von drei eiserneu Sargnägeln. Es giebt ein bew&brtes 
Mittel gegen Epilepsie. Eine Fran ans meiner Nftbe litt lange Jahre an 
epileptischen Anfällen, gegen die nichts helfen wollte. Da wurde ihr ge- 
raten, von drei Nägeln, die ans verschiedenen Särgen, die in der Erde 
vermodert sind, stammen, sich einen Ring schmieden zu lassen und diesen 
Ring dann auf dem Ringfinger zu tragen. Es dauerte Jahre, bis es ihr 
gelang, beim Graben von Griibem an alten l&ngst yerfallenen Grabstellen 
dreier alter Sargnägel von verschiedenen Särgen habhaft zu werden. Der 
Schmied schweisste ihr aus diesen drei Nägeln einen Ring — und die 
Krämpfe, so sagt sie noch heute jedem, »sind weggeblieben, als sie den 
Bing trug**. 

Bei meiner Sammlung bin ich sehr Toraicbtig ond nftchtem ver- 
fahren. Ich habe nicht aufgenommen und nicht anfgeflibrt, was viel- 
leicht hier und da einmal ist ausgeübt worden oder welchem vielleicht 
dieser oder jener einmal seinem Beifall geschenkt oder zugestimmt hat. 
Hätte ich das aufgeführt, was manche wiikliche Hexenmeister oder manche 
lüte Weiber thun und glanben, von Aberglauben nnd albernem Zeng, meine 
Sammlnng wäre viel grOeser geworden; aber sie wQrde nicht das bieten, 
was mein Aufsatz nach seiner Ueberschrift bieten will, nämlich eine kurze 
Uebersicht derjenigen besonderen Gebräuche und Anschauungen, welche 
Oberschlesien, beziehentlich dem Kreuzburger Kreise nnd seinen ev. Be- 
wohnern eigentumlich sind. Was icb aufgeführt habe, das gehört alles 
insofern der Gegenwart an, als noch hente die Zahl der Anhänger des 
betreffenden Gebrauchs oder der Anschauung eine sehr grosse ist, wenn 
sie auch dank der immer mehr um sich greifenden Durchschnittsbildung 
der Massen und Germanisierung im Schwinden begriffen sind. Verschwunden 
nnd erloschen ist noch keiner der von mir geschilderten Bräuche, keine 
der von mir vorgetragenen Yolksanschanangen. — 



Ein Besuch vor 40 Jahren 

bei den GroBsaltem in einem Ereibanergute des Ddchsathales. 

Von Waldemar Walter. 

VI. SjTnpathie. 

Dass auch der Aberglauben — Sympathie etc. — eine grosse ßoUe 
in dem Hofe der Groeseltem spielte, konnte ich eines Tages gewahren, 
als sich Grossmntter einen neuen Wäscheschrank, natürlich zweithurig 
mit Kugelfii.ssen nnd hohem Aufsatz, zu den iihrigen fünf breiten Schränken 
in der kleinen Oberkammer anthat. Tapeten oder sonst gemalte Wand- 
muster konnten infolgedessen erspart werden, da Schrank an Schrank eine 
ganze Wand einnahm, die andre aber mit himmelhoch getarmten Gast- 
ond Ausstattungsbetten besetzt war. Als der Tischler den dehnen 
schweren Schrank in den Hansflur neben die Almer gestellt und aus- 
einander genommen hatte, stellte es sich heraus, dass trotzdem die 
Hälfte des Schraukes nicht über die Treppe nach dem Oberstock getragen 
werden konnte. Fttr solche Zwecke wurde der .Sehlag'' geöflhet — es war 
dies eine Lake in der Bretterdecke des Hansflnr's, durch welche Scbrftnke, 
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Laden etc. an Strängen und Leinen in die HOhe gezogen worden; so auch 
diesmal. — 

Bei dieser Gelegenheit nun lüess es später, „dar Kleeknaicht hoot 
sich Schuada gethou", weshalb er mittags „nischt ni nunger britte*. 
Borberruse war alsbald bei der Hand und schickte zur „ahla Ginthern", 
die alles mit Sympathie kurierte. „0 wie gutt is, doss ihr geschickt hott!** 
— waren ihre Anftrittsworte — «a hoot die Verzifthrige*. Diese mnsste 
also vermessen werden, was die Ginthein mit Z wimfaden, in die sie 
Knoten knüpfte, dreimal an verschiedenen Freitagen bei abnehmenden 
Monden that, wobei sie ihren Sympathieverspruch murmelte; jedesmal 
war die Verziährigü zurückgegangen und die Knoten am Faden infolge- 
dessen immer enger aneinander gerückt. — Dem Manne war geholfen 1 

Eines Tages klagte ich über Magendrücken, and da es grade Weih- 
nachtszeit war, und mir die Mohnsemmel sehr gut gemundet hatte, konnte 
das Leiden wohl daher kommen, unmöglich vom Pfefl'erkucheu oder von 
sonstigen Sussigkeiten, da Grossmutter uns nie solches Genattsche, „wu 
die Zftbne schwarz davon werden*, schenkte. Auch der allgemein Sitte 
gewordene Christbaum existierte nicht. Grossmutter hatte zu Weihnachten 
höchstens ein rotreinschnes Kopf- oder Haarband von ihren Eltern er- 
halten. — „Sittne Sachen" waren bloss bei den „Grossen" Mode. — 

Nuu war also nichts eiligeres zu thun, als die Gintheru zu holen, 
die denn anch sofort die Diagnose feststellte: „Ach Gott, dar orme Jung' 
hoot*s Harzgespuan". Drob Schreckensblicke und Zittern bei Grossmatterl 
Es half also alles nichts — auch ich mnsste über den Magen vermessen 
werden, wobei mir strengstens verboten wurde, ja nicht zu lachen, und 
dran zu glauben. Bei mir schien das Leiden hartnäckig zu sein, denn 
die Gintbem mass mich mit Eopfschtttteln und bedenklicher Miene wohl 
acht mal, bis ich es satt hatte, da mir das Essen längst wieder mundete. 
Ob es der Würste und des Kleebruts wegen, welches Grossmutter jedes- 
mal der Ginthern fürs Vermessen spendete, länger mit dem Besserwerden 
dauerte, weiss ich nicht, — kurz, sie liess sich vom Grossvater 9 Gersten- 
körner geben, die sie in einen Blumentopf säte, — und als cde dann 
nnter tSgliehem Begiessen mit Wasser nnd Hersagen des Sympathiespmches : 
„Ihr sollt wachsen, keimen und gedeihn, 
Wie das Leiden soohl vergiehn", 
wuchsen, war auch ich kuriert! Selbstredend wäre ich gestorben, wenn 
die Körner nicht wuchsen — wenigstens behauptete es die Ginthern. 

Diese Fran konnte Überhaupt alles: Boso versprecben, Huhnerwnrzeln, 
Beissen auch beim Vieh versprechen; immer fing sie zu murmeln an: „Im 
Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geistes befehle 
ich dir, wie du entstanden bist, wieder zu vergelten". Dabei wurde der 
Faden, resp. der Knoten dreimal übers Kreuz gedrückt. — Auch hörte 
ich dnmd die Formel: »Du sollst bleiben, bis Maria einen andern Sohn 
gebiert*. Das eine mal war die Ginthern in ein andres Gut bestellt 
worden, wo eine junge Kuh, die ihr erstes Kalb gehabt hatte, sich nicht 
melken liess. Nichts leichter als dieses Uebel zu heben! Sie kroch unter 
den Backofen, der in den meisten Bauernwolmhäuseru hintenhinaus gebaut 
war, holte sich eine Ofenkrttcke, setzte sich drauf und ritt wie auf einem 
Pferde dreimal um den Hof in den Stall, wo die Ruh stand, strich mit 
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dem Kiückeiistiel der Kuh unter deu Bauch und goss später, nachdem 
sie die Enh gemolken hatte, die Milch in die Tier Winkel des Stalles. 

Was sie dabei sagte, bekam ich nicht zu hören,' aber später Hess sich die 
Kuh auch von andren Mägden melken! „-Tal" sagte sie, „heute glaubt 
eben die Welt nichts melir, darum hilft's auch nicht". Als ich vorlaut 
sagte: ,Ihr könnt hexen", kam ich schön an: Sie sei keine Hexe, aber 
die Lehmknaatersch-Bnse sei eine Hexe. Erstens hätte die rote Augen, 
nnd zweitens besitze sie das 6. und 7. Bach Moses, worin sie rflckwärts 
lesen könnte. Das einmal hätte sie es von vorn gelesen, da seien so viel 
Schwarzkrähen geflogen gekommen, dass die Wiese vor ihrem Hause 
schwarz gewesen sei; endlich habe sie ihren Fehler bemerkt und wieder 
Ton hinten gelesen, da seien die Krähen und ßaben mit Ach nnd Weh 
Ubers Dorf geflogen. Sie aber — die Ointhem — habe kdn Baeh, 
sondern ihre Sympathiemittel habe sie schon von ihrer Grossmutter über- 
liefert bekommen zum Heil der Menschen. Das alte Weibsbild aber, die 
Ruse, sei sogar so schlecht, dass sie das einemal in X., wo sie habe 
Paten stebn sollen, eine andre Frau, die sie als eine ihresgleichen er- 
kannt, aufgefordert habe, mit ihr hinter den Hof zn gehen, wo sie 
dann gesagt habe: „Du! — wull'n mir duas Kind lussen a Albla (Alp), 
a Hexla oder a Balgla war'n?" Sofort hätte die andre eingestimmt, und 
durch Besprechen der Patenbriefe mit Zaubersprüchen wäre auch richtig 
aus dem Kinde später ein Wechselbalg geworden, das ist ein Idiot. 

Nebenbei bemerke ich, dass der Glauben an das 6. nnd 7. Bnch 
Moses noch hente ganz gemein ist; nur soll es noch in so seltenen Exem- 
plaren zu haben sein, dass in ganz Schlesien höchstens zwei echte Bücher 
zu finden sind. (Fortsetanng folgt.) 



Zum Aufsuchen Ertrunkener durch Brot. 

Zu den Ausführungen in Mitt. IX 21 ff. u. 53 sind weitere Beiego 
bei F. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 344 zu finden. Liebrecht verweist 
zunächst auf Wuttke & 871, wo Belege aus der Oberpfals (man wirft ein 
Brot, auf dem der Name des Ertrunkenen steht, ins Wasser) und aus 

Böhmen (neugebackenes Brot mit angezündeter geweihter Wachskerze) 
gegeben sind. Ferner citiert L. eine Stelle der Zimmerisclien Chronik 
(2, 405): „darnach befand sich in der St. Georgenkirche zu Weiler eine 
hölzerne Scheibe, welche, an dem Orte wo jemand ertrunken war, in die 
Donau geworfen, bis an den Ort schwamm, wo sich der Leichnam befand, 
und dort stillstehend sich im Kreise herumdrehte; ,man sagt auch, es 
sollen deren Scheiben noch mehr an der Tonan sein, die ain gleichförmif^e 
chralt haben, sonderlichen oder bei deren Kirchen, so in der des lieben 
hailigen ritters S. Jörgen seien geweiht'«. — Die S. 53 aufgeworfene 
Frage, ob der yon den Mississipi-Gegenden bezeugte Glaube durch deutsche 
Einwanderer hingebracht worden sei, entscheidet sich in negativem Sinne 
durch die ausserdeutschen Belege bei Liebrecht. Sowohl mit Quecksilber 
gefülltes Brot als auch Brot mit einem brennenden Liclit werden zu 
gleichem Zwecke in England verwendet, letzteres auch in der Bretagne. 
Aus einem Aufsätze ,Mode of discovering the bodies of the drowned* 
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(Frehlose, Cboice Notes from Kotes and Queiies, London 18Ö9) führt Lieb- 
recht aneh an, es sei Olanbe der nordamerikatiischen lodumer, wenn man 
einen Span Cedernholz ins Wasser werfe, so bleibe er Uber der Stelle, wo 
der Ertrunkene liegt, stehen und drehe sich licrnm. — 

Als Parallele sei hier noch auf den norwegischen Glauben verwiesen 
(Liebrecht S. 332): ,kanu man die Leiche eines Ertrunkeneu nicht auf- 
finden, so rodert man mit einem Halm im Kahne umher, der dann gerade 
Aber der Stelle« wo der Tote liegt, za krähen anfltagt". Jiriczek. 

Zn den Bemerkungen Aber das Änfsnchen eines Ertrunkenen dnrch 

schwimmendes Brot (Mitt. IX, 21 und 53) sei noch auf folgcmle Quellen 
hingewiesen, die ebenfalls von diesem Brauch berichten: Am Urquell IV 
(1893) S. 53 bezeugt ihn aus Siebenbürgen, Der Urquell N. F. I (1897) S. 
178 aus dem Berglande Mährens; Wuttke, Der deutsche Volksaberglaube, 
erwähnt verschiedene Formen davon unter Nr. 371 und 176, ebenso £. H. 
Meyer im Badischen Volksleben S. 507, wo auch Belege aus früheren Zeiten 
sich finden. Ein Zeugnis aus dem Aberglauben der Bretonen, das genau 
mit den deutschen Formen übereinstimmt — ausgehöhltes Schwarzbrot mit 
angezündeter Kerze — , bringt Mühlau in den „Beiträgen zur romanischen 
und englischen Philologie, dem X. deutschen Neuphilologen tage fiberreicht 
von dem Verein akademisch gebildeter Lehrer der neueren Sprachen in 
Bieslau" Breslau 1902 S. 83. Bemerkenswert ist dabei die christliche 
Schluss Wendung : „Der Finger des barmherzigen Gottes wird das schwimmende 
Brot an die Stelle führen, wo der Leichnam liegt; man wird ihn auffinden 
und in hl. Erde begraben kOnnen*. H. Jantzen. 

Auch in der Schweiz herrscht der Aberglaube, dass Ertrunkene mit 
Hilfe von Brot aufgefunden werden können. Nur ist es hier nidit ein 

beliebiges, sondern das am Agathentage geweihte Brot (sog. «Agathenbrot'), 
welches diese Wirkung hervorbringt. 

Im Jahre 1877 soll in Graubtinden der Versuch gemacht und mit 
Erfolg gekrönt worden sein. Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer, Basel. 



Robert Cogho f. 

Am 22. Juni d. J. ist zu Warmbrunn ein Mann heimgegangen, 
dessen Scheiden für die Schlesische Gesellschaft für Volkskunde einen 
herben, im wahren Sinne des Wortes unersetzlichen Verlust bedeutet, der 
königliche Hauptmann a. D. Robert Cogho. 

Wir entnehmen einer Rede, welche der Vorsitzende der Ortsgruppe 
Warmbrunn unserer Gesellschaft Herr Bibliothekar Dr. Nentwig bei Ge- 
legenheit einer Gedächtnisfeier für den Verstorbenen gehalten und uns 
jetzt zur YerfQgung gestellt bat, folgende Daten Uber den Lebensgaug 
des Verewigten. Robert Cogho war am 16. Oktober 1886 zn Hermsdorf u. K. 
geboren, wo sein Vater, der Justizrat Cogho, als Patrimonialrichter in 
Gräflich Schaffgotsch'schen Diensten seines Amtes waltete. Zuerst durch die 
katliolisclie Schule in Hermsdorf, später durch Hauslehrer vorgebildet, 
verriet Cogho schon in früher Jugendzeit die sinnige poetische Neigung 
und das kr&ftige Vaterlandsgefbhl, die ihn bis zu seinem Tode ansge- 
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sdeluiet liaben. Von entscheidender Bedeninng f&r sein ganzes Leben 

•wurde das Jabr 1848. Die politischen Vorgänge jener bewegten Zeit 
hatten das Herz des Knaben mächtig ergriffen, und von dem glühenden 
Wunsche beseelt, dereinst als Soldat das bedrolite Vaterland gegen innere 
uud äussere Feinde schützen zu helfen, hatte er nach der Melodie ^Ich 
bin ein Prensse" ein Lied f^edichtet, in welchem die Sehnsucht seiner 
wackeren Kinderseele überraschend kräftigen Ausdruck fand. Dieses Lied 
wurde dem Grafen Emmo Schaffgotsch und durch diesen dem König 
Friedrich Wilhelm IV. bekannt, der, der Neigung das jungen Dichters 
gemäss, dessen Aufnahme in die Eitterakademie zu Liegnitz befahl. Cogho 
wurde trotz seiner btlrgerliehen Herkunft anfgenomment dnrehUef die 
Klassen der Akademie und verliess 1854 die Anstalt, nm als Ottzier- 
Avantageur iu das Garde -Pionierbataillon einzutreten. Später stand 
er als Offizier bei dem 5. Pionier -Bataillon in den Garnisonen Glogau, 
Neisse, Glatz und Pillau und nahm im Kriege von 1866 als Premierleutnant 
an den Schlachten hei Nachod, Skalitz nnl Köni^grfttz teil. Nachdem er 
während des französischen Krieges mit einer Pionier-Compagnie in Strass- 
bürg thätig gewesen war, kehrte er als Hauptmann und Fortifications- 
offizier nach seiner Garnison Pillau zurück. Sein Gesundheitszustand, der 
durch die vielen Strapazen des Dienstes sehr gelitten hatte, nötigte 
Cogho, am seinen Abschied zn bitten. Er ging nach Glogau, wo er 
einige Jahre als anbesoldeter Stadtrat wirkte, and zog sich später nach 
Warmbrunn zurück, wo er die letzten zwanzig Jahre sebes Lebens in 
der alten eine neue Heimat gefunden hat. 

Cogho war ein Mann von vielseitigem Wissen, reicher Erfahrung und 
so grosser Begeisterung für alle guten und edlen Dinge, dass die ausser- 
ordentlich rege gemeinnfitzige Thätigkeit, die er in Warmbrann ent- 
wickelt hat, jedem, der ihn kannte, selbstverständlich erschien. Eine ganze 
Keihe von Vereinen und Gesellschaften, in denen er selbstlos und fördernd, 
immer als der ersten einer, mitgearbeitet hat, klagen um ihn. Unter allen 
aber wii'd die Gesellschaft für Volkskunde ihn am schwersten vermissen. 
Cogho gehörte zn den wenigen, die bereits Tor der Orflndang der Gesell- 
schaft auf dem Qebiete der schlesischen Volkskunde eifrig gesammelt und 
gearbeitet haben, und als die Gesellschaft im Sommer 1894 ins Leben 
trat, schloss er sich ihr sofort mit Begeisterung an und ist ihr treu ge- 
blieben bis zuletzt. Als treuer Sohn seiner Berge hatte er für das reich 
entwickelte Volkstom seiner Heimat in all seinen Gestaltangen nicht 
nur ein ungewöhnlich lebhaftes Interesse, sondern auch das tiefgehende 
Verständnis, das nur aus dem Gefühl der innigen Gemeinschaft mit seinen 
Heiniatsgenossen hervorgehen kann. Darin liegt wohl auch das Geheimnis 
seines Erfolges. Coghos Bedeutung für die schlesische Volkskunde beruht 
anf seiner rastlosen nnd ungemein ertragreichen Thfttigkeit als Sammler. 
Kaum irgend eine Seite der TolkstOmlichen Ueberliefemngen ist ihm dabei 
entgangen. Wie er Lieder und Sagen und andere wertvolle Traditionen 
der verschiedensten Art in grosser Zahl, was anderen nur schwer gelingt, 
unmittelbar aus dem Volksmuude zu sammeln verstand, so wusste er auch 
mit unerreichter Geschicklichkeit alte und neue volkstümliche Drucke, 
handschrifüiche Sammlungen von poetischen oder prosaischen Yolks- 
ftberlieferungen, die schon ftusserlich die nnverkennbaran Spuren eifirigen, 
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generationenlangen QebraocIieB an sich tragen, bildliche Darstellungen and 
Tielea andfere aufzasp&ren und vor dem drohenden Untergange za retten. 

Ein grosser Teil dieser wertvollen Schätze, die sein Forschersinn und 
unermüdcter Fleiss zusammengebracht haben, ruht im Ardiiv unserer Gesell- 
schaft und harrt hier der wissenschal'tlicheu Bearbeitung lUr die Bände 
von «Schlesiens volkstUmlicben Ueberliefernngen* ; ein anderer Teil gebOrt 
seinem Nachlasse an und wird, wie wir hoifen, der Wissenschaft gleichfalls er- 
halten werden. Nur selten entschioss sicli Cojrho da/n, einzelne wertvolle Stiicke 
seiner Sammhingen selbst zu veröffentlichen; umso häufiger aber musste, 
wie ein Blick in unsere « Mittel Inn gen" lehrt, sein Name genannt werden, 
wenn es galt, über wichtige Eingänge za nnsem Sammlungen zu berichten 
oder manche Einzelgebiete der schlesischen Volksknnde za behandeln, die 
erst durch seine Funde wirklich erschlossen wurden. Ganz besondere 
Verdienste hat Cop;-lio sich um die Kenntnis und Wiederbelebung älterer 
schlesischer Volksbräuche erworben. Er ist der Sciiöpfer der „Hainer 
Spinnabende", die seit einer Reihe von Jahren allen Freunden volks- 
tttmlicher Sitte ein reizvolles Stfick alten, absterbenden Volkslebens zur 
Darstellung gebracht haben. 

Mit Coghü verliert die Gesellschaft für Schlesische Volkskunde einen 
Mitarbeiter und Mitforscher von einziger Art; aber auch als Mensch stand 
er uns und allen, die ihn kannten) nahe wie wenige. Und wie sein Name 
in der Geschichte der schlesischen Volkskunde, der er lange Jahre trener, 
hingebender Arbeit gewidmet hat, niemals vergessen werden kann, 80 
werden wir auch der Herzensgute des bescheidenen und selbstlosen, immer 
liebenswürdigen und trotz aller Bitternisse, die das Leben ihm nicht er- 
spart hatte, immer heiteren Freundes allzeit dankbar gedenken. M. Hippe. 

Anzeigen. 

Der Orflnder unserer Oesellscliaft, unser bisheriger VorsitaeBder Herr Professor 

Dr. FriClirloh Vogt, hat infolge seiner Berufuntf an die Universität Marburg i. H. sein 
Vorstandsamt niedergelegt. Au seiner Statt hat der Vorstand in einer tiitzuns am 
21. Oktober mit Stimmeneinheit seinen Amtsnachfolger Herrn UlliTn8ltKt8>Pjrof6Mor 
Dr. Theodor Siebs zum Vorsitzenden gewühlt 

Alle Beiträge zu den Sammlungen, sowie alle die Bcdaktion der ^Mitteilungen" 
betreiTenden Sendungen bitten wir daher künftig an Herrn Universititl-Profflsior 
Dr. Th. Siebs, Breslau XUI, Hobenzollernstr. oH, zu richte. 

.\ nmcldungen zur Mitgliedschaft wolle man an den Herrn Schatzmeister 
Kgl. Holkunsthändler Bruno Kichter, Breslau, Schweidnitzerstr. 8, richten; für die Ein- 
wohner von Breslau beträgt der Jahresbeitrag A Mark, fttr Answirtige 2 Mark. Jedes 
Mitglied der (^fRclIschaft erhält die .Mitteilungen* nuramerweise sogleich nach dem Er- 
scheinen unentgeltlich zugesandt. Um eine regelmftssige Zustellung zu ermöglichen, sind 
Adresse nverüuderungen sogldeh dem Herrn Sc&iftfllhrer Bildiotbekar Dr. H^pe, Breslaa, 
Opltzstr. 3, anzuzeigen. 

Die November -Sitzung miunte ausnahmsweise auf Freitag, den 21., anberaumt 
werden. Die Tagesordnung lautete: 1. Einführung des neuen Vorsitzenden. 2. Vortrag 
des Herrn üniTer>ltiUifr>PioraMon Dr. Siebe: Zur Tei^eidhend«i Betraehtnns Tolkitlbidiclieii 
Brauches. 

Mit dieser Nummer schliesst der Jahrgang 1902 (Heft IX). 



Schlnss der Bedaktion: 12. November 1902. 
BaxMnAeM MaMtalM * Mirttn, TrebnlU L SoUm. 
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Zur vergleichenden Betrachtung volkstümlichen 

Brauches: der Kuss. 

Vcjrtzag bd UelienialiiiiB dei YonitiM der Qeiellielialt. 

Im Nemen des GesamtToratandes unserer Gesellschaft haben Sie, hoch- 
geehrter Herr Geheimrat Nehring, zur Einftthrong gütige und ermunternde 

Worte an mich f^erichtet. Ihnen, dem wir so vieles danken als einer 
Autorität auf dem für uns sehr bedeutsamen Gebiete der slavisclien Volks- 
kunde, und zugleich den anderen Herren des Vorstandes, die Sie mich 
zum VorsitKenden gewfthlt und mir damit den wichtigsten Teil der wissen- 
schaftlichen Leitung anvertraut haben, gilt mein aufrichtiger Dank für 
das grosse Vertrauen, das Sie mir dadurch bekundet; ja Ihnen allen, die 8ie 
mir als Mitglieder ein solches entgegenbringen, fühle ich mich verpflichtet. 
Ich kenne vom sehlesisehen Land und Volk bis jetzt wenig, und Sie setzen 
mich an die Stelle eines Mannes, der Jahre lang in aufopfernder Arbeit 
sein reiches Wissen und seinen grossen Fleiss der sehlesisehen Volkskunde 
geweiht hat. Ihm, dem Schöpfer und Förderer unserer Gesellschaft, der 
uns auch in der Ferne ein treuer Freund und Berater sein wird; ferner 
Ihnen, die Sie mir Ihr Vertrauen schenken; vor allem aber der wissen- 
sehaftlichen Sache der Volkskunde glaube ich es schuldig zu sein, dass 
ich meine Kraft an diese gute Aufgabe setze. Doch ich muss bitten, 
einstweilen Nachsicht mit mir zu üben. Was ich in den drei Jahren, die 
ich einst in Breslau gelebt, zur sehlesisehen Volkskunde gelernt habe, 
beschränkt sich auf die Mitteilungen Karl Weinholds in Vorlesungen und 
im persönlichen Verkehr; seitdem habe ich mich hauptsächlich durch die 
«IfitteilUDgen" unserer Gesellschaft, deren Mitglied ich Ton ihrem Bestehen 
an war, unterrichtet; und so ist alles, was ich Ihnen vorerst bieten kann, 
einige methodische und praktische Erfahrung in der volkskundlichen Arbeit, 
soweit ich sie in nordwestlichen Gebieten Deutschlands gewonnen habe, 
und der gute ^le und das Streben, diese Erfahrung fOr unsere Pioyinz 
Schlesien fruchtbar sn machen und an erweitem. 
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Dass in der schlesischen Volkskunde noch viele Arbeit unser wai'tet, 
das wissen Sie nnd haben es wieder imd wieder an dieser Stelle betonen 

hören. Manches zwar ist schon geschaffen worden, ich darf Sie nor aof 
die Sammlung der schlesischen Weihnachtspiele hinweisen, auf den soeben 
vollendeten ersten Teil schlesischer Sitten und Bräuche, auf mehrere 
kleinere grammatische Darstellungen schlesischer Mundarten. Aber weit 
grössere Arbeit steht noch bevor. Vor allem gilt es, reiche lexikalische 
Schätze SU heben, auf dass wir hinter anderen Gauen des Deutschen 
Reiches und hinter dem Auslände nicht zurückbleiben; das wertvolle 
mundartliche Material, das uns Weinhold hinterlassen hat, muss — durch 
andere Sammlungen vermehrt, durch eignes Zutun ergänzt und nachgeprüft — 
ein Wörterbuch der schlesischen Mundart ergeben, und darum sind wir für 
Jede lütteilnng eigenartiger Worte und Wendungen dankbar. Die in 
Schlesien lebenden Märchen werden in nicht ferner Zeit in den ,yolks- 
tümlichen Ueberlieferungen* erscheinen; die trefflichen Sammlungen von 
Volksliedern, die wir besitzen, harren der Bearbeitung; und was an Sagen 
und Sitten, an Sprichwörtern und Kätselu, an Namen und Eedeusarten 
nnd sonstigem noch zn sammeln nnd sn verarbeiten ist, darftber ist in 
unserer Oesellschaft oft gesprochen worden, und noch oft werden wur 
davon reden müssen. Nur wo viele eifrig beobachten und sich auch das 
Kleine, was ihnen auffällt, nicht so wertlos dünken lassen, dass es nicht 
mit vielem anderen zum Ganzen wirken könnte, erst da gewinnen wir den 
reichen sicheren Stoff, der beachtenswerte Erscheinungen des YoHcslebens 
festzulegen nnd sie zeitlich und örtlich zn begrenzen erlaubt. Und so 
richte ich zu Beginn meiner Wirksamkeit nicht nur an Sie, die Sie 
aus unserer Stadt sich hier versammelt haben, sondern auch au unsere 
Freunde in der Provinz und darüber hinaus die diingende Bitte, unserer 
Sache durch werkfreudige Mitarbeit zn dienen, den von uns heraus- 
gegebenen „Mitteilungen* nnd anderen VerSffentlichnngen gebende und 
empfangende Teilnahme zu beweisen. Ganz besonders aber bitten wir 
jeden der Herren Geistlichen und Lehrer, die doch mit gross und klein 
in Land und Stadt täglich den engsten Verkehr pflegen, auf alle Eigenart 
des Yolkslebeiis ein waebsames Auge zn haben und sich es nicht der 
geringen Mühe verdriessen zn lassen, etwaige Besonderheiten aufzuzeichnen 
und uns mitzuteilen; die ansfülirlichen Fragebogen, die wir jetzt wieder 
versenden, werden die wichtigsten Dinge erwähnen, auf die es uns an- 
kommt. Mögen alle in jeder Hinsicht mit mir dahin wirken, dass wir 
zn reichen und sichmi Ergebnissen gelangen, auf dass wir hier in Schlesien 
nicht zurückbleiben hinter den anderen Provinzen nnd Ländern, in denen 
die Pflege der Volkskunde wächst und blüht; dann wird unser Freund 
nnd Führer Vogt mit Freude aus dem eifrig strebenden fiessenlande auf 
sein Werk und unsere Arbeit schauen. 

IMese unsere Tätigkeit nun kann eine zwiefache sein: einmal die 
Herbeischaffhng volicskundlichen Stoffes, anderseits die wissenschaftliche 
Verarbeitung desselben. Die eine Art der Arbeit steht keineswegs der 
anderen an Bedeutung nach, vielmehr ist fleissiges Sammeln die Vor- 
bedingung aller wissenschaftlichen Verwertui^l Es will aber nicht nur 
eifrig, sondern anch systematisch betrieben sein, das lieisst es genügt 
keineswegs immer, eine Brseheinnng des Volkslebens hier und dort fest- 
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znstellen nnd etwaige Abweichnngen zu beschreibeD, sondern in vielen 

Fällen ist es wünschenswert oder gar notwendig, dass die betreffende 
Erscheinung vollständig durch ein grösseres geographisches Gebiet oder 
durch grössere zeitliche Perioden verfolgt werde. Aus solchem erschöpfen- 
den Material vermag dann der wIssensehaftUebe Yerarbeiter ein anschau- 
liebes Bild der Verbreitung nnd Entwicklang dieser Erscbeinnng zu ge- 
stalten. Gerade die vergleichende Betrachtung volkstümlichen Brauches, 
wie er sich mit mancherlei kleineren oder grösseren Abweichungen über 
viele und weite Gebiete, ja über die Welt erstreckt und durch Jahr- 
hunderte oder Jahrtausende fortgepflanzt hat, kann bisweilen die besten 
knltargesehichtlicben Stfttzen gewinnen darcb ein ToUstllndiges ans den 
Provinzen zusammengetragenes volksknndliches Material. Und zum 6e~ 
weise hierfür möchte ich einen volkstümlichen Brauch vergleichend be- 
trachten, der uns allen sehr vertraut und lieb und wertvoll ist: mit ihm 
werden wir beim Eintritt ins Licht der Welt begrusst, wir üben ihn 
nnendlicb oft im Leben mit wecbselndem GtefttU, nnd fttr manch einen 
wird er die letzte Gabe des Lebens — der Enss. Sonderbarerweise ist 
dieser reiche, vielseitige und lockende Stoff meines Wissens in neuerer 
Zeit von niemand zusammenhängend und übersichtlich dargestellt worden 
bis im Jahre 1897 der bekannte dänische Gelehrte Eristoffer Nyrop eine 
gdstTolle knlturgeschiebtUcbe Sldzze „kysset og dets bistorie* herausgab. 
Leider ist mir dieser Titel spät und das Werk selbst trotz aller Be- 
mühungen noch viel später — erst durch die Güte des Herrn Verfassers — 
zugängig geworden, als ich meine Arbeit fast abgeschlossen hatte; wenn- 
gleich ich nun sah, dass ich manche Mühe vergeblich aufgewandt hatte, 
und vieles getrost streichen konnte, so lagen doch meine wesentlichsten 
Betrachtungen auf ganz anderem Gebiete: Nyrop legt einerseits auf die 
allgemein-völkerkundliclie, anderseits auf die literarisch-kulturgeschichtliche 
Betrachtung das Hauptgewicht, während ich in erster Linie eine Studie 
zur deutschen Volkskunde bieten will und das Fernerliegende nur in ihreu 
Dienst stelle, wo es zur Vergleichung oder zor gesehi<£tlichen Erklftmng 
nötig ist. 

Sicherlich ist der Knss häufig genug, dass er eine liebevolle Be- 
handlung verdient; aber ist er nicht vielleicht allzu häufig, zu selbst- 
verstäudlicb , als dass ihm die vergleichende Volkskunde noch etwas ab- 
gewinnen könnte? Die Bewegungen des Menschen, z. 6. das Gehen oder 
Laufen, betrachten wir doch nicht yolksknndlich, sondern höchstens 
physiologisch; und so könnte man den Kuss als eine Kontraktion der 
Lippenmuskeln oder — lautphysiologisch — als „bilabialen Reibelaut mit 
Inspiration" bezeichnen^) und von aller psychologischen Betrachtung ab- 

Aus älterer Zeit gibt es mancherlei Schriften, namentlich nns dem 17. .Tahrhundort, 
z.B. lierrenscbmid, oscalologia 163U; veisciiiedene Arbeiten „de osculis" u. a. lu., vgU 
nnfien s. 18. 

^) Eine etwas andere Art des Kusses scheint gemeint m lern, wenn dn neuerer 
Dichter in einer ^Lautphy Biologischen Studie" singt: 

Ich — wissenschaftlich diw nt deuten — 



^e Lippen, Mftdehoi, woHefe dn ISi^n 

find reichen mir dies Ansatzrohr; 
Alsdann soll brechen aas dem engen 
Bin eicphNdTW Sdball hervor. 



Nenn's Rilnbialverschlusslaut, Schate; 
Doch leider heisst er bei den Leuten 
Gmu oberfllohlidi mdit ein Sehmate*. 



Sic. Ana der Idedermaspe einea j^pnohTer^ddun. 
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sehen, da das Kttssen eine der Henschheit angeborene Tätigkeit sei. Das 

nahm Steele an, indem er sagte ^iiatiire was its author, and it began 
with the first courtship"; und wäre wirklich der Kuss mit dem ersten 
Liebeswerben da gewesen, so wäre daran nicht viel zu vergleichen. Aber 
die Saehe liegt anders. Darwin hat eine Reihe yon Zeugnissen dafllr 
zusammengestellt, dass manche Völker den Ense nicht kennen: die Fener^ 
länder, die Neuseeländer, die Eingeborenen von Tahiti, die Papnas, die 
Somalis in Afrika, die Eskimos. Bei anderen Völkern wieder, z. B. bei 
gewissen finnischen Stämmen, gilt er für ungehörig; der bekannte E. B. 
Tylor erzählt, eine Familie habe ihn auf seine Aeusserung, dass in Eng- 
land Mann und Frau sich kttsston, geantwortet, wenn ihr Hann das 
probierte, so würde er mindestens eine Woche damnter zu leiden haben 
Bisweilen wird auch aus dem Altertum ein Zeugnis dafür geltend geinacht, 
dass bei den Numidern das Küssen nicht üblich gewesen sei: Valerius Maximus 
erzählt als Merkwürdigkeit, dass die numidischeu Könige nicht küssten; 
für das Volk aber ist hieraus gerade das Gegenteil za schliessen *). Die Vttlker, 
die den Kuss nicht kennen, haben statt seiner znmeiBt andere Sitten, um 
mit der geliebten Person in nalie Berührung zu kommen: sie ersetzen den 
Kuss, indem sie die Nasen an einander reiben oder drücken — so die 
Neuseeländer und Lappländer, afrikanische Negerstämme und auch die 
Malayen, weswegen man das anch einen malayischen Enss nennt; andere,.^ 
indem sie die Arme, Brust oder Bauch klopfen und reiben; bei noch 
anderen Völkern streichelt man das eigne Gesiclit mit den Händen oder 
den Füssen des andern, oder man pflegt zum Zeichen der Zuneigung auf 
verschiedene Teile des Körpers zu blasen. Inwieweit alle diese Bräuche 
es nur anf die körperliche Berührung absehen oder aber, wie das Nasen- 
reiben und der Kuss, zugleich auf den Gemcludnn wirken, ist nicht zu 
sagen. Vielleicht ist beachtenswert, dass das arabische Wort für „küssen" 
von einigen mit dem Worte für „rieciien" in etymologische Verbindung 
gebracht wird^), und dass wir einige germanische Ausdrücke für den 
Enas kennen, die sehr eng mit dem Worte „schmedEen* znsamraenhängen, 
das bekanntlich in älterer Zeit und (in grossen Gebieten, namentlich ober- 
deutschen) hente noch «riechen* bedeutet^). Fttr das Beriechen als Lieb- 



') Darwin in seinem berühmten Werke ,übcr die Gemlitsempfindnnf^cn bei Menschen 
und Tieren" S. 196 (Oesamtausg.) gibt weitere Literatur an, vor allem Steele, Lubbock, Tylor. 

•) C. .Sittl, Die Gebärden der Griechen und Römer. Leipzig 1890, S. 79. 

•) Zu dieser Sache teilt mir Herr Kollege Brockelmimn freundlichst folgendes mit: 
S. Fränkel hat die gegen die Lautgesetze verstossende Annahme Lagardes bekämpft, dass 
hebr. aram. n^ „küssen" s arab. n.sq „riechen* sei (was Bajiih durch die gleichfalls laut- 
lich unmögliche Gleichang arab. iamma = äthiop. sa'wm za stützen suchte). Fränkel 
sagt, gegen die ßedeutungsentwickinng sei nichts einzuwenden, und vergleicht (Oesterr. 
Monatsber. f. d. Orient 1889 S. 146) urab. fagame, das „riechen" und .küssen" bedeutet. 
Bezeugt ist sieber die Bedeatnng .stark duften", nnd ferner weist das Part. pass. m^g^ 
.wohlriediend* auf eine alrtfre Bedeatnng „riechen* znrflck. Nicht belegen lässt sieh tSm 
von dem weit späteren und weit weniger zuverlässigen Flrüz&b&d! angegebene Bedeutung 
fagama .saugen" (vom Böckchen); diese würde an lapama und rc^ffa j^saugen" und „küssen" 
ihre Analogie hamn. Aber auch „saugen" und „riedieii' werden in senMudoIogisdiein Zu- 
aammenhangc stehen. 

') Herr Kollege Zacher macht mich auf die Stelle des entzückenden Liedes auf- 
merksam, wo Walther von der Vogelweide im Wortspiele die Geliebte hittet, sie mOge 
ihn mit ihr«m balsamdvftenden (bummsohmeckenden) Kossen (cnssinns oseolari) er* 
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kosung ist eine Stelle aus der Bibel (1. Mos. 27, 26) bezeichnend: „Und 
Isaak, sein Vater, sprach zu ihm: Komm her und küsse mich mein Sohu. 
Er trat hinzu mtä küssete ihn. Da roeh er den Gemeh seiner Kleider 
nnd segnete ihn und sprach: Siehe der Ghnrach meines Sohnes ist wie 
ein Geruch des Feldes, das der Herr gesegnet hat". Weit poetischer 
freilich erscheint uns heute eine griechische Erklärung des Kusses, die in 
eiuem platomschen Epigramm gegeben wird: wie die Seele ein Hauch ist, 
80 fliessen in dem Hauche des Kusses die Seelen in einander — dieser 
Gedanke, der in der griechischen und römischen Dichtung Öfters wieder- 
holt wird, soll auffälligerweise bei den Halayen auch zur Deutung des 
Nasenkusses vorkommen ^). 

Mit mehreren dieser Betrachtungen haben wir unsere Kreise schon 
enger gezogen. Wir wollen hier in unserer Gesellschaft für Volkskunde 
nicht sowohl die mit dem Beischmaek des läEotischen behaftete Völker- 
künde als vielmehr näherliegende Interessen pflegen : so kommt es uns hier 
vor allem auf die indogermanischen Kulturvölker Europas an. Aber auch 
auf den jüdischen Brauch müssen wir grosses Gewicht legen, denn er ist 
von höchstem Einflüsse auf das Abendland gewesen. Im alten Testamente 
finden wir fast alle die zahlreichen Verwendungen des Kusses, die f&r das 
Hittelalter und die Neuzeit beachtenswert sind ; und auf die Gefahr pedantisch 
zn erscheinen, geben wir Zeugnisse für die verschiedenen Arten, um damit 
zugleich eine gute Uebersicht zu gewinnen (vgl. J. Hamburger, Real- 
encyklopaedie des Judentums, Leipzig 189ö, 1,685; auch verdanke ich mehrere 
Hinweise der Gftte des Herrn KoUegen S.IVänkel). Der Kuss der Liebenden 
wird erwähnt, wenn es im Hohenlied Sal. 1, 2 heisst: „er kttsse mich mit 
dem Kuss seines Mundes, denn deine Liebe ist lieblicher denn AVein" ; auch 
im unzüchtigen Sinne als Kuss der Verführung in den Sprüchen Sal. 7, 13. 
Sehr oft ist vom Kusse zwischen Verwandten die Bede: Jakob küsst 
Babel als seine Base (1. Mos. 29, 11. 18), Laban den Jakob zum Grosse als 
seinen Neffen; Jakob küsst seine Enkel, die Söhne Josephs, und Joseph 
küsst seinen toten Vater (1. Mos. 48, 10. 50, 1); mit Verneigung und Kuss 
grüsst Moses seinen Schwiegervater Jethro (2. Mos. 18, 17). Ein Symbol 
der Freundschaft ist der Kuss, den Jonathan und David einander geben 
(1. Sam. 20, 41); der erheuchelten Freundschaft, wenn Joab den Amasa beim 
Barte fasst, um ihn zu küssen — er tut es mit den Worten: „Friede sei 
mit Dir, mein Bruder" und stüsst ihm das heimlich gehaltene Schwert in 
den Leib (2. Sam. 20, 9); auch der Kuss, den Judas dem Jesus gibt, ist 
wohl gedacht als Zeichen freundschaftlicher Begrüssuug. Der zur Besiegluug 



freuen. Die Strophe ist auch deswegen beachtenswert, weil sie den hübschen scherzenden 
Gedanken von der Rückgabe des Kiuies (vgl. uniea S. 17) fai rdsendtr Form enfbUt: 

Si hät ein küssen, daz ist röt: der wonet dä gerne nähen bl: 

gewünne ich daz für minen mont, ez smecket, sö manz iender regt, 

80 stüende ich üf üz dirre nOt alsam ez allez balsme st. 

und wffirc ouch iemcr mO ^^esunt. daz sol si lihen mir; 

Dem si daz an sin wengel legt, swie dicke sö siz wider wil, su gibo ichz ir. 

>) Vgl. Sittl a.a.O. S.36. Plat. e^. 1 (Antholog. 5, 78). Tr,y vl>vyj,v, 'AyäOiürtt 
yuXuv, inl /tiXsaty tJ^oy ' rjl&e yag t) rltifuoy diaß^aofiivn. In ähnlichem Sinne bei 
Theokrit (36. Idyll) at»' avxuv dwofuiv Mci ta» tftvxay intfiuUtty .weiui ich doch die 
Seele selbst mit dazugeben könnte*. 
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der Freundschaft gegebene Kuss wird zum Symbol des Friedens und 
der Versöhnung: Esau küsst den Jaküb zum Zeichen des Friedens, und 
Bo aocb David den Absalom (8. Sam. 14, 33). Der FreaDdaeliaftsknss kann 
auch ein Sinnbild der Herablassung sein, wie denn Absalom (2. Sam. 15, 5) 
alle die küsst, welche sich anbetend seinem Richterstuhle nähern. Aber auch als 
Zeichen der Verehrung wird der Kuss gegeben, freilich zumeist nicht 
wie sonst auf Angesicht, Hals, Augen oder Bart, sondern es werden Hand, 
FniM oder Knie gekOsst, wush wohl der Saum des Kleides oder gar die 
Erde, die der Fuss betrat. So heisst es Sirach 29, 6 „er küsset einem die 
Hand, dieweil man ihm leihet, und redet so demütig um des Näclisten Geld" ; 
im Hause des Pharisäers küsst das Weib die Füsse Jesu; und Jesaia 49, 23 
wird gesagt: „sie werden vor Dir niederfallen zur Erde auf das Augesicht 
und Deiner Füsse Staub lecken". Auch wird das Göttliche so verehrt, 
wie ja bei den Arabern der Knss des Steines als Knlthandlnng bezeugt 
ist. So heisst es Yom Baaldienst (1. Kön. 19, 18): „alle Knie, die sich nicht 
gebeugt haben vor Baal, und allen Mund, der ilin nicht gekttsst hat" und 
Hosea 13, 2 „wer die Kälber küssen will, der soll Menschen opfern". In 
Bezug auf diese Stelle ward später den ßeformirteu nachgesagt, dass sie 
die Kaisen kttesten; schon im 12. Jahrhundert ward den Eetsem schuld 
gegeben, sie küssten die Katzen, das Tier des Teufels, und das mag wieder 
in einer falschen Deutung des Wortes Ketzer = griech. xad^agög seinen Grund 
haben, — Schwer ist es zu entscheiden, ob der Kuss, der den Königen nach 
der Salbung gegeben wird, als Zeichen der Verehrung und Huldigung auf- 
snfassen ist, oder ob mit ihm der Salbende als Vertreter Gottes den König 
symbolisch in eine engere Gemeinschaft aufnehmen will. Nach 1. Sam. 10, 1 
„nahm Samuel ein Oelglas und goss auf sein (Sanis) Haupt und kttssete 
ihn und sprach: siebest Du, dass Dich der Herr zum Fürsten über sein 
Erbteil gcsalbet hat?" Mir scheint hier eher die Verehrung und Huldigung 
beabsichtigt zu sein. Anderseits auch gibt der König seinen Untertanen 
den Gnadenknss, wie David dem Banillai (2. Sam. 19, 39). 

Alle diese Arten, den Kuss der Liebenden, der Verwandten nnd Freunde, 
den Kuss des Friedens nnd der Versöhnung, der Verehrnnf^ und der Herab- 
lassung finden wir in den mannigfaltigsten Verwendungen auch bei den indo- 
germanischen Kulturvölkern. So ist bei den Griechen der Kuss eine 
übliche Form der Begrilssung, nnd h&ufig wird darum dmd^ea&ai gesagt, 
das für den Gruss bei Begegnung nnd Abschied gilt. Das eigentliche 
Wort für „küssen" war xvvelv, es wird aber mehr und mehr durch das 
— auch im Neugriechischen herrschende — cptXeZv „lieben" ersetzt; auch 
xaTag)iXelv „abküssen" wird gern dafür gebraucht, und das würde besonders 
gut passen für die verschiedenen Stellen, auf die geküsst wird: das Auge, 
„die Quelle der Liebe*; femer Stirn, Haar, Nacken nnd Bart werden ge- 
kttsst zur Liebkosung und durchaus nicht nur in sinnlicher Empfindung; 
auch Schultern, Kopf und Hände*). Das alles gilt von Liebenden und 
Verwandten, aber auch Freundschaft kennt den Kuss; ja Gegenstände der 
Liebe uud Verehrung werden geküsst: die Gattin küsst den Wagen des 
scheidenden Mannes, man kflsst den Brief von liebender Sjuid, Epaminondaa 



^ Vgl. Sittl a. a. 0. In der Odyssee <f 224 bcisst es xal ninmw aytomC^fuy» «ff^pcOqy 
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küsst — so erzählt Justinus — glückselig den Schild, den er in der Schlacht 
verloren geglaubt hatte und nim gerettet sieht; ^man kttsst den heunatlicben 
Boden, den man verlieSB und wiederschaut, und bekannt ist ja die Er- 
zählung, wie Brutus vom Orakel heimkehrend die Mutter Erde küsst. 
Als Begr&ssung soll der Kuss, wie Herodot (I, 134) berichtet, von den Per- 
sern eingeführt sein: man gibt ihn je nach Kang und Stand auf den 
Mond oder auf die Wangen, der üntei^^ehene aber lotetet niederfallend die 
Prod^esis. Von hier aus sei er auch im griechischen Orient und in 
Aegypten gebräuchlich und dann auch nach Italien eingeführt worden; 
natürlich handelt es sich bei allen diesen Fragen nur um die zeremonielle 
Verwendung des Kusses, der intime Gebrauch wird als ursprünglich 
überall daneben bestanden haben. So werden uns z. B. bei den Griechen 
allerlei besondere nnd raffinierte ünterscheidnngen des Liebesknsses be- 
zeugt. Der zeremonielle Kuss aber hat, wohl nach orientalischem Vorbilde, 
in der Salutatio während der römischen Kaiserzeit reiche Verbreitung ge- 
funden: es gab genaue Etikettenregeln, wer auf den kaiserlichen Kuss ein 
Aurecht habe und wer nicht; dem Nero und Domitian soll es sehr veidacht 
worden sein, dass sie sich beim Betreten nnd Verlassen der Stadt der 
Verpflichtung entzogen hätten, die Senatoren zu küssen; diese Sitten und 
Pflichten scheinen sehr mit dem Stande des Kaisertums gewechselt zu 
haben. — Auch der Kuss göttlicher Verehrung war bei den Römern üblich, 
man küsste die Statuen der Götter im Gebet — ein Gebrauch, der sich ja 
anch, im Orient wurzelnd, als kirchlicher Bitns bis hente bewahrt hat; 
ebenso war die leichtere Form der Eusshand, durch die das Unerreichbare 
gegrttsst wird und mit der man im Volke Israel die Gestirne verehrte, 
bei den Aegyptern und bei den Griechen häufig. Eine Kasshand warfen 
die Griechen den Toten zu, eine Gebärde der Verehrung des Höheren und 
Besseren; das ist auf attischen Lekythen dargestellt^). Auch in den 
romischen TTsns ging die Eusshand Aber, der Bettlor grttsste so den un- 
erreichbaren Vornehmen, der Schauspieler das Publikum, der Kaiser das 
ferne Volk; als Zeichen religiöser Verehrung finden wir sie bei den 
Christen wieder, und bei der Heiligenverehrnng ist sie, namentlich in Spanien, 
sehr lange im Gebrauch geblieben. 

Bei den BOmem nun war der Kuss insbesondere ein Symbol für den 
enggeschlossenen Familienkreis. In älterer Zeit freilich galt es nicht 
als anständig, vor anderen zu küssen, und Plutarch berichtet im Cato, dass 
es bestraft worden sei, als einer seine Frau in Gegenwart der Tochter 
geküsst habe; wie möchte der alte Cato gar über das reichliche Küssen 
Verlobter Pärchen vor anderen geurteilt haben! Ja, es wäre ihnen wohl 
gar nnter sich verboten gewesen, denn das di^tliehe Eussrecht, das ins 
oscnli, bestand darin, dass sich die Frauen mit ihren und ihres Mannes 
Kognaten bis zum Grade der consobrini küssen sollten; es war das eine 
der Frau von ihren Angehörigen gebrachte Ehrung, die freilich von antiken 
Erklärern wie Plutaich fälschlich durch das Verbot des Weintrinkens der 
Frauen gedeutet worden ist: man habe anf solche Weise erkennen wollra, 
ob die Fran des Weines genossen. Das ius osculi dehnte sich nur auf die 
engste Verwandtschaft ans, also genau soweit als die £he verboten war. 



*) Sie gilt den Toten als den ßikxloyts hoX »qiitxoytSt vgl Ü.Bohde Psyche 'II, 346. 
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Dieser YerehnmgdnisB, der eine sittlich-rechtliche Grandlage hatte, wird 
als asaäüm («■ Mflndchen) bezeichnet, während der Kuss der liebenden 

Zuneignn«^ mit hasium, der Kuss der Lust mit suavium benannt wird, so 
dass Doiiat und Servius sagen, ein osculum werde zwischen Vater und Sohn 
gegeben, ein basium der Gattin, das suavium aber (eigentlich „ein Siläsei ") 
sei niedriger Art. Der Name häaium ist in die Literatur erst durch 
CatuU eingefßhrt worden und ist seitdem allgemein; dass dieser aus Verona 
im transpadanischen Gallien stammte, darf man als Stütze für die keltische 
Herkunft des Wortes betrachten. Seine Etymologie ist nicht ganz sicher. 
Keineswegs darf es von mittelirisch bus „Lippe" gaelisch bus „Schnauze, 
Mund" getrennt werden; auch wenn im Englischen die Formen buast boss 
und hass für „Enss* erscheinen, so möchte man letzteres sicherlich mit 
dem keltischen bäsium verbinden, während bei buss sowohl keltische als 
germanische Herkunft angenommen werden kann. Denn da entsprechende 
Formen im Deutschen genügend bezeugt sind (wie lusserl n. s. w. vgl. unten 
S. 11, 12), und da auch andere indogermanische Sprachen verwandte Formen 
zeigen, so wird man mit gatem Becfate Ittr das Indogermanische ein mit 
bh anlautendes Wort ansetzen können, das in verschiedenen Ablautstnfen 
{bhös : bhus) erschien*). Mag aber auch die Vorgeschichte des Wortes 
bäsium noch nicht aufgehellt sein, um so klarer übersehen wir seine 
Weiterentwicklung. Aus dem Vulgärlateinischen ist das Wort in alle 
romanischen Sprachen übergegangen, und zwar berührt sich hier die Be- 
dentnng „Knss* mit der (doch wohl ursprünglichen) »Lippe** aufs engste: 
so heisst span. heso „Enss* bezo „Lippe*, portng. beijo „Kuss" beigo „Lippe*, 
italien. bacio {bagio) provenz. bais „Kuss* vgl. franz. baiser\ inwiefern rumän. 
buzä „Lippe" hiermit oder mit slavischen Worten zusammenhängt (vgl. 
unten S. 14), vermag ich nicht zu entscheiden, doch spricht span. buz 
«Handkoss* fftr ersteres. — üebrigens kommt auch im Engl, ip f ttr „Enss* Tor. 

Eine sehr bedeutsame EoUe spielt der Kuss bei den Christen 
schon in der frühesten Zeit; man darf hier nicht an eine Uebernahme 
des römischen Symbols engster Verwandschaft denken, vielmehr ist der 
jüdische Kuss als Symbol des Friedens und der Versöhnung zu einer Kult- 
handlnng in den Utesten Christengemeinden geworden. Das <plhjfia äytw 
oder osculum sanctum wird als Gruss der engen Gtoeinschaft beim Eommen 
und Gehen üblich, zugleich als Ausdruck der engen familiären Gemein- 
schaft, der Freundschaft (Matth. 26, 48) und des Friedens (Lucas 15, 20), 
und in apostolischer Zeit geht er dann in den Gottesdienst über. So 
fordert Paulus die Christen auf ^^danäaaaiJ^E d^Xt^^vg (pUrj^uTL ayU^"" 
(I. Kor. 16, 20), in dem eisten Briefe des Petras (5, 14) heisst es ^ 
ipiXrj^oeri, dydnjjs^^ womit der Kuss des Liebesmalils gemeint ist. Hierher 
gehört auch der aus der griechischen Kirche stammende Osterkuss: am 
Ostcrtage nach dem Morgengebet stellte sich der Priester vor die heilige 
Tür des Chores ißrj^a) und hielt das Evangelienbuch, mit dem silbernen 
Kreuze geschmttckt, vor die Brost. Dann traten die Gl&ubigmi hinza nnd 
küBsten die heiligen Bilder, das Bild des Erangelienbiiches, nnd dann die 



>) Demgemäss ist jede Vergleichung mit nnsewift Worte ^Kuss" abzulehnen. Viel- 
leicht aber ist altirisch hei .Mond" heranzuzieliLn. das ans hheslo- entstanden aein könnte 
(bisher ward es meistens aus * hello- erklärt und zu got. gipan gestellt). 
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beiden Schnitern des Priesters mit den Worten ,,XQunbg dvicrtj'', worattf 

er sie auf Wangen und Mund küsste mit den Worten yjahj&iog dveart}''''. 
Das ist in die i ussische Kirche übergegangen. Nachdem die Evangelien 
verlesen sind, tritt der vornehmste Geistliche aus der &vQa ayla, der 
Hauptpforte der Bilderwaud, d. h. des Chor und Schilf trennenden Ge- 
rüstes, an dem die heiligen Bilder angebracht sind. Er hält in der Hechten 
das Kreuz, in der linken brennende Kerze und Kanchfass, nm ihn ver- 
sammelt ist der Klerus; er ruft „Christos woskrese (Christ ist erstanden)", 
und es ertönt Glockenläuten, Kanonendonner und Chorgesang; dem Priester 
wird geantwortet „woistin woskres (fürwahr, er ist erstanden)", dann 
findet mit Fahnen, Kerzen und Gesang eine Prozession durch die Kirche 
statt, und darauf küssen die Gläubigen das Kreuz des Priesters, seine 
Hand und Wange und zuletzt sich untereinander^). Auch dieses ist das 
alte (filTjjita äyiov^ ein richtiger Kuss des Friedens; darnm wird er griechisch 
auch elgrjvrjy lateinisch aber osculum pacis, pax (pacem) oder salutatio 
genannt. Diese Pax ward in apostolischer Zeit bereits in die Liturgie 
«ingeführt und hatte (in Anlehnung an Matth. 5, 24) ihre Stelle ursprüng- 
lich vor der Ckmsecratio und vor der Opferung, nach dem aUgemeinen 
Gebet; später aber nach der Consecratio, in engerer Verbindung mit der 
Commuuion. Bis ins 13. Jahrhundert hinein hat der Friedenskuss allge- 
meine Geltung gehabt, gegen Ende des 13. Jahrhunderts erst kommt er 
ab, und es wird die Kusstafel, das oscolatoriam oder instramentum pacis, 
eingeführt, eine Tafel mit einem Christusbüde, die zuerst yon Erzbischof 
Walter von York angewendet sein soU. Bemerkenswert ist ein Zeugnis 
des Augustinermönches Johannes Bechofen aus Mittelfranken, der in seinmr 
^quadruplex niissalis expositio"* (erschienen Basel 1505) berichtet, der 
Friedenskuss sei zu seiner Zeit noch oft auch dem Laien gegeben, meist 
aber habe man zur Vermeidung von üngehOrigkeiten ein Pacificale mit 
dem Crucifixus oder ein gemaltes Kreuzbild oder Reliquien zum Kusse ge- 
reicht"). In den verschiedensten gottesdienstlichen Handlungen spielt der 
Friedenskuss eine Rolle : bei der Taufe wM.rd er dem Neophyten gegeben, 
und noch heute ist das vade in pace am Ende der Taufe ein Rest davon ; 
er ward auch wahrscheinlich bei der Absolution erteilt — das mag damit 
zusammenhängen, dass im Evangelium (Lucas 15, 20) der Vater den ver- 
lorenen Sohn kttsst; bei der Consecratio des Bischofs und der Ordinatio 
des Priesters ward er gegeben und ist somit recht eigentlich ein Sinnbild 
der Weihe geworden; vor allem aber ward er bei den Sponsalien geübt: 
der Bräutigam reicht beim Verlöbnis zuerst der Braut den Ehering, den 
annnlUB pronubns, und darauf das osculum pacis. Damit setzt hier das 
ins oseuli, das verwandtschaftliche Kussrecht, in seiner alten Bechtskraft 
ein, und Verlöbnisse mit osculum haben de.shalb andere vermögensrecht- 
liche Folgen, als diejenigen ohne Kuss. Während der Trauungsmesse bei 
der Pax trat der Bräutigam au den Altar, empfing vom Priester den 
Friedenskuss und gab ihn der Braut Alles dieses ist späterhin von der 



') Man vergleiche die Encyklopaedie von Ersch und Grober, unter „Osterfeier*. 

*) Ad. Franz, die Messe, Freiburg 1902, S. .ö94. — Wie mir Herr Kollege Koch 
freundlichst mitteilt, ward noch in seiner Jugend bei den Bcnediktinermönchen im 
Kloster nach dem Hochamt unter den München der Kuss petibt. — Kirhard Wagner läSBt 
im ersten Akte seines .Parsifal" nach dem Liebesmahle die Kitter einander küssen. 
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katholischen Kirche aafgegeben worden. Lnther hat die Fax in die 

„deutsche Hesse'' nicht aafgenomnieD. — Auf christliche Einflüsse auch 
scheint es zurückzuweisen, wenn im deutschen Reclite der Friede- und 
Sühnekuss erscheint. Zeugnisse für ihn sind liäufig; es mag genügen, 
ein paar Stellen aus altwestfriesischeu KecbtsquelleQ anzuführeu, z.B.: 
ob Uno seke smeä anä iki hos hemä it (nachdem die Sache gestthnt nnd 
der EnssgeJcüsst ist), Rechtsqu.^) 387, 8; an verschiedenen Stellen ist die 
Wendang überliefert „hwa so fiocht tir sette sone and ur h'ssed mund and 
ur suerene ähan" (wer da kämpft, naclidem die Sühne gesetzt und der 
Mund geküsst ist und die Eide geschworen sind), z. 6. Rechtsqu. 423, 10; 
,^ihera agm htm elkerUkf ther htm thine freihäh swerih, miih sine mmd$ 
hessaf ende ihermethe fka faUhe to «vfiafi«'* (nnd jeder von ihnen, der den 
Friedeeid schwört, hat mit seinem Monde an kttssen nnd damit die Fehde 
anfzugeben), Rechtsqu. 411. 35. 

In dieser kurzen Ucbcrsiclit über die kulturgeschichtliche Bedeutung 
des Kusses haben wir schon mehrfach Gelegenheit gehabt, deutsche und 
fremde Benennungen zn erwähnen. Mancherlei weitere AnfUamng wird 
•es uns gewähren, wenn wir die vielen verschiedenen Worte für den Enss 
einmal genauer ansehen. Es sind ihrer sehr viele, das wollen wir wenig- 
stens am deutschen Sprachgebiete zeigen, indem wir es durchwandern. 
Natürlich ist überall dank der Herrschaft der Schriftsprache das Wort 
„Kuss, kttssen* hekannt nnd gebräuchlich; daneben aber linden wir 
mancherlei mundartliche Worte. Sie zu sammeln, hat grosse Mfihe ge- 
macht; wahrscheinlich hin ich nicht einmal ihrer aller habhaft geworden, 
und leider hat sich gar nicht feststellen lassen, ob und inwieweit mehrere 
neben einander im Gebrauche sind. Es ist mir dabei so recht der Mangel 
eines reichhaltigen schriftsprachlich -mundartlichen Wörterbuches fühlbar 
geworden, das fflr die vergleichende deutsche Volkskunde, Eultuigeschichte 
und Sprachgeschichte hoäist wertvoll sein würde. In unseren Dialekt- 
wörterbüchern wird das mundartliche Wort durch das schriftsprachliche 
erklärt und übersetzt, z. B. im schweizerischen Idiotikon „Butsch" durch 
yKuss'' ; in dem vou mii* gewünschten Werke aber würden dem Worte 
,Eu88' die in den deutschen Mundarten gebränchUehen Benennungen 
geographisch geordnet gegenübergestellt werden. Ich wage einen schwachen 
Versuch, dieses Beispiel auszuführen. 

In Ostpreuss en , um Königsberg, und auch in Westpreussen 
gilt posseHf auch ist ea in der Lautform pussen im Braudenburgischen 
ftblidi. In Hinter- und Vorpommern herrscht küssen vor, doch auch 
pussen und ptpen wird verzeichnet, während fflr einen lauten Kuss gern 
smcUs gebraucht wird. Auch in Mecklenburg herrscht das hochdeuteche 
küssen vor. In Holstein und um Hamburg ist neben küssen bei 
feinerer Verwendung besonders sniliem, bei gröberer slabben, ßabben und 
smakken üblich, dazu auch afsnüdeln „abküssen" ; ausserdem wird smukkmi 
(smukhand „Kusshand") gebraucht und für ein besonders derbes Küssen 
smatsi^; der Kuss heisst auch snutappd. Aus der Bremer Gegend 
wird smetaen genannt, femer (das Ittr Pommem verzeichnete) f^pen nnd 



*) AltfziMiMhe Bechtsqnellen, heraasg. von X. Frbr. Bichthofen, Qöttüigeii 1840. 
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endlich ßabhent flohhm. Für den Osten sei noch das im Posensehen 
Yorkommende museke «Eiiss*^ und „kOssen* naehgetragen. 

Aensserst zahlreich sind die mundartlichen Benennungen in den 
friesischen Gebieten. Das zu Schleswig gehörende Nordfriesland bietet 
im Süden cepkd ist kurzer, offener Laut, wie in bühuendeutsch „Männer, 
Welt", d ist das e in „Gabe"), in den nördlicheren Festlandsmundarten mak» 
and ffkgft»; auf der Insel Ämrom beisst «kOssen* bei Liebenden JäM, 
sonst üpkt\ auf Sylt gilt tötp. Auf der ostfriesischen Insel Wangeroog 
ist iüülc für „Kuss" üblich, im ostfriesischen Saterlande öp (langes offenes 
0, ähnlich wie in engl, all) und prp, als Zeitwort öpjd und p^ipjo (auch 
sündkjd wird verzeichnet; ich habe dieses Wort nur als scendkp sprechen, 
aber ansdrttcklich als ein Fremdwort beurteUen hören, das woU aus dem 
Niederländischen stammt). Dementsprechend sind auch im plattdeutschen 
Ostfriesland die Worte zahlreich: hier gilt ffir das Yerbum teils tüiff 

idütjd) bezw. en äüt (düke, aus *dütJc€ oder diih)^ dti^B geven, teils JtukJcen, 
teils sönen oder sönijm, teils smukken (Sabst «mdft) ; mch ßabbent ßobben 
(vgl. jeverländ. ßup „Knss'*). 

Jenseits der niederländischen Grenze gelten neben iussm die 
Worte smok^j goenen (sprich sdnm) und poenm (sprich pAnm), z. B. in 
Drenthe, um Groningen mM «Enss* und am(ääten „küssen*, im grossten 
Teil der Niederlande aber zoenen bezw. en zoen geven neben hissen kustegen, 
im Limburgischen poenen, in Ost- und Westvlandern und in Brabant zu- 
meist küssen, Hssen, vereinzelt aber in Ostvlandern auch tuüjen geven, in 
WestYlandem p^per geven; in französisch Vlandem gilt mbrasseerm » 
franz. embrasser. Als besonders beachtenswert sei noch erwähnt, dass in 
Westfriesland neben tyUp „küssen" auch pat^jd (in Hindeloopen pä^ikjß) 
gilt; auf der Insel Urk ist poesen (sprich püsdn) üblich. 

Ueberschreiten wir in den Kheingegenden wieder die Grenze, so 
finden wir im Niederrheinischen, um Köln nnd Düsseldorf tnitsent um 
Aachen wird päUschen verzeichnet; in Westfalen gilt neben herrschendem 
kässm auch hissen, pipen und püpen, aus dem Münsterlande wird auch 
püsken (vgl. Subst. pütsch) angegeben, vgl. Frommanns Mundarten, VI, 430. 
Weiter rlieiiuiufwärts in Hessen und in der Wettcrau ist neben Schmatz 
(Verbum schmdscn) das geläufige Wort für Kuss MauX, auch Mäul, wofür 
niederhessisch mfi, mitK, nM, miU gelten; in Oberhessen kommt mSnkA 
Tor; ein weit selteneres Wort ist in Hessen mifii^ ^yEttSs" nnd im Geis- 
grunde (sonst aber kaum erhört) das Verbum mwtufeai. Hiermit steht in 
engster Beziehung der siebenbürgische Gebrauch. Genauere Mitteilungen 
über ihn danke ich meinem Freunde Pfarrer Dr. Adolf Schullerus. Nach 
ihm gflt Mssn (besonders in der Wendung h&sm ^ lamiä) und pmn (Enss) 
nur in gezierter städtischer Sprache und wird hier als Lehnwort ans dem 
Hochdeutschen empfunden; das übliche Wort für küssen ist matsn (Her- 
mannstadt), mqtsn (in den Dorfsmundarten); „Kuss" ist matskn (Hermaun- 
stadt), mqtskn (Dorfsmundarten); dies Wort gehört zu hessisch mundsen, 
österr. mondsen, motuen, althess. mutz (Mund) n. s. w.; das zu Grunde 
liegende Wort nmnä ist nieht mehr ftblich, statt dessen vielmehr die Ent- 
sprechungen von „Maul". Die Worte maul, mätUchen für Kuss sind auch 
in Ostmitteldeutschland gebräuchlich; der Frankfurter Goethe braucht es 
(gSonst, ein leicht gestohlnes Mäolchen, o wie hat es mich entzückt!"), 
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aber aneh Sachse Geliert niifl der SchleBier GQnther ^). Freilich Uber* 
wiegen in Sachsen und Schlesien andere Ausdrucke, vor allem neben 
„Kuss* das sehr verbreitete schmatz; ausserdem ist für Sachsen (um 
Hohendodeleben) bezeugt gaf en 'ne nütd „gab ihm eineu Kuss" ; für das 
Königreich Sachsen das Zeitwort heiam; in Schlesien ist das übliche Wort 
guschel „Kuss" nnd guscKdn j^kUssen". Daneben aber gilt auch schlegiech 
puBsen (z. B. pusse das paischd „kflnee das Händchen" bei Günther), das 
auch in Sachsen als bussen, pussen (Substantiv bus, pus) bezeugt ist, z. B. 
sagt Luther in seinen Briefen „puszt mir den jnnfjen ITansen i'on meinen 
wegen*' und an anderer Stelle „grusle mumen Leuen und gib ir etnen bus'^; 
auch die Form pusseln, püssdnf busseln ist im Gebrauch^). Die grüasLe 
Verbreitong hat dieses Wort im bayriscb- Österreichischen Sprachgebiet, 
wo hissen und als Hauptwort busserl üblich ist; auch wird 6if#» Uisserle 
für das Schwäbische verzeichnet. Als Einzelheiten mögen noch erwähnt 
sein, dass im Lesaclitale in Kärnthcn pnss'n für „umarmen, küssen", puss'l 
füi' ,Kuss" herrscht; letzteres findet sich auch um Pressburg; aus der 
Sprachinsel Gottschee wird pusen ^küssen" angegeben (Frommanns Mond- 
arten IV, 499, VI, 527). Wenn im Schweizerischen butsch genannt wird 
(Staub-Tobler, schweizerisches Idiotikon IV, 1934), so möchte ich auch 
darin kein rätoromanisches, sondern ein deutsches Wort sehen; dasselbe 
Wörterbuch gibt miUscJii und mutz{i) als ein Wort der Kindersprache für 
„Kuss" an, aber auch mute, mtUei, miäeüi als Synonyma von sckmuta 
CIV, 005. 622). Dieses nämlich scheint das gebräuchlichste alemannische 
Wort für „Kuss" zu sein, wenigstens ist es (so teilt mir gütigst Herr 
Professor Martin mit) auch im Elsass das lierrseliende, während hier bus 
und ähnliche Worte gar niclit vorkommen nnd liüchstens für das 
Unterelsass noch kräcJierle, für das überelsass klöp/erle als Bezeichnungen 
derberer Kftsse in Betracht kommen können. Uebrigens geht das Wort 
schmutz (Zeitwort admiützen^ schmützeln) weit über die alemannische Grenze 
hinaus *), und man wird das schon in mittelhocluleutscher Zeit als smuz 
bezenj^te Wort von mhd. smuc „Umarmung" und von den genannten nieder- 
deutschen Formen smukken nicht völlig trennen wollen (über ihr Verhältnis 
zu mhd. smag {Sckmats) and niederd. mMm ygl. S. 16). SdmiufM ist 
ausser der Schweiz und dem Elsass für das Schwäbische (neben se^maUf 
und kuss) bezeugt; in Bayern gilt schmatz und das Deminutiv schmätzerla 
— gegenüber dem altbayrisclien husserl — ganz besonders für Franken (so 
teilt mir freundlichst Herr Kollege Brenner mit); in der fränkisch -henne- 
bergischen Mundart gilt auch das Deminutiv scJimötzla (Plur. schmötzlich), 
Tgl. Frommanns Mundarten 1, 285. SchmüUm bedeutet auch »den Mund 
'znm Lächeln verziehen' ; man hat beides als eine Weiterbildung *smugegen 
2U ^schmiegen" erklärt. 

Ein Wirrsal von vielen Worten, wie sie wohl mannigfaltiger im 
Deutsciieu für einen anderen Begrifi" kaum vorhanden sind! Die wenigsten 
wird der Laie ihrer Bedeutung nach verstehen, ja yielldcht werden ihm 
diese volksmässigen Ausdrücke zum Teil gewöhnlich nnd minderwertig 
dünken. Solclie Auffassung ist alt, denn so schien es z. B. ancli dem guten 
Chr. F. Picander (eigentlich Henrici), der um die Mitte des lö. Jahrhunderts 



DeutschM Wörterbuch VI, 1800; Vü, 2278; U, ö70; IX 1135. 
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Steaereinnehmer zu Leipzig war und in seinen müssigen Versen Jobann 
Christian Gfiniher nachznabmen strebte; er hat eine ^Anweisung zu einer 

critiqiie Ober das verliebte Eflssen*' gedichtet, und da beisst es^) in einem 

Hociizeitcarmen (I, 357 ff.) : 

„Der sechste Punkt verwirft das pöbelhafte Wesen 

Und Kedeu, su wir noch in alten Schrillen lesen. 

Als: boBsen; dieses Wort ist längstens aosgestfirt. 

Kaum, dass man selbiges annoch bei Kindern hört! 

Ein Guschel klingt zu thumm, die Menschen sind niclit Schweine*); 

Ein Tnnsch^), wie auch ein Maul last eben gar nicht feine; 

Ein Schmatz ist zum Gehör der Bauern eingericbt". 
Docb lässt sich in diese FttUe von mundartlichen Aasdr&cken, die ans der 
deutschen und den verwandten Sprachen jedenfalls noch vermehrt werden 
könnten, ein gewisses System bringen, indem sie sich zu gewissen Gruppen 
zusammenschliessen. Um das zu zeigen, müssen wir vor allem die ver- 
wandten indogermanischen Sprachzweige heranziehen. 

1) Die häufigste Bezeichnung ist die nach dem Munde oder 
den Lippen, die den Kuss geben. So bedeutet lateinisch osculum 
,M&nlchen, Mflndchen". — Qenan so ist zu beurteilen friesisch iuWc9 io^ 
tpt^jo und ostfrs. plattdeutsch denn sie alle sind von niederd. tut 

„Mund, Mündung (Rohr)" (man vergleiche hochd. zute) abgeleitet; ob die 

ostfrs.-plattd. Formen dM düt diUje düJce dasselbe Wort sind, ihr d aber 
der Tatsache verdanken, dass sonst in vielen Fällen neiifrs. anlautendes t 
(aus p = th) einem plattd. d entspricht, oder ob sie mit niederd. dutte 
iiROhre*^ (vgl. Dentsches Wörterb. II, 1768), oder ob sie gar mit mhd. äm 
.Schall, Geräusch" zusammenzustellen sind, lasse ich unentschieden, VgL 
unter 6. — So auch schlesisch ^uschd^ das ein Verkleinerungswort zu 
(jHsrhe gosche „Mund" ist. — So snütem^ snüdeln U. s. w., das von plattd. 
smUe ^Schnauze" gebildet ist; dieses Wort snute aber scheint seine 5-lose 
Nebenform in nute jKuss" zu haben; beachtenswert ist, dass das Wort 
„Schnauze" ebenfalls von einem Ausgussrohr gebraucht wird, vgl. ZiOe, — 
Ebenso UtßablbmßobhmYonflMe „Maul* abgeleitet — Desgleichen gehOrt 
hierher inundscn mondsen matsen münJcel u. s. w., vgl. engl, to mouth. — Ebenso 
stelle ich posensches musche zu dem lettischen Worte mute „Mnnd, Maul", 
es ist wahrscheinlich (wie das bezeugte mutite) eine Verkleinerung, etwa 
*nmkue. — Auch bäsimit das keltische Lehnwort im Lateinischen, und 
seine Verwandten sowie seine romanischen Nachkommen hatten wir zu 
„Mund, Lippe" in Beziehung gesetzt, und somit auch engl, hass (es stammt 
direkt ans dem Keltischen, das französische hais würde im Englischen 
^brnce ergeben haben). Wir hatten (S. 8) eine mit bh anlautende indo- 
germanische Wurzel bhes : blws : bhtis angenommen und werden hiervon die 



') Zu den hier und an späteren Stellen gegebenen Zitaten aus der neueren Literatur 
vgl. Deutsches Wörterbach V, 2865 ff. Aach J^. Nyrop a. a. 0. bat manches Häbsche bei- 
gfllradit, besonders tau den romanischen Literatinett. 

*) Kusdi ist Lockruf für Schweine. 

') Mit dem Worte .Tunscb'' weiss ich wenig anzufangen; sollte es etwa dem 
plattdeutschen dtms „dumpfes GerftnsfA* entsprechen und so der Bedentnng nadi mit 
elsäss. Krächerle zu vergleichen sein? Oder ist es etwa fOr Utusck missrerstiuiden und 
mit dü^jef dü^e u. s. w. zasammenzastcllen ? 



vielen dentsdien BeneonuDgen bua bussm husserl nicht trennen wollen. 
AnffftUig !8t freilich der häufig vorkommende Anlaut der sich keines- 
wegs immer diircli mundartliclie Lautverliältnis.se etklärt; nahe liegt es, 
diese p durch Aufgeben des Stimmtones nach vorangehenden stimmloseu 
Lauten zu erklären — freilich befriedigt mich das nicht völlig. Diese 
|i-Fonnen liegen auch im schwedischen puss „Euss" vor, welches Herr 
Kollege Prof. A.Noreen naeh fi'eandlicher Mitteilung (mit Rydqnist) fOr ein 
deutsches Lehnwort hält^). Nicht minder auffällig sind die im Wortiunern 
statt des 5 erscheinenden ts z. B. hüt^en putschen w. s. w. ; vielleicht 
handelt es sich hier um eine substantivische ^ Bildung (wie sie im dialek- 
tischen engl, hust vorliegt) und weitere verbale j-Ableitungen von dieser, 

vgl. litauisch hucehis und (edler) hucei&wimas Subst. {pa)hucziuti „küssen'' 
(lettisch Tgl. hutsdiofdumii), die sftmtlich Bildungen yoranssetzen. Alle 

diese Worte wird man ungern trennen einerseits von den slavischen 
(polnisch hussia^ eigentlich „Mund", dann übertragen „Kuss", im polnischen 
Litauen huma; mehr familiär buziak, im poln. Litauen husiak), anderseits 
von neupersisch biisak „Kuss" Sie alle lassen sich mit der genannten 
indogerm. Wnrisel hh€8 : hhös : lAm vereinigen. — Die gleiche Bedentungs- 
entwicklung wird — so teilt mir A, Noreen mit — aus den schwedischen 
Dialekten bezeugt, denn im dalekarlisclien ist lihlmunn „Kuss" (eigentlich 
kleiner Mund) oder bloss lihle „der kleine" = altisländ. lüle zu liiell 
üblich^). — Aber auch die slavischen Sprachen bieten noch verschiedene 
Beispiele. Im Sechisehen heisst hiba „Mund", wozu die Koseform hubicka 
.Httndchen" und „Kuss" — es wird zu nenslovenisch gSbe „Hanl* gestellt 
(aus *gomba)\ russisch Idbeanie „Kuss", eigentlich „das Küssen" wird mit 
lat. Idbiim altsächs. V^ur „Lefze, Lippe" in Verbindung gebracht. — Ja 
selbst aus dem Rotwelsch, der Zigeunersprache, lassen sich Analogien bei- 
bringen: hier heisst morf und murf (daneben auch ßjmerf) „der Mund", 
mwfm aber „küssen*. — Und so wiNB>e ich es anch, unser Wort «Kuss* 
entgegen den üblichen Ansichten^ mit dem Begriff „Mund" zu verbinden. 
Ahd. mhd. Tius, altsächs. cus cos (gen. cusscs cosses) altnord. koss altfries. 
kos(s) altengl, coss (dazu das Verbum altnord. kyssa altengl. cyssan afrs. 
kessa neuengl. kiss, dessen Form auf das Hauptwort Ubertragen ist, u. s. w.) 
werdra von einigen mit irisch &i» n. s. w. verglichen — dw ist unhaltbar, 
zumal da man die deutschen und slavischen fr-Formen wie busürl n.8.w. 



Vgl. aber Johansson in Kahns Zeitschr. f. vgl. Sprachforschg. XVI, 355. — In 
der Yemratang, dass e« uns der Kindenpraohe stoinme und für „Knss^ Btcibe, kann ich 

N'. nicht beistimmen, denn bei diesem Worte spielt die Kindersprache sonst nirgends eine 
Eolle, auch wäre wohl t statt j) zu erwarten. — Ans dem Schwed. stammt auch finn. 

Die Mitteilangen aos den slariscihen Spradran Twdank» ich der Gflte des Hemi 

Gebeimrat Nehrine. 

^ Herr EoTlege Bartholomae in Giessen teilt mir anf meine Anfrage betvefff dnes 

persischen husek „Kilsschen", das ich in J. C. v. Schmids schwäbischem Wörterbuche (S. 109) 
erwähnt gefunden hatte, freundlichst Folgendes mit: „Ich kenne dieses Wort nicht, ver- 
ta»g es auch in den mir zu Oebote stehenden Wörterbüchern nicht zu finden ; nevpers. 6» 
ist arisch b- bJi- und -s- hinter u ist schwerlich arisch -s-, ich erwartete S, höclistens t?. 
Vielleicht ist busak statt biuak geschrieben und dann mit dem Idg. Forsch. 9, 271 be- 
qifochenen Wort zusammengehörig". 

*) De svenska landsmälen IV, 138 (IV Heft 2, S. 114). 

J. Schmidt (Piaraibildungen ä. 148) verbindet es mit skr. BaJösl^a8 vereint". 
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damit unberücksichtigt lässt; aus dem gleichen Grunde ist ganz unbe- 
friedigend die Deutung mittelst einer indogerm. Wurzel gu gm „stopfen", 
die in griech. ßwa (ßvvo)) ßvaai vorliege und „Kuss'' als ein Stopfen des 
Mundes benenne (Fick, vgl. Würterb. I* 408); mit griech. ywvkn „küsse" 
lässt sich „Kuss" lautlich nicht vereinen (Prellwitz, etym. Wörterb. der 
griech. Sprache S. 169 stellt zu xvvUo ein altind. Äw^ii/a^i „umarmt" und 
vergleicht ein kornisches Wort cussin). Ich meine, wir dürfen das Wort 
Ki»88 Mstm nnter keinen Umständen trennen von gotisch » ostfrs.- 
plattdeutsch hüliken „küssen", dieses aber ist eine Verbalbildung zu dem 
Worte Jcok(k), das im Altfriesischen wahrscheinlich „Sprecher" und „Muiul" 
bedeutete*) und wahrscheinlicli auch in dem altnord. kok „Kehle" vorliegt. 
Stellt mau es zu got. qipan „sprechen", so müsste man eine indogermanische 
substantivische -^o-Bildnng zur Stnfe gut (der Worzel gnet vgl. germ. qeß) 
ansetzen, sodass idg. *gut-go- im germ. ^kokßja- ergehen hätte, vgl. Brug- 
mann, Grundr. der vgl. Gramm. 11,260. Nimmt man zu ebenderselben 
Wurzelstufe eine indogerm. -^M-Bildung *gut-tü-s an, so miisste diese germ. 
*kussus ergeben, welches die Bedeutung „Mund" und weiterhin „Kuss" 
haben konnte, von diesem Substantiv würde dann das Verbum *hu8^jm 
„küssen" gerade so gebildet sein wie got. leükjm vom germ. *kok(k)ct-. 
Beachtenswert ist, dass im ostfrs. Plattdeutsch das Wort JcuJcer für „Mund" 
bezeugt ist, — Übrigens ist es eine nur allzu naheliegende Bedeutungs- 
entwicklung, wenn der Kuss nach dem Munde benannt wird, denn der 
spielt nicht nur gebend, sondern auch empfangend die Hauptrolle beim 
Ettssen; wie denn Logau das sehr hübsch in einem Epigramm gesagt hat: 

„Wer küssen will, küss auf den Mund, 

Das andre giebt nur halb Geniessen; 

Gesichte nicht, nicht Hals, Hand, Brust, 

Der Mund allein kann wieder küssen". 

2) Eine zweite Gruppe von Benennungen bilden die Bezeichnungen 
des Sössen: so sagt^man z. B. in den plattdeutschen Gebieten der Unter- 
weser „gif mi 'n söten" im hochdeutsch »gieb mir *nen Süssen" — das 
gleiche wie lateinisch suavium. 

3) Eine dritte Gruppe bilden die Worte für .lieben, grüssen, Heil 
wünschen'', z. B. griech. fMv . lieben" (S. 6); serbisch poljuhac (von 
Ifubiti „lieben") eigentlich „Liebeszeichen", vgl. Sechisch pcHAeid (hypo- 
koristisch poUbenicko) zum Verbum Uhati „lieben"^); hieher gehört griech. 
daTTatFo^ai, lat. salutatio vgl. das Verbum span. saludar rnmän. saruta (engl. 
salutation) ; ebenso altsloven. celovati „küssen" vgl. cclü heil = lit. kaüüs 
gotisch hails, ^slzvl peceluy „Begrüssung", ]^o\h. pocalunek kYOB.t.cjelov „Kuss". 

4) Die Worte für „umarmen", z. B. franz. embrasser franz. Vlandem 
ombrasseeren; hieher gehört das bisher unerklärte nordfriesiehe Wort lä^b 
„Kuss" (Verbum Brbt), das auf Amrum gebräuchlich ist: es entspricht 
einem neuengl. to clip alteugl. dyppan umarmen (mit unserem „klauben" 
verwandt) = altfries. Ueppa; bezeichnend ist eine Stelle der altfriesischen 
BechtsqueUen: effha Htäma m mf kleppe and hesse „oder wenn man ein 
Weib umarmt und kttsst". Unsicher ist und bleibt, ob zu dieser Gruppe 

>) Vgl. Verf. bei Heck, altMesfedie OerielitOTerfaBsang. Wetanar 1894. S. 168; 

über die Wurzel g^et vgl. auch Verf. in Kuhns Ztschr. f. vgl Sprachforsch g. XXX^^r,316. 

*) So auch altd&n. altsdiwed. minm altisid. miniuuk .kfissen", vgl. Kock, Ark. f. n. 
a 4,170. 
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das Wort mild, smuc niederlind. moek gelidrt, sa dem wir aneh Tielleiidit 

schmutz (und seine 5-lose Parallelform schweizerisch miie mutscM) zu stellen 
haben: falls es mit schmiegen (vgl. engl, to smug) zu verbinden ist, kann 
es sehr wohl „Umarmung" bedeuten, es kann aber auch im besonderen 
auf das Anschmiegen des Maudes bezogen werden, wie denn polnisch 
amoktac eigentlich „saugen", dann auch fibertragen „laut kOssen* bedeutet 
(für die Entwicklung saugen : küssen vgl. Seite 4 Anm. 3). Es wird sich 
aber anderseits schwer fe.ststellen, ob alle diese Worte nicht zu 

5) der onomatopoetischen Gruppe gehören und kurzerhand mit 
MAmocÄie)) (engl, smadi) schmcUeen (aus »mackeem?) als ablautende Formen 
zu Tergleichen sind. Freilich sind ja aach diese Worte nicht alle kurz- 
weg als schallnachahmende zn erweisen, weil ffir gewisse F&lle (Tgl. 8. 4 
Anm. 4) Zusammenhang mit «schmecken*' bezw. riechen denkbar ist. Frei- 
lich spricht für die onomatopoetische ßedeutnnjr, dass s-Iose Parallel- 
formen (vgl. nordfriesisch mako mcekd, die mi*imkd zurückweisen, wie auch 
hochd. schmicken „peitschen, schlagen, klatschen", das mit schmackm bezw. 
sehmet^cen und mit sehmuek in Ablaut steht) ebenfalls „schlagen, klatschen* 
bedeuten : um Altena makke „Handschlag", vgl. dänisch smäkke. — Uebrigens 
sei noch daran erinnert, dass möglicherweise die Formen hüU!(sch)en hutzen 
u. s. w. nicht (vgl. unter 1) mit busserl zu verbinden, sondern onomato- 
poetische Bildungen mit der Bedeutung „schlagen" sind. — Sicher sind als 
Schallworte hrääterle und Jtlifp/erle zu beurteilen. 

6) Einer sechsten Grappe mögen einige unsichere Worte zugewiesen 
werden : onomatopoetisch scheint püpen zu sein ; ob auch das saterländische 
pipjd, niederd. p'ipen niederl. pIpers geven, bleibt zweifelhaft, denn es kann, 
wie bei dü^a u. s. w. (S. 13) erwähnt, auf das rührenlürmige Zuspitzen 
des Mundes gedeutet werden; gleichfalls unsicher ist das sächsische 
heUm, das als „liebkosen, streicheln, kOssen** erklärt und mit tirolisch 
heim heideh (einem unserer Bildung „eim" vergleichbaren Worte) zu- 
sammengestellt wird*); ganz unklar ist mir saterl. öp „Kuss" öpjo „küssen" 
(offenes ö), nordfrs. äpM und (bplca^] pünd (ndl. jpoene) scheint wie im 
Niederdeutschen eigentlich „stechen, stossen" zu bedeuten; ob poesen 
pamm (das nur auf ürk. vorhanden nnd durch Kilians WOrterbnäi als 
poesen bezeugt ist) mit pussen u. s. w. vereinigt werden muss, oder ob es 
etwa „hauchen, blasen" bedeutet, ist unsicher; als mir unverständlich 
nenne ich endlich noch das lettische Wort fkuhpsti/chana (fkuhpstiht) „küssen". 

7) Eine weitere, durch ihre Bedeutungsentwicklung besonders 
interessante Gruppe machen die im ganzen niederländischen und zum Teil 
im ostfriesischen Gebiet verbreiteten Formen eüm eoene mmise ans : das 
bedeutet „sühnen'', also hier ist der Begriff des Sühnekusses aif alle Küsse 
angewendet worden. Und das ist keine blosse Vermutung, sondern lässt 
sich historisch durch die ganze mittelniederdeutsche und mittelnieder- 
ländische Literatur verfolgen; z. B. kommen da Wendungen vor wie se 
huseeäen me vrÜHßike 8<me, ene sone sonen. Ähnlich sind 



») Deutsches Wörterbuch IV, 2, 929, 814. 

•) Dass es za niederd. äpeti „äffen, Possen treiben" gehören sollte, ist doch kaum 
glanbUdi; Herr Oberlehrer Prof. Oberdieck macht mich daranf aufmerksam, dasB gii^. 
7Ti»T]xog „Affe" und n(»t]S „Zwerg* zu ni&coy „Schmeichler* gestellt werden, somit unser 
Wort vielleicht „schmeicheln, liebkosen" bedeuten könne — auch das bleibt ein Notbehelf. 
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8) die Worte friesisch j)a^ (pOikjB Hiudeloopeu) , küssen", päik 
Sabst. „Koss* zn 1>6artei]eii; 68 ist ans pac entstanden nnd nennt den 
Friedensknss, dessen Name hier anf alle anderen Küsse ausgedehnt ist 

Auch das lässt sich durch die ganze mittelalterliche Literatur verfolgen: 
mhd. pace pcecc mnd. dat oder äe pace oder auch ijese petze wird gleich- 
bedeutend mit rand. vredehus „Friedenskuss" (altnord. /W(/6(r/iö5s) gebraucht. 
Der ^j^-Laut im friesischen j^at^d ist ganz jung, erst im 15. Jahrhundert 
erfährt das jfc in sdcben F&Uen die Veränderung zu is. Ans lat. pacm 
sollte eigentlich flberall ein ^s-Lant entwickelt sein; wenn trotzdem % 
erscheint, so wird sich das entweder durch sehr frühe Entlehnunfr (vor dorn 
7. Jahrh.) oder aus dem Einflüsse des als kirchlicher Ausdruck gebraucliten 
Nominativs pax oder des Verbums pacare erklären. — Auch diese Ueber- 
tragung des Friedensknsses ist keineswegs bloss fttr die germanischen 
Sprachen bezeugt; im Altirischen kommt pogaim „ich küsse", poc „Eues* 
h&ufig vor; es ist die lautgesetzliche Entwicklung des lateinischen pac-. 

Wir liatten. bevor wir uns der sprachliclien Betraclitung zuwandten, 
die verschiedenartige Anwendung des Kusses erörtert und hatten den Kuss 
der Liebe, der Verwandtschaft und Freundschaft, den der Versöhnung und 
des Friedens, den der Gnade nnd den der Verehrung, insbesondere des 
religiösen Knltus kennen gelernt. Es erübrigt, zur kulturgeschichtlichen 
Entwicklung noch einige wichtige Punkte hinzuzufügen. Der Liebeskuss 
hat nicht nur in der Praxis, sondern auch in der Phantasie von jeher eine 
grosse Eolle gespielt; und von den Troubadours uud Minnesängern bis auf 
die Dichter unserer Tage ist er gar viel besungen worden; ganz besonders 
phantastische Auffassungen aber begegnen uns um die Mitte des 18. Jahr^ 
hunderts in der sogenannten anakreontischen Poesie, ,,wo Lauben und 
Büsche von Küssen rauschen", wo das „Küsserauben'' zu einer viel ge- 
übten Tändelei und zu einem PÜichtbegritf für den Liebenden geworden 
ist — wir finden es ja von Goethe in den Liedern der Leipziger Zeit noch 
viel erwähnt. Eine hübsche Anffiusang ist, dass, wer den Kuss geraubt, 
Ihn auch zurückgeben müsse — der witzige Gedanke ist unzählige Male 
von Walther von der Vogel weide, dessen Worte wir mitgeteilt haben (Seite 5), 
bis auf unsere Tage benutzt worden. Es sei hier nur auf unseren schle- 
sischen Dichter Karl von Holtei hingewiesen, der in seinem j,Ubeu naus'' 
sagt (SeUesische Gedichte 20. Aufl. Breslau 1894, S. 97): 

Wull her nich a Brinkel singen, 

Ebb der Sunneschein vergibt? 

Lusst de gaalen Geegen klingen, 

Sing ber ock a Schänscherlied : 
.Hopsa, hopsa, rüber und nüber, 
Gi'm mer a Gnschel, ich ga dersch wieder, 
Hopsasa!" 

Ob dieses KUsserauben und der Anspruch auf die Rückgabe juristisch 
haltbar ist? Ueber solche Fragen hat ein gewissenhafter Jurist des 
18. Jahrhunderts eine lange Abhandlung geschrieben: „Von dem Rechte 
des Frauenzimmers gegen eine Mannsperson, die es wider seinen Willen 
k&sset*^). Die Ansichten Ton derartigen Rechten und Pflichten des 



') Das erwähnt Njrop a. a. 0. S. 62, olue den VexfaB8«r zn naniien. — Da Nyrf^ 
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E1I8B6D8 und NichtkQsseiu scheinen nnter den Gelehrten sehr verschieden 
gewesen zu sein: so wendet sich der Gelehrte Thomas Lansius in seiner 
^commentatio de academiis" edit. Helmstad. 1666 gegen die Behauptung des 
KornmaDUus (linea amoris von 1606, cap. IV), zu Tübingen gelte es als ein 
grande nefas, „sijuvetiis ad puellam venktis ipsam non osculetur et amplexetur"; 
auf des Lansius Standpunkt stellt sich auch Hekelins der in seinem ge- 
lehrten Discursus „äs guaesU&nef an UeUum sU foeminis osctda admütere'* 
zu dem Resultate kommt, abgesehen von dem Falle, wo es sich am 
henevolentiac argumenta handle, „non licet foeminis alicmM hasia admittere, 
nisi eadem a viro, cid iunrfae sunt matrimonio, ferant". 

"bk der Poesie der neueren Zeit liandelt es sich nun keineswegs nur 
um die «oscnla corporalla atque oralia", wie sie von jenen Polyhistoren 
gttdannt werden, sondern sehr häufig wird der Euss in einem ftbertragenen 
Sinne gebraucht. Namentlich die Romantiker lieben das: „es war als hätte 
der Himmel die Erde still geküsst", singt Eichcndorif; der Mond küsst 
die Lotosblume mit seinem Licht (Heine); ,es küsset in der Frühe das 
Morgenrot mich wach", heisst es in (Deibels Mailiede. 

Ganz besondere Wandlungen hat im Laufe der Zeiten der Euss der 
Freundschaft erfahren. Er wird heute fast nur unter Frauen gelibt, 
unter Männern bei uns nur in seltenen Fällen grösster Vertraulichkeit — 
freilich machen die souveränen Fürsten, die Kuss und Liebkosung unter 
sich tauscheu, eine Ausnahme. In anderen Ländern, namentlich in den 
romanischen, herrschen andere Sitten, z. B. kann man in Italien zur An- 
kunft und zum Abschied überall ein reichliches Küssen beobachten, und 
wenn gar einer im Parlament eine längere Rede gehalten hat, so drängen 
sich die Parteifreunde zu Kuss und Umarmung eifrig heran. Hier wäre 
auch des in Bussland üblichen Osterkusses zu gedenken, der ja freilich 
auf religiasen Ursprung znrttekgeht (vgl. oben 8. SIT.)- ^ Deutschland war 
früher der Kuss der Freundschaft auch unter Männeni sehr verbreitet; in 
seinem Gedichte „an die Freude" sagt Schiller: „Seid umschlungen Millionen! 
Diesen Kuss der ganzen Welt!" Weniger begeistert klingt es, wenn 
Klopstock an Gleim schreibt: „vergessen Sie nicht, zu mir auf einen 
Kaffee und auf einen Kuss zu kommen"; der Manu ist als Vermittler des 
Kusses der Damen gedacht, wenn Klopstock an anderer Stelle demselben Gleim 
schreibt: ^schicken Sie mir . . . auch von den Damen und Demoisellen in 
Magdeburg einen gemeinschaftlicheu anakreontischen Kuss" — der sollte 
auf eine vorgezeichnete Stelle gemalt werden, wie auch unsere Kinder 
wohl im Briefe, wenn sie Küsse senden, recht anschaulich die Stelle malen. 
Yen Männern erscheint uns solch kindliches Treiben heut« absonderlich. 

Auch der Verehr ungsknss hat seine besondere Entwickluncr ge- 
habt: als Kuss religiösen Kultes erscheint er, wenn der Altar oder die 
Reliquien geküsst werden, und ähnlich wohl ist es zu beurteilen, wenn — 
wie einst der Herculesstatue in Agrigent — heute noch dem heiligen 
Petrus in der Peterskirche zu Rom von allen Gläubigen, auch vom Papste, 



in der kulturhistorisch - literarischen Betrachtung des Kusses reichhaltigen Stoff bringt, 
diese Dinge auch nicht zu meiner Aufgabe gehören, fasse ich mich im folgenden ganz 
kurz. Für meine Angaben Terwdieidi, auMer raf wyrop, no4di anf das .Denticlie WSiter^ 

buch" V, 2865 ff. 

Hekelias, I. F., De osculis (editio nova). Lipsiae 1689. 
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der Fuss geküsst wird; wenn wiederum die Kardinäle dem Papste das 
Knie oder den Fuss kOssen, nnd wenn aaeh dem Kaiser solche, ursprttngf- 
lich orientalischer Sitte entstammende Verehrung gezollt wird. Auch 
zwischen Papst und Kaiser ist der zeremonielle Kuss im Mittelalter üblich. 
Bei der Krönung Heinrichs VI. am 15. April 1191 in der Peterskirche 
küsst nach dem Zeremoniell der erwählte Kaiser mit seiner Gemahlin und 
allen seinen Baronen, geistlichen and weltlichen, dem Papst die FQsse. 
Nachher erh&lt der Kaiser anf Stirn nnd Kinn (rasiert mnss er sein, wird 
hinzugesetzt), dann anf Wangen und Mund den Friedenskuss. Und nach- 
dem er dann als Sohn der Kirche aufgenommen ist, küsst er dem Papst 
die Brust. Später folgen dann Salbung und Krönung und feierliches Mahl. 
Vielleicht hängt es damit zusammen, wenn zur Aufnahme in bestimmte 
Bitterschaften y z. B. in den Orden des goldenen Flieses, der Knss als 
Zeremonie geftht wird; und auch der Doktorknss, der fr&her an manchen 
Universitäten vom Dekan dem Promovierten gegeben ward und in der 
juristischen Fakultät unserer Breslauer Universität bis zum Jahre 1889 
üblich war, ist ein Symbol solcher Rezeption. Desgleichen fand die Be- 
lohnung des Vasallen mit einem Knsse stati, so&ss ein ^boliseher 
Bechtsansdmdc ist ,.jemand mit Hand nnd Mond belehnen** — das Hand- 
reichen war ein Sinnbild des Aufhebens vom Fussfalle, der Kuss wohl ein 
Friedenskuss. Mochte es doch öfters geschehen sein, dass sich mächtige 
Vasallen sträubten, dem Lehnsherrn den Fussfall oder auch den vielfach 
hezeogten Hand- oder gar Fusskuss zu leisten; von dem stolzen Nor- 
mannenhanptling Bollo wird erz&hlt, dass er, nm diesen anszufUiren nnd 
sich doch nicht dabei zn bengen, Karls des Einfältigen Foss ergriffen und 
znm Mnnde geführt habe; im „Roman de Bon*' wird das so er^lt^): 

Qiumt baiser diit le pie, haisier ne le deigna, 
La main tendi atial, le pie al rci lena, 
A sa bucJie le iraist e le rei enuersa; 
Aseg s^en ristrent tnU, e U rm se äresa* 

Ein Verehmngsknss anch ist es wohl, der znr Abwendung des Zau- 
bers gegeben wird. Schon aus dem Altertume hatten wir das Küssen der 
Erde kennen gelernt. Ein solches auch wird im Volke heute noch zum 
Schutze gegen das Gewitter geübt und ist vielleicht heidnisch: man be- 
kreuzt sich in Mähren beim ersten Frülilingsgewitter dreimal fdas ist selbst- 
yerstitodlieh christlich) und kfisst dann dreimal die Erde. Als S&hnekuss 
aber ist es wohl aufzufassen, wenn so oft die Geister nnd die Verzau- 
berten durch den Kuss erlöst werden: der Gequälte, der zur Strafe für 
die Schuld, die er an den Menschen begangen, umgehen muss, findet Ver- 
zeihung und Sühne durch den Kuss. Auch in unserem Schlesien gibt es 
vielleicht manche Kusssagen, die dafür sprechen könnten. Freilich muss 
man bei der Deutung solchen Brauches sehr vorsichtig sdn; denn da fest- 
gestellt ist, dass der Kuss überhaupt in der christlichen Kirche zum Symbol ge- 
worden war, ist damit die Möglichkeit gegeben, dass er als solches gegen 
alles heidnische Teuflische schützt, also auch gegen allen Zauber zu wirken 
vermag. 



») Nach Nyrop, a. a. 0. S. 124. 
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Die Verwendangen wie die BeDeunuugeu des Kusses, die wir hier 
verfolgt haben, lassen sich sicherlich noch ans manchem Gebiete Dratsch- 
lands und anderer Länder yeimeliran, nnd die Wissensehaft der Volkse 

künde miiss fWv einschlägige Mitteilungen sehr dankbar sein: in diesen 
wie in ancknn Fällen gibt uns die Fülle zuverlässiger Berichte, auch 
scheinbar unwichtiger, ei^t die sichere Grundlage für die vergleichende 
volkskimdliche Forschung. 



Weiteres vom Wassermann aus Oberschlesien. 

Mitgeteilt von Dr. Wahner, Gleiwitz O.-S. 

Erster Teil: Aus Crlelwitz und Uingegcnd. 

Der in ganz Obersclilesien verbreitete Glaube an den Wassermann 
(poln. utopfiec) ist besonders lobendig nocli im wasserreichen Klodnitzthale. 
Arbeiter und Handwerker, Dieui>tbuteu und Schüler wissen viel davon zu 
erzfthlen. 

I. 

Geht man in Laband, erzälilt der Scliüler Mitschke von dort, abends 
an der Klodnitz oder am Klodnitzkanal entlang, so hört man ein fort- 
währendes Plätschern, und es hüpfen rote Enten umher; da.s sind Wasser- 
männer. 

II. 

In der zu Laband gehörigen Waldkolonie Pschyschowka gingen 
einst nach der Erzähhmg der von dort stammenden Köcbin Marie Schlifka 
eine Anzahl Kinder, Knaben und Mädchen, um die Mittagszeit baden. 
Badeplatz war ein Tümpel in einer ehemaligen Lehmschachtgrube. Ein 
Knabe, der nicht schwinmoen konnte, ertrank. Die Kinder eilten sofort 
nach Hause und holten Leute herbei. Die brachten ein ausgehöhltes 
Brot, in das ein brennendes Licht (geweihte Kerze) gestellt wurde. Das 
Brot mitsamt dem „Lebenslichte" setzte man auf das Wasser. An der 
Stelle, wo es halten blieb, lag die Leiche des Knaben. Ein Mann, der 
got tauchen konnte, holte sie herauf. Den Knaben hatte der Wasser- 
mann, der rote Hosen trigt, geholt. 

ni. 

In Gleiwitz bei der Goretzkymühle, wo ein beliebter Badeplatz, 

aber auch eine von Selbstmördern gei*n ausgesuchte tiefe Stelle in der 
Klodnitz ist, darf man mittags von 12—1 Uhr nicht baden. Denn da 
kommt der Wassermann in roten Hosen und roter Zipfelmütze. Zuerst 
klascht er in die Hände. Sieht man neugierig nach, so greift er mit den 
Hftndeu zu und zieht hinunter. Er kann sich anch in einen Frosch, in 
eine Maus oder in einen Hasen verwandeln. Läuft man den Tieren nach, 
so ertrinkt man. (ErzUilnng des Scbttlers Liboschik und anderer.) 

IV. 

Ein Mann in Gleiwitz wollte sich in der Klodnitz ertränken. Schon 
hatte ihn der Teufel (oder der Wassermann) gepackt, um ilin hinabzu- 
ziehcn, da warf ihm ein anderer ein Skapulier zu, und dadurch wurde 
er vor dem Tode bewahrt. 
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V. 

Der alte Mttnzer, der frfihere Besitser einer DampftnQhle in G^lef- 
witz, soll seinen Tod im Elodnitzkanal gefanden haben, der dort vorbei- 
geht. Vor seinem Tode sah man an der Unglftcksstelle einen Mann in 
roten Hosen. Das war der Wassermann. 

VI. 

An der Uber einen Seitenarm der Klodnitz fuhrenden Brftcke beim 
Gl ei witzer Schlachthaus sollen abends öfters bunte Bänder hängen. Nun 
kamen einmal dort Arbeiterinnen vorbei und wollten sich die Bänder, die 
ihnen ausserordentlich gefielen, nehmen. Wie sie sich aber darnach bückten, 
wurden sie von den Bftndeni ins Wasser gezogen. 

(Mitteilnng des Schflle» Haber.) 

VIT. 

Dem Tertianer BerfrmaTin verdanke icli die beiden folgenden Sagen: 
Ein Herr ging abends nach der Klodnitz Fische fangen. Er hatte 
einen ziemlich weiten Weg. Als er schon lauge am Wasser sass und 
angelte, tanehte Tor ihm im Wasser eine Gestalt auf. Er erschrak darüber, 
Hess die bereits gefangenen Fische liegen nnd eilte hinweg. Die Gestalt 
aber folgte ihm und blieb stehen, sobald der Herr Halt machte und sich 
umdrehte. Als er nach der Stadt kam, ging er in das Haus eines Freundes. 
Da rief ihm die Gestalt noch nacli: „]\rorrr-en bin ich bei dir!" Am nächsten 
Tage aber war die Tochter des Herrn eiue Leiche. 

VITT. 

Ein Mann erwartete für den Abend seinen Bruder aus Amerika. 
Zuvor ging er noch in den Wald, um Holz zu sammeln. Dazu nahm er 
einen grossen Sack mit Als er denselben mit Holzspftnen nnd Klötzen gefüllt 
hatte, nahm er ihn auf den Bücken nnd machte sich, immer in Gedanken 
an seinen Bruder, auf den Heimweg. Auf einmal hörte er aus dem Sack 
eine Stimme, die ihn mit Namen rief. Voll Schreck Hess er den Sack 
fallen und lief fort. Als er sich von fern umsah, stand eine rote Gestalt 
am Sack, die in die Hände klaschte und sich freute ob des gelungenen 
Streiches. Als der Hann nach Hanse kam, war sein Bruder bereits ein- 
getroffen; aber aneh das gesammelte Holz lag schon anf dem Tische. 

IX. 

Einstmals Terkleideten sich Sht>lchd in Gleiwitz, üm die vom 
Wochenmarkte heimkehrenden Bauern zn fibeifallen. Sie zogen rote 

Kleider an und setzten sich rote Kappen auf und versteckten sich im 
hohen Korn. Als die Bauern vorüberkamen, nahmen sie ihnen das Geld 
ab. Die Bauern gaben es auch sofort her, ohne jemandem ein Wort 
von dem Ueberfall zu sagen, aus Scheu vor dem Wassermann. 

(Erzlhlnng des Schillers Löwy.) 

Ein verheirateter Pferdeknecht in Gleiwits ritt einst, erzählt der 
Schüler Meyer, mit den Pferden in die Schwemme und nahm dazu auch 
seine Kinder mit. Als er die Pferde in der Klodnitz gewaschen hatte, 
liess er sie auf den Wiesen grasen. Dann badete er seine Kinder, und 
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schliesslich nahm er selbst ein Bad, während die Kinder am Ufer spielten. 
Da yersdiwand der Vater ptötslich Tor den Augen dieser. Der Wasser- 
mann hatte ihn ertrinkt. Andere Knechte fanden seine Leiche nahe am 
Ufer an einer gans seichten Stelle. 

An der jetzigen evangelischen Kirche in Glelwits war früher ganz 
sumpfiger Boden; die Leute, die zur Kirche gingen, mussten dort vorbei, 
da es keinen andern Weg gab. Nun sass da immer ein kleiner Mann 
und lächelte. Man fürchtete ihn allgemein als den Wassermann. Ein 
Mann der sich nicht yor ihm zu fürchten erklärte, warde einst von dem 
Wassergeiste gefasst nnd zn Boden geschmettert. Sdne Fraa sprach 
eiligst einige Gehete und blieh yerschont. Sie gelangte glücklich nach 
Hause, währwid der Mann erst viel später dort anlangte, noch ganz 
ausser Atem. (Erzählung der Frau Fleischermeister Liboschik.) 

XII. 

Auch die aus Ottmachan berichtete und von Kühnau Mitteil. IX, 2, 
S. 21 verzeichnete Sage kennt man hier in Gleiwitz in etwas verändeter 
Form, die mir der Schüler Simonides übermittelte. Darnach kam der 
Wassermann, nicht ein Wasserweibf snm Fleischer. Wo er stand, bildete 
sidi immer eine kleine Lache, und Wasser floss ihm aus dem linken Ohre. 

Die übrige Erzählung deckt sich mit dem Bericht bei Kühnau. 

Derselbe Schüler teilte mir auch die drei folgenden Sagen mit: 

Geht man den schmalen Weg an der Ostropka nach der Neuen Wdt 
(grosses Gartenlokal und Restaurant in der Vorstadt von Gleiwitz), so 
kommt man über eine schmale Brücke. Dort haust der Wassermann. Ein 
Mann aus Tryneck (ehemaliges Dorf, jetzt Stadtteil) rang dreimal mit 
Ihm. Zweunal schadete es ihm nicht; heim diittemoul mosste er stehen. 

XIV. 

Eine Waschfrau, die abends an derselben Stelle vorbeikam, sah dort 
den Wassermaun liegen. Erst ging sie ruhig vorbei. Da er aber ihrem 
Hanne sehr ähnlich sab, hielt sie ihn fUr diesen, kehrte nm nnd rüttelte 
ihn, um ihn aufzuwecken. Nun erkannte sie den Wassermann nnd lief 
fort. Er verfolgte sie und hätte sie erreicht, wenn nicht ihr Hans in der 
Nähe gewesen wäre. Ihren Mann fand sie schon zu Bett. 

XV. 

Beim Städtchen Tost stand früher eine alte Mühle, bei der es nicht 
heimlich war. Vom Rade her horte man nachts viele Stimmen und ein 
schreckliches Heulen. Da kam einst ein Spielmann zum Müller und erbot 
sich, den Wassermann zu vertreiben. Der Müller war einverstanden und 
versprach dem l^iehnann eine ansehnlidie Belohnung. Alle Bewohner der 
Mtthle wollten der Yertreihnng znsehen nnd Tersammelten sich in der 
M&hlstube. 

Um Mittemacht kam der Wassermann, um den Spielmann ins Wasser 
zu ziehen. Der aber fing an, mit der linken Eand auf seinem Instrument 
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zu spielen. Daun machte er, wiederum mit der linken Hand, drei Kreuz- 
zeidieD, ergriff einen langen Strohhalm, maehte abermalfl mit der linken 
Hand drei Knoten nnd band damit den Wassermann hinter dem Kachel- 
ofen an. Dann sagte er noch den Müllerslenten, sie aoiiten dem Gefesselten 
niemals auch nur einen Tropfen Wasser geben. 

Eines Tages uim waren der Malier und seine Frau fortgegangen 
nnd das kleine TSehterehen des Müllers allein zn Hanse. Beim Spielen 
kam das Kind in die Nähe des Ofens. Da bat es der dort angebundene 
Wassermann um eine Tasse Wasser. Das Mädchen brachte sie ihm bereit- 
willig. Als der WasRcrmann davon getrunken hatte, verscbwand er und 
ward nicht wieder gesehen. 

XVI. 

Der Schüler Burger erfuhr yon einer Frau folgendes Begegnis, bei 
dem sie selbst als Hftdchen beteiligt gewesen zn sein Tersieherte: 

Bei dem nordöstlich von Gleiwitz gelegenen Dorfe Zernik ist ein 
Teich, an dem Kinder öfters Kühe hüteten. Da salien sie einst in dem 
Teiche einen grossen Fisch, den sie mit Steinen zu weifen begannen. 
Der Fisch aber verschwand. Nach einer halben Stunde kam ein kleiner 
Jnnge nnd sagte zn den Kindern, sie sollten doch in dem Teiche baden. 
Schon waren die Kinder im Begriff, dem Zureden zu folgen, als eine 
Frau hinzukam, die dem fremden Jungen zuschrie: „Macli' dass du fort- 
kommst! du willst wohl die Kinder ertränken?" Und zu den Kindern 
sagte sie: „Es ist der Wassermann; gestern stand er auch hier und wollte 
mich, als ich vorliberkam, ins Wasser ziehen*. 

xvir. 

Ueber einem Teiche bei Peiskretscham hängt bisweilen eine silberne 
T7hr an silberner Kette. Sie gdiOrt dan Wassermann. Wer gerade an 
den Teich kommt, wenn dies der Fall ist, stürzt hinein, während die Uhr 
Terschwindet. (Erzählung des Tertianers SchlUler.) 

xvm. 

Demselben Schiller erzlhlten bei einem Besnche in Tarnowitx s^e 

dortigen Verwandten: 

Tarnowitzer Frauen pflegten bei einem Ziehbrunnen Wasser zu holen. 
Als sie einstmals den Eimer mit Wasser gefüllt heraufgezogen, war der- 
selbe sehr schwer, denn der Wassermann sass darin. Bei diesem Anblick 
stoben die Weiber entsetzt aus einander nnd liefen kreischend nach Hans. 
Der Eimer aber schwebte mit dem Wassermann ganz langsam wieder zum 
Wasserspiegel hinunter, obgleich ihn die Frauen mit aller iüaft abgestossen 
hatten. 

XIX. 

In Schwientochlowitz bei den Grubenteichen, berichtet derTertlaner 

Czech, ging abends ein Grubenarbeiter vorbei. Da sprang ihm unversehens 
etwas auf den Rücken. Der Arbeiter merkte, es sei der Wassermann. Und 
wirklich zog ihn der auch ins Wasser hinab, so dass er ertrank. 

XX. 

Aus Zabrze und Umgegend weiss der Ober-Sekondaner DziTk 
folgende fünf Wassermaunsagen zu berichten: 
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Ein Bergmann ging fr&h 4 Ubr zum Schacht Dabei mosste er auf 

einem nur aus zwei schmalen Brettern bestehenden Steg das Beutliener 
Wasser in Alt-Zabrze iiberschreiten. Wie er bis an die Brücke kam, 
suchte ihm ein kleines Männchen den Uebergang zu wehren und ihn ins 
Wasser zu ziehen. Als aber alle seine Anstrengungen vergebens waren, 
Sprang es ins Wasser, klatschte in die Hftnde und rief: ,Danke Gott, 
dass du ein Skapnlier bei dir hast, das hat dich gerettet*. 

XXI. 

Au einer aiideru Brücke, östlich vouZabrze, gegenüber der Konkordien- 
grube wehrte einst ein Pferd einem Bergmanne den Uebergang. Derselbe 
war eyangelisch. Er hatte aber oft yon seinen katholischen Mitarbeitern 
gehört, das Kreuzzeichen schütze gegen den Wassermann. Daran erinnerte 
er sich jetzt und machte eiligst das Kreuz. Sofort war das Pferd ver- 
schwunden. 

XXTT. 

In der Nähe derselben Brücke giug einmal der Oheim des genannten 
Schfilers spazieren; da erschien ihm dn M&nnchen in roter Kappe. Da 
er aber schon vom Wassermann erzählen gehört hatte, ergriff er schleunigst 
die Flucht. Darauf klatschte das Männchen in die Hände, dass es weit- 
hin schallte. 

XXIII. 

Ein Dienstmädchen aus Gwosdek bei Zabrze erzählte, jeden Abend 
sei ein Mann in schwarzer Kleidung in ein Hans des Ortes gekommen 
und habe Fener fftr seine Pfeife verlangt. Dabei pflegte er, von seinen 

Kollegen zu erzählen, die viel kleiner als die Menschen wären. Dadurch 
stutzig gemacht, ging der Besitzer des Hauses dem Fremden eines Abends 
nach und sah, wie der Manu plötzlich ins Wasser sprang und nicht wieder 
herrorkam. 

Bei Sosnitza, Kr. Zabrze, stehen an der Krümmung des Klodnitz- 

kanals eine Menge Sträucher mit roten Knospen (soll heissen: Samen- 
kapseln; gemeint ist offenbar das Pfaffenhft tiein, das wirklich dort stark 
vertreten ist). Wenn man diese abreissen will, so erscheint ein Mann mit 
roter Kappe, der einen ins Wasser zu ziehen sucht. 

XXV. 

Im Zaborzer Walde ist ein grosser Teich. Dorthin ging ein Knabe 
fischen. Als er schon viel gefangen hatte, sah er einen Hasen lierbei- 
laufen. Der Knabe liess sogleich die Angelrute fallen und jagte dem 
Hasen nach. Plötzlich spi ang der ins Wasser. Der Knabe ihm nach. 
Da versank der Hase auf einmal, und an derselben Stelle anch der Knabe. 
Der Wassermann hatte ihn hinnntergezogen 

(Mitteilung des Schülers Ciupka.) 

XXVI. 

Dem oben genannten Schüler Liboschik teilte ein Fleischergeaell 
mit, dass man in Myslowitz oft einen Jüngling am Wasser sitzen sah, 
der etwa acbtzehi\jährig zu sein schien. Er tiug eine rote Mütze, sah 
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blass aus und hatte Pferdefüsse. Vom linken Bockzipfel tropfte ihm be- 
stlndig Wasser. Als man ihn fragte, woher er wttre, nnd wie alt or sei, 
konnte er keine Antwort gehen. Nnn wollte man ihn erst nicht loslassen. 
Erst nach 2 Tagen Üiat man es; da yenudiwand er nud erschien seitdem 
wieder am Wasser. 

XXVII. 

Einen neuen Zug enthält noch die Mitteilung des Oberprimaners 
EonietsDy: 

Als unser Herrgott die bösen Engel aus dem Himmel warf, fiel ein 
Engel in die Hölle , in das Fener, ein anderer ins Wasser. Der letztere 
war der Wassermann. 

Wenn der Wassermann verschwindet, so lässt er ein höhnisches 
Hahaha hören. 

Er soll anch TOchter haben, die ganz von seiner Art sind. Sie 

mischen sich z.B. im Wirtshause unter die Tanzenden, bezaubern alle 
und verschwinden plötzlich, ohne dass es jemand merkt. Junge Burschen 
folgten ihnen einst nach und sahen sie auf einmal im Flusse unteitauchen. 

Zweiter Teil: Ans dem Kreise Neustadt OS. 

1. 

In Neustadt OS. gibt es nadi der Mitteilimg des Schülers Mentzler, 
dessen Eltern früher dort wohnten, einen Brunnen, aus dem der Wasser- 
mann bei Nacht hervorkommt. Wen er trifft, den sucht er hineinzuziehen. 
Die Mütter machen den Kindern mit dem Wassermanne Angst und lassen 
sie nicht gern dort vorbeigehen. 

IL 

In der Nfihe von Neustadt OS. liegt anf einem Hflgel ein TSrzanbertes 
Schloss. Es gehört dem Wassermann. Nebenan wohnte ehemals in einem 
Häuschen eine arme Weberfamilie. Die Tochter der Weberslente pflegte 
das gesponnene Garn in die Fabrik zu tragen. 

Als sie der Schule entwachsen war, kam sie aufs Dienst zu einer 
stolzen Fran. Diese mnsste sie öfters anf Spaziergängen nach dem Eapellen- 
herge begleiten. 

Einst aber ging sie allein denselben Weg. Da kam ein feingekleideter 
Herr, dem ihr sittiges Benehmen überaus gefiel. Er erkundigte sich ein- 
gehend nach ihren Verhältnissen. 

Davon erfuhr die Henin des Mädchens. Sie wurde darob ganz 
eifers&chtig nnd schickte das Mädchen, nm eine weitere Begegnung zwischen 
ihm und dem Herrn zu verhindern, auf eine Reise. 

Dann zog sich die Frau die Sachen des Mädchens an und ging täglich 
denselben Weg spazieren, auf dem ihre Bedienung die Begegnung ge- 
habt hatte. 

Bines Tages kam denn anch derselbe Herr, erkannte wegen der 
gleichen Kleider die Täuschung nicht und sprach die Fran an. Das ge- 
schah nun öfters, und zuletzt wollte er sie auch heiraten. 

Der Hochzeitstag war schon festgesetzt, und die Braut schon festlich 
angekleidet. Da kehrte unerwartet das Dienstmädchen von der Heise zu- 
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rbck. Sie trat dem Braiitpaaie auf dem Wege cor Kirche entgegen. 
Der Herr erkannte sie sofort, liess, ergrimmt über die arge Betrügerei, 
seiiie bisherige Braut stehen und führte das Mädchen snm Altar and als 
Gemahlin auf sein Scliloss. 

Die stolze Frau, die das Mädchen erst schlecht behandelt und sie 
nm ihren Bräutigam hatte betrügen wollen, ward in einen Wachthund 
yerwandelt, den der Wassermann später ertränkte. 

(Ei'zfthlong desselbett SchtUers.) 

m. 

Bei Neustadt wnrde einmal eine Treibjagd veranstaltet. Wie die 
Hasen Ton den Treibern herangescheucht wurden, bemerkten die Schützen 

einen Hasen von ungewöhnlicher Grösse darunter, der eine rote Blume 
hatte. Natürlich wollte den jeder erlegen. Es schössen auch alle Jäger 
auf ihn, aber keiner traf. Auf einmal lief der Hase aus der Schussliuie 
in den Wald zorftck. Das wiederholte sich dreimal. 

Endlich aber wurde der merkwürdige Hase doch gestellt, und non 
lief er direkt auf die Schützen los. Einer derselben schoss eine Ladung 
gröberen Schrot auf ihn und traf auch. 

Der Hase lief bis an einen Teich, schoss einen Purzelbaum in den 
T^h hinein nnd blieb verschwunden. Nun war aber der Teich über und 
fiber gefroren, und auf der ganzen Eisdecke war auch kein Loch zu 
sehen. Alle wunderten sich sehr darüber; nnd noch im folgenden Sommer, . 
als der Teich ausgetrocknet war, suchte man nach dem Hasen; es war 
jedoch nichts zu finden. 

IV. 

Als der Vater des Schülers Simonides, teilt mir dieser mit, noch ein 
Knabe war, ging er einst im Gkurten seiner Eltern au Gross-Mttllmen, 

Kreis Neustadt, spazieren. Da sprang in dem Ghraben plötzlich ein schwarzes 

Kalb umher mit einem Pferdekopf und langen Ohren, dass das Wasser 
emporklatschte so hoch wie die Bäume. Er lief schreiend weg und konnte 
lange nicht sprechen. Ais sein Grossvater sich das Wasser ansehen ging, 
war es ganz klar. 

V. 

län andermal ging derselbe Knabe (jetzt Barbier in Gleiwitz) mit 

einer alten Frau aus Gross-Müllmen nach Klee am Mühlteich vorüber. 
Aus diesem zweigt sich ein Graben ab und darüber führt ein schmaler 
Fusssteig. Hundert Schritt vor dieser Brücke sahen die Frau und der 
Knabe einen Jungen darauf sitzen, der mit den Füssen im Wasser herum- 
schlag. Bekleidet war er mit blauer Hose, roter Jacke and grüner Mütze. 
Der Knabe hielt ihn für einen Spielkameraden und wollte zu ihm eilen; 
aber die Alte hielt ihn fest und sagte: „Das ist ein Wassermann!" Dann 
betete sie einige Vaterunser. Als sie geendet hatte, lachte der Junge auf 
der Brücke laut auf, sprang in den Mühlgraben so, da^s das Wasser hoch 
zu den B&umen emporschlug und war verschwunden. 

VI. 

Am Mühlteiche in Gross-Müllmen, berichtet derselbe Erzähler, 
wohnte in einer elenden Hütte eine alte Frau. Eines Tages hatte sie 
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Gras geschnitten, um es den Kühen vorzulegen. Als sie das Gras zu- 
sammenrechen wollte, sprang ein kleiner Frosch immer neben ihr her, und 
sie hörte, wie eine Stimme immer ihren Namen rief, ganz laut und yer- 
nehmlich. Ebenso yerstand sie dentlich die Worte: „Nächsten Sonntag 
kommst Du um 9 Uhr vormittags an den Teich. Da wirst Du drei Ruten 
finden. Diese sollst Du ausreissen und dreimal damit den Teich schlagen. 
Dann wird sich Dir ein Weg bilden, an dessen Ende Du ein Häiisclien 
sehen wirst. In dieses gehst Du hinein und thust, was Dir die Frau dort 
sagen wird". 

Die Alte ging darauf zu einem Priester nnd erzfthlte ihm das 

Begegnis. 

Der riet ihr, sie solle tun, was ihr geheissen, und gab ihr geweihte 
Kreide, geweihtes Brot und geweihte Kerzen. 

Sie ging nach Hause, nnd am nächsten Sonntag frfth fand sie am 
Teiche alles so, wie es der Frosch gesagt hatte. Sie schlug mit den drei 
Ruten den Teich, und sofort bildete sich ein Weg, zu dessen beiden Seiten 
ein natürlicher Zaun war. Am Ende des Weges sah sie das einstöckige, 
ganz grün angestrichene Häuschen. Als sie eintrat, sagte die Frau 
drinnen: ^Ach, Ihr seid schon dal Nehmt das Kind hier und geht mit 
mir in den Garten hinter das Hans!" Die Alte tat so; nnd als sie im 
Garten standen, nahm die Frau aus dem Häuschen eine Hand voll Sand 
nnd besprengte damit das Kind. Dann sagte sie jener: „Trage das Kind 
zurück und kehre die Stube aus!" Auch diesem Geheiss kam die Alte 
nach und nahm, der Weisung der Frau entsprechend, das Kehricht in der 
Schürze mit nach Hanse. 

Unterwegs hörte sie alle Verwandten und Freunde, die ihr begegneten, 
mfen, sie solle warten und sich umdrehen. Aber sie tat es nicht. 

Als sie daheim ankam, sagte ihre Tochter: „Seid Ihr schon da? 
Was habt Ihr denn da in der Schürze?'' Die alte entgegnete: «Ich habe 
das Ediricht wegz u werfen vergessen". Wie die beiden nnn nachsahen, 
war das Kehricht zu Gold geworden. 

üm sich zu überzeugen, ob es richtiges Gold sei, fuhren sie am 
nächsten Tage in die Stadt zum Goldarbeiter, der es ihnen sofort abkaufte. 

m 

Dem Hfihlteiche zu Gross- Hfillmen, wo der Wassermann hansen soll, 

gegenüber steht ein Wirtshaus. In dieses kamen immer zum Tanze 
drei schöne Mädchen. Sie erschienen jedesmal um Punkt 9 Uhr und ver- 
schwanden ebenso regelmässig um Uhr. 

Eines Tages folgten ihnen bei ihrem Weggänge einige Bauern, denen 
es aufgefallen war, dass die Mädchen immer so pünktlich kamen nnd sich 
entfernten. Die Männer sahen, dass sie hinter der Brücke, welche über 
den Mühlgraben führt, verschwanden. Sie gingen hin zu der Stelle und 
untersuchten die ganze Umgebung, ohne aber etwas zu eutdecken. Da 
dachten sich die Bauern gleich, dass es die Töchter des Wassermanns 
gewesen seien. 

Am nächsten Tanztage bestellten sie bei den Huirikanten ein Stück, 
das von Uhr bis Va2 Uhr dauern sollte. — Wieder erschienen die 
Ißtdchen. Als sie aber um Uhr, wie gewohnt, fort wollten, Hessen 
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dies die Bauern nicht zu, sondern tanzten mit ihnen bis zum Schluss des 
Stückes. 

Als endlich dieser Tanz lieendet war, stfirmten die M&dchen fort ; die 

Bauern setzten ihnen nach and sahen gerade noch, wie jene hinter der 

Mülilgrabeubittcke ins Wasser sprangen. Hoch auf sprit/fe dieses, und als 
die Bauern bis hinkamen, war es mit blutigrotem Schaum bedeckt. 

(Von demselben.) 

Dritter Teil : Ans dem Srefse Pless. 

Im Plesser Kreise, der mit seinen grossen Fischteichen und den 
OrenzflQssen Przemsa nnd Weichsel wohl der wasserreichste des polnischen 
Oherschlesiens ist, kennt man den ütopliec natürlich allerwftrts. 

I. 

Bei Nicolai gab es früher viele Teiche, zwischen denen schmale 
Wege hinliefen. Einst kam ein Weib des Weges und sah, wie ein feiner, 

schwarzgekleideter Herr immerfort ins Wasser hineinsprang und wieder 
herauskam. Während die Frau noch dastand und nicht wusste, was das 
bedeuten sollte, wurde sie von einem herbeilaufenden Knaben gewarnt, 
sich ja nicht umzusehen; sonst sei sie verloren, denn jenes wäre der 
Wassermann. (lOtteilang des SchiUers Simonides.) 

II. 

In Wöschütz bei Orzesche heisst es, in einem Teiche, aus dem 
Wasser Aber eine Scblensse rauscht, darf man nicht baden; denn dort 

wohne der Wassermann. Er haust in einer Höhlung (konski-do = Pferde- 
loch). Seine Farbe ist rot und schwarz. Fällt einem beim Baden etwas 
ins Auge, so darf man nicht weiter baden ; denn dann kommt der Wasser- 
mann. Ertrunkene „hat der Wassermann geholf^. 

(Vom Primaner Gerlatzek.) 

m. 

In Gross-Chelm ging eine Schar Kinder in einen Teich baden. 
Nach beeudetem Bade verliessen alle den Teich bis auf einen Jungen. 
Dieser verschwand plötzlich unter der Oberfläche, und es kam den andern 
schon am Ufer befindlichen Kindern so vor, als wenn er von jemandem 
hinnntergezogen wurde und er sich heftig dagegen sträubte. Noch einmal 
kam er an & Oberfläche, um dann wieder zu yerschvnnden. Nun liefen 
ihm die andern zu Hilfe und zogen ihn besinnungslos unter grosser An- 
strengung heraus. 

Bald darauf gewahrten sie alle oben auf dem Wasser ein kleines 
Männchen in blntroter Eleidnng, dessen Beine in einen Fischschwanz 
ansHefen. Es hatte verschiedene Spielsachen und Näschereien bei sich, 
wie Bänder, Malztafeln n. s. w., und lockte die Kinder damit. Diese aber 
liefen schleunigst weg, und auch der aus dem Wasser gezogene Knabe, 
der inzwischen die Besinnung wiedererlangt hatte, eilte ihnen nach. Das 
Männchen verfolgte ihn und rief ihm nach: «Eehredoch um, Kleiner, ich 
will dir viele schdne Sachen schenken*. Doch der Knabe Hess sich nicht 
betören, sondern folgte seinen Altersgenossen, die ihm warnend zuschrieen: 
,Eomm dochl Es ist der UtopIiec!'^ {Yom. Primaner Badwaikski.) . 
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IV. 

Wenn man abends in der Prczemsa baden will, so muss man, heisst 

es in Gross-Chelm, zuvor das Kreuz machoi, sonst kommt man nicht 
mehr heraus; der Wassermauu holt einen. (Von demselben.) 

V. 

In Gollawitz bei Gross-Chelm ging ein Bauer, dessen Fran er- 
krankt war, abends nach Alt-Beriin, um aus der dortigen Apotlieke Arznei 
zu holen. Vor dem Rückweg trank er in einem Gastliaus noch einige 
Glas und schlug dann einen kürzeren Weg über die Wiesen ein. Dabei 
mnsste er auf einem schmalen Brettersteige einen Graben ttbersehreiten. 

Dort trat ihm ein kleines, weisses Männchen mit roter Kapuze ent- 
gegen und grüsste ihn. Der angetrunkene Bauer aber gab eine unfreund- 
liche Antwort. Daraufhin packte ilin das Männchen bei der Gurgel und 
suchte ihn ins Wasser zu zielien. Der Mann aber war kräftig und wehrte 
sich. Da fahr ihm der Wassermann so arg im GesicJit herum, dass er 
ganz yerkratzt zu Hanse ankun. (Von demselben.) 

VI. 

Ein Postbeamter ans Alt-Berun ging eines Nachmittags nach Neu- 
Berun, um etwas zu besorgen. Nach Erledigung seiner Geschäfte machte 
er sich gegen Abend auf den Heimweg. Um diesen abzukürzen, schlug 
er eineu Feldweg ein, der ihn Uber eiue Wiese nahe an einem Teiche 
yorbeiftthrte. Von Feme sah er am Rande des Tdcbes einen kleinen 
Jungen, der flott tanzte und dabei sang. Anfangs hielt er ihn für einen 
Hirten, wunderte sich aber, dass kein Vieh zu sehen war. Der Beamte 
setzte seinen Weg fort, und als er nur noch wenig entfernt war. erkannte 
er in jenem ein kleines Männchen, das sich gar nicht in seinem Tanze 
stOren Hess. Er näherte sich ihm immer mehr nnd mnsste, um gaox zu 
ihm zu gelangen, einen Abflnssgraben des Teiches fiberschreiten, üeber 
diesen führten zwei aneinandergelegte Bretter. Wie er sich nun daran 
machte, sie zu passieren, sah er plötzlich, dass das kleine Männchen sich 
vergrüsserte und dass schliesslich eine Gruppe von gewaltigen Männern 
daraus eutsand, und es schien ihm, als ob diese ihn am andern Ende des 
Brilekensteges erwarteten. Erschrocken bekrenzte er sich, wandte den 
Bftcken und eilte, so schnell ihn seine Beine tragen konnten, hinweg. 

Nachdem der Beamte eine Strecke gelaufen war, blieb er stehen 
und schaute zurück. Im gleichen Augenblicke sah er, wie ein Feuerstrahl 
von der Stelle aus, wo die Gruppe der Männer stand, nach Art eines 
Blitzes im Bogen an ihm yorbei in den Teich sauste. Dann war alles 
verschwunden. Der Mann aber traf erst den nächsten Tag um die 
Mittagszeit zu Hanse ein nnd beteuerte, dass die Erscheinung der Wasser- 
mann war. (Von demselben.) 



Die Spillahulle. 

Von Dr. Kuhnau. 

Lange Zeit war es mir unmöglich, etwas von der Spillahulle aus 
dem Volksmnnde zn erfahren. Bs schien fast, diese alte sehleaische Spnk^ 
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gestalt sei ans dem VolkslwwnsBtaeia geschwandeii. Nun habe ich sie aber 
doch entdeckt. 

Die 62 jährige schwerhörige iTrau Meisel aus Woitz bei Ottmacbau 
erzählt von ihr: 

Hei Yoater woar am Eopperhommer. ünd dö mnssia de Kinder (in 
der Familie des QroBSvaters) immer jeda Tftg de richtige Zoahle apinna. 

Nuppersch Kinder sponna 6, aber se wurda immer ni fertig. *S sullda 
immer 50 Gebind a Tag gespunna sein. — Nu liotta se bei a Nuppersch- 
leuta au Taller mit Holunderpappe uf-m Fanster stihn. Doas is anne 
Bchworze Pappe, die werd eis Kflhle gestallt, und wenn se an Tag ge- 
standa höt, dö werd se asn feste wie Gollerte. Doas ene Mädla woar 
nu wieder amöl ni fertig gewurn, und dö spricht der Voater zur Mutter: 
Setz ock doas Ding ufs Fanster naus bei de Holunderpappe, dö koan se 
de SpillahuUe mitnabma. Und dö hoan se se uausgesotzt. Wie se du 
beim Obendassa sitza, spricht der Voater: Sieh ock am61 nOch, ich hftr 
Ja nischt meh vö dam Mftdla. ünd wie se nochsahn, dd !S k% Mädla meh 
d6 nnd kene Holunderpappe meli. Nu hoan se gesucht, fiberoalle nnpper- 
gleiche und eira ganza Dürfe und hoan gefroat. Aber ke Mensch hotte 
woas von -er gesahu, se woar halt weg wie vö der Arde verschwunda. 
Und dö soata se: De SpillahuUe hätt se werklich gehüllt. De Aelderu 
aber hoan sich doss asn sihr zu Herze gennmma, doas se sich hoan ei- 
geläit nnd nöch sechs Wncha sein se olle bdde gestorba. Doas höt mei 
Voater derzählt. Wie mer Kinder woarn, dö hiess ock immer: De Spilla- 
huUe gibt im, und mer sellda fleissig sein, doss mer de Zoahle üfbrächta. 
De SpillahuUe sitt dorchs Fauster, und wenn ma öbends no ni fertig is, 

do spricht se: • i • 

Verzage nich, verzage nich! 

"Warum spinnst du die Zahl am Tage nich? 
Se is a verwünschtes Ding, a su a Bolg wie de Wossernixe, altfränksch, 
mit kurza Benn und Örma, halt a su a klenes verwünschtes Weibsbild. 

Eine geborene Leobschtitzerin teilt mit, dass in Leobschütz die Spilla- 
gritte bekannt sei. Als sie noch Kind war, hat ein Dienstmädchen ihr 
und ihren Geschwistern immer von der Spillagritte erzählt, einem Wesen, 
das dm noch abends arbeitenden Spinnerinnen durchs Fenster znmft: 

Verzage nicht, verzage nicht! 

Was spinnst da die Zahl am Tage nicht? 

Wenn der Wind im Feuer des Ofens heulte, da hiess es, die Spillagritte 
komme vom Ofen her in die Stabe herein. 



Kleine Mitteilungen. 

Wie Herr Professor E. Hoffmann-Krayer in Basel uns freundlichst 
mitteilt, ist die in den „Mitteilungen" Heft IX S. 26 als unecht verdäch- 
tigte Sage sehr weit verbreitet, man vergleiche Lütolf, A., Sagen, 
Brftnehe und Legenden ans den fttnf Orten Lnzem, Üri a.8.w. Lnzem 1865, 
S. 824. Aach das S. 46 genannte Spiel ist, vielleicht etwas abweich«nd, 
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in der Schweiz bekannt: in Basel nennt man es Möp perle (enbstanti- 

viertel Tufinitiv). 

In Heft VIII Nr. 3 (S. 26) der „Mitteilungen" war angefragt worden, 
ob etwa für das Emtevergnügen, das in Kohlhöhe (Kreis Striegau) „ Hafer- 
tanz sonst auch „Erntevalet" und „Sichelbier" genannt wird, noch andere 
Bezeichnungen bekannt seien. Hierzn achreibt uns Fräulein Marie Böhlicke 
in Breslau folgendes: In Bnppendorf, Kreis Sagau, wie in mehreren Dör- 
fern in der unmittelbaren Umgebung von Sorau NL., findet an einem 
Sonntag im Juli der „Lob tanz" statt, üeber die Art dieser Erntefeier 
habe ich nicht viel mehr erfahren, als dass Kuchen gebacken wird und 
am Abend Tanz im Gasthause stattfindet. Der frühe Zeitpunkt dieses 
Erntefestes erklärt sich daraos, dass in der Gtegend sehr wenig Qetreide- 
ban getrieben wird. 

Zur Erinnerung an unser jüngst verstorbenes hochverdientes Mitglied 
Hauptmann R. Cogho zu Warmbrunn werden wir auf ein sinniges Gedicht 
des Kgl. Sauitätsrats Dr. Baer in Hirschbeig aufmerksam gemacht, das 
bei einer Feier ftlr Gogho am 16. Oktober 1895 gesungen ward. Es heisst 
,iDer neue Bttbezahr. Darin heisst es anter anderem, nachdem Tom alten, 
bösen Rübezahl die Rede gewesen ist: 

Doch einen neuen Eübezahl 



Will ich heraufbeschwören; 

Das ist ein Geist nach nnsrer WaM 

Und wert der höchsten Ehren. . . . 

Ihr habt ihn ja schon oft sesehn 

In strammen Wadenstrümpfen, 

Uit Schnörscholui wie gemacht zam Gehn 

Auf trocknen Hbo1iinoonttB^6iit 

Mit Wettprmnntol, Stock Und Hat 

Und mnder Leibesfülle; 

Ani hnsebgai Bnmai idiami so gnt 

Die Augen durch die Brille. 



So wandert er bergauf, bergab, 
Und in den stillsten Gründen 
Mit seinem goldnen Zauberstab 
Weiss er den Schata zu finden. . . . 
Holzhacker h&lt er an im Wald, 
Die laüsseii ihm berichten, 
Was durch des Volkes Mond noch schallt 
Von Sagen und Oeschlchten. . . . 
So wandelt er durch Wald nnd Her 
Nun schon seit sechzig Jahren, 
Und Bwen spriesst au idner Spar, 
Wir haben's all erfahren «. a w. 



Literatur. 

Carl Klinke, Das volkstQmliche ParaÜeeapiel und seine mittelalterlichen Grundlagen. 

* (Germanistische Abhandlungen , hrsg. von F. Vogt, XTX, Heft) Breslaai Verlag TOn 
M. & H. Marcus, 1902. VlIL und Ui> iS. 8^ M. 3.—. 

Unter den Besten mittelalterlicher dramatischer Volkspoesie , die sich bis In die 

volkstümlichen Ueberliefernngen der (Jegenwart hinübergerettet haben, nehmen neben den 
Wdhnachtsspielen die Faradiesspiele einen verhältnismässig breiten Kaum ein. £s sind 
dies diejenigen, die die GesciiliAte des ersten Eltempaares , Adams und Evas, und des 
Sündenfalles zum Gegenstande haben. Ursprünglich bildete dieses Ereignis nur den ersten 
Akt in der Entwicklung des grossen christlichen Weltdramas, das na>ch mittelalterlicher 
Auffassung Anfang und Ende aller Dinge in sich schliesst. Dem entsprechend finden wir 
den Sündenfall im Mittelalter auch durchweg in den Eahmen der grossen Passions- und 
Fronleichnamsspiele als Eingaugsscene eingefügt. Die Volksspiele der neueren Zeit haben 
dagegen die Geschichte selbstlodig ausgestaltet, wobei einmal eine Bearbeitung Hans 
Sachsens von 1548, dann ,.das grosse Leben Jesu Christi" des Kapuzinerpaters Martin 
Kochern von 1680 von grossem Einfluas gewesen ist. Von neueren Spielen die thatsächlich 
BOdi die alte Grundlage dnMteehimmern lassen, weiss unser Buch neun Fassungen anzu- 
führen, die sich über das ganze deutsche Sprachgebiet vom Elsass bis nach Ungarn hin 
verteilen; auch ein schlesisches ist dabei. Klimke hat sich nun mit seiner Aufgabe, die 
Geschichte dieser Gattung zu verfolgen, recht hübsch abgefunden. Kr betrachtet im ersten 
TeU seiner Arbeit die mittelalterlichen Dramatisiemngen des Sündenfalles, indem er ihre 
Stellang innerhalb des gesamten geistlidhen Dramas bestimmt, dann die fiinaelnen Pas- 
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sttogen Vitt einftnder Tergleicht, ihr« üebtreliiititiiinangea vvd Yeradiiedeiilidteii feststellt, 

einen reberhlick ühcr die Entwicklang aus der lateinischen Grundlage giebt und schliesslich 
aaf die Art der Aufftthronff eingeht, wubei aber auf JfcL Heinzels yBeschreibong des geist- 
1l6h«ii Dramas im HA." Mitte Bezug genommen werden können. Den Udiwgang mm 
n&chsten Teile vermittelt der Schlus:i;i1)SLhnitt dieses eisten, in dem die gegen Ende des 
Mittelalters hinzukommenden geistlich-gelehrten und tendenziösen Elemente erSrtert werden. 
In gans UmHeber Weise wird ancb der zweite Teil, der sieh mit den Paradiesspielen der 
neueren Zeit befasst, durchgeführt. Es erfolgt zunächst ein Icritischer Vergleich der 
neueren Spiele mit den mittelalterlichen, dami eine Vergleicbung der neueren unter ein- 
ander, wobei besonders das Verhältnis von Hans Sachsens Werk eingehend bc3ia»de!t wird, 
das seinerseits übrigens auf dem lateinischen Stück „Protoplastus" von Hieronymus Zicglcr 
(1545) beruht. Nachdem dann auch hier noch einiges über die sehr einfachen Auflührungen 
gesagt ist. schliesst die dankenswerte Arbeit mit einem msanunenfusoiden Ueberbudc 
über die Vorbrci^nriLr dieser vtlk^trntili'-lu-n SV-litnispfi-l«.» TT J 



Anzeigen. 

Am 9. .Tanuar fand die Hanptvcrsamnilnng der Gesellschaft statt. Auf Vorschlag 
des Vorstandes ward unser Gründer und langjähriger Leiter Prof. Dr. Fr. Vogt in.Marburs 
einstimmig zum Ehrenmitgliede erwählt. »Sodann gab der Vorsitzende emen Überlilick 
über die Tätigkeit der Gesellschaft im Jahre 1902 und gedachte der verstorbenen Mit- 
glieder Hauptmann Cogho in Warmbrunn und Prof. Dr. ächolz in Breslau. Dann legte 
Herr Hoflainsthändler ISrnno Richter als Sdiatnoseister Bcdranng, und eekHawlicilt fand 
die Wahl des Vorstandes statt. 

Im Jahre 1902 wurden folgende Vorträge gehalten : 

am 10. Januar Gymnasialdirektor Prof. Dr. Feit über „Breslauer Häusernamen" ; 

am 14. Februar Univers.- Prof. Dr. Skutsch über .Stemglauben und Sterndentertf * ; 

am 14. März Oberlehrer Dr. Jantzen über „Volkskunde und Psychologie"; 

am 9. Mai Univers.- Prof. Dr. Norden über «Jenseitsvorstellungen in der antiken Poesie"; 

am 21. November l^nivers.-Prof. Dr. Siebs Aber ,die Tergldfihende Betraehtnng eines 

Tolkstttmlicheu Brauches: der Knss"; 
am 18.Denmher Iielirer Beine It (Philo Tom Walde): , Streiflichter auf das schlesische 

Volksleben, nach seiner Dichtiing ,Leiitenot* *. 

Ausserdem fand am 26. Januar das Winterfest der Oesellschaft statt, auf dem 
schlesische Volkslieder unter Prof. Dr. IJohns Leitung gesungen und altschlesische Bauern- 
tSnze getanzt wurden und ,'s Julerlc von I^riezelte* zur Aufführung kam. Am 8. Juni 
ward das Stiftungsfest mit einem Ausfluge nach Patschkau gefeiert; es sprachen Prof. 
Vogt über die Ziele der Volkskunde und Prof. Skutsch über Sternglauben (Fortsetzung). 

Beiträge für die . Mit teilungen" sind zu richten an den Herausgeber Univ.-Frof. 
Dr. Hl. Siebs, Breslaa XTTT, Hokensollemstrasse 68 u. 

Anmeldungen zur Mitgliedschaft wolle man an den Herrn Schatzmeister 
Kgl. Hoftunstbäiiiller l^runo leichter, Breslau, Schweidnitzerstr. 8, richten; für die Ein- 
wolmer von Breslau beträgt der Jahresbeitrag Mark, für Auswärtige 2 Mark. Jedes 
IGtgUed der Gesellschalt a>hUt die „lOtMhingen'' nummerweise sogMdi nacsh dem Er- 

scheinin unent^'eltlich zugesandt. Um eine regelmässige Zustellung zu ermöglichen, sind 
Adressenverändenmgen sogleich dem Herrn Schriftführer Bibliothekar Dr. Hifpe, Breslau, 
OpitaBbr. 8, «mttsdgen. 

Am 9. Januar hielt Prof. Dr. K. Zacher einen Vortrag über „Rübezahl, sein Werden 
und Wesen " ; am 13. Februar trug Dr. Karl Hauptmann aus Schreiberhau seine (noch nicht 

tedruckte) Erzählung aus dem schlesischen Volksleben „Die Bradlerkinder " vor; am 
. IRLrz sprach Museumsdirektor Dr. Seger über „Die Denkmäler der Vorzeit im 
.Valksglauben". 

In der nächsten Sitsnng, die am 8. Mal stattfindet, wird Prof. Dr. 0. Hoff mann 
dnen Vortrag halten. 



Schluss der Redaktion: S.März 1903. 
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Rübezahl und seine Verwandtschaft. 

Von Prof. Dr. IL Zaeher. 

Mit dem Namen Bfibezahl yerbindet jeder Schlesier, ja fast jeder 

gebildete Deutsche, eine ganz bestimmte Vorstellung. Es tritt ihm sofort 
das Bild des mächtigen Berggeistes vor die Seele, des launischen Wetter- 
herren, der auch mit Menschen freundlich und feindlich verkehrt, gern 
Schabernack spielt, aber doch im allgemeinen dem Ehrlichen und Braven 
gegenfiber wohlwollend und hilfreich ist, w&hrend er die Schlechten 
bestraft. 

Es ist nun aber ganz klar, dass dieser Rübezahl erst das Produkt 
einer dichterischen Tätigkeit, sei es einzelner, sei es des ganzen Volkes, 
ist. Die Vorstellung einer so mit konkreten individuellen Zügen ausge- 
statteten, plastisch herausgearbeiteten Persönlichkeit kann sich nnr erst 
allmählich entwickelt haben. Da entsteht denn die natürliche Frage : was 
ist denn "Riibezfilil eigentlich von Haus aus und ursprünglich? Ans welchen 
älteren Elementen ist die heutige Vorstellung erwachsen? 

Diese Frage ist merkwürdiger Weise erst seit einigen Dezennien 
emsthaft aufgeworfen worden^) und hat zu sehr yerschiedeneu Beant- 
wortungen geführt; völlig gelöst ist sie auch Jetzt noch nicht, obwohl die 
Forschung schon eine Anzahl wichtiger Anhaltspunkte ergeben nnd den 
Weg, der zum Ziele zu f&hren verspricht, gewiesen hat. 



Die Veranlassung dazu gab eine yom OsterreieUselien BiesengetiirgsTereln 

Dec. 1BH2 ausgcsrhriebene Preisfrage ^Rübezahl, seine Begründung in der dcutsrlien Mj'the, 
seine Idee und die arsprüoglichen Mbezablmärchen". Die dies Thema behandelnden 
Aibeiten von L. F. Rioliter, J. Böhm, Frlir. SohnlentiQrg, E. Seliranka sind 

in der Zeitschrift „Das Kiesengebirge in Wort nnd Bild'' 1883 1884 abgedruckt (auch 
in Buchform zusammen gcdmclct, Hohenelbe 1884^. Weiterhin hat sich besonders Prof. 
Dr. Begell um den Gegenstand verdient gemacnt, in Anfafttsen in der Sehlesisehen 
Zeitung (vf>r allem d. Feuilleton ,Znr Rübezahlsage* in \r. 678, 681, 684 des .Tahrg. 1894) 
und im „Wanderer im Kiesengebirge'", indem er namentlich auf die Notwendigkeit einer 
strengen methodischen Quellenkritik hinwies. Die Schlift von A. Lincke „Die neuesten 
Kiib^>7.ahlforschungen^ Dresden 1896, ist verdienstlich wogop der ydchen MaterialBammlnng, 
aber uuüberiuchtlicb und unkritisch. 
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In der ersten Begdsternng griff man nach dem hOcbsteD und glaubte 
in dem mächtigen Beherrscher des Gebirges, wie er ans Tor der Seele steht, 

eine der Gottheiten sehen zu müssen, welche die Germanen einst auf den 
Höhen des Gebirges verehrten, und man hat in ilim bakl Wodan, bald Donar, 
bald den Sonnengott finden wollen, oder gar eine Mischung aus allen Dreien. 

Es ist ja nun richtig, dass unter dem, was von R&bezahl erzählt 
wird, sich manches findet, was mit dem Wesen, der Erschefnaogsform and 
den Mythen jener Gottheiten übereinstimmt. Aber das sind doch immer 
nur vereinzelte Züge, oft recht nebensächliche (wie wenn von der Er- 
zählung, dass Rübezahl sich einmal in ein Wagenrad verwandelt, auf seine 
Natur als Sonnengott geschlossen wird). Fassen wir sein Gesamtbild ins 
Ange, 80 ist nicht zn verkennen, dass er vielmehr zn denjenigen Wesen 
des Volksglaubens gehört, welche man seit Grimm elbische zu nennen 
gewohnt ist. Darunter sind verstanden alle die untergeordneten göttlichen 
und halbgüttliclien Wesen, welche nach dem Glauben des Volkes die Luft, 
Wald und Feld, das Innere der Erde und der Gewässer bevölkern, die Wald- 
nnd Feldgeister, Drachen und Kobolde, Biesen ^) nnd Zwerge, Moosweiber 
and Nixen n. dgl. m. An sie glaubte das Volk in heidnischer Zeit neben 
den grossen Göttern , an sie glaubt es noch jetzt neben Gott und den 
Heiligen. Es sind das nicht etwa heruntergesunkene Gottheiten, sondern 
sie sind von jeher neben den Göttern dagewesen, ja sie siud vielleicht 
älter als diese. Denn sie sind das Erzeugnis einer niedrigeren Stnfe 
mythischer Anschaaangp, welche die Naturobjekte selbst noch als empfindend 
and lebenbegabt auffasst. Es ist das Verdienst Mannhardts, durch viel- 
jährigen, in grossartiger Weise S5'stematisch betriebenen Sammelfleiss fest- 
gestellt zu haben, dass diese Vorstellungen sich im wesentlichen gleich- 
artig bei den verschiedensten Völkern Europas finden, dass sie auch im 
klassischen Altertum schon yorhaoden waren, ja sich auch in noch älterer 
Zeit noch nachwdseii lassen. Seine Tätigkeit ist auch für die Rflbezahlfhige 
fruchtbar gewesen, obwohl er sie selbst kaum streift, weil sich aus seinen 
Sammlungen zahlreiche Parallelen zum Rübezahl aus dem Volksglauben 
anderer Gegenden Deutschlands uud anderer Völker entnehmen lassen. 

Dass die Figur Rttbezahls nicht ans einer im Itiesengebirge einst 
verehrten germanischen Gottheit entstanden sein kann, geht auch aus der 
Betrachtung der geschichtlichen Veiliältnisse hervor. Die jetzige deutsche 
Bevölkerung Schlesiens und Nordböhmens ist bekanntlich nicht uransässig, 
sondern erst seit dem 12. Jahrhundert eingewandert. Bis dahin war das 
Land slavisch. Allerdings hatten die ISaven selbst Germanen verdrängt, 
die frfiher einmal, bis ins 6. Jahrhundert, hier gesessen hatten, aber das 
war viele Jahrhunderte her, und dass von jenen Urgermanen noch irgend 
ein Rest etwa im Gebirge sich erhalten hätte, ist im höchsten Grade un- 
wahrscheinlich. Wir wissen, dass die Slaven bis ans Gebirge heran und 
ins Gebirge hinein sassen. Slavisch sind die Namen der Bäche, die au 
der Koppe entspringen, der Lomnitz und Eglitz auf pieassischer Seite, 
der Aupa auf böhmischer; slavisch ist der Name der höchst gelegenen 
Ansiedäong imAupatale: Petzer Kretscham. Die einwandernden Deutschen 



<) Jsn weiteren Sinne «ach von den mit den eigentlichen Elben yerwandten Wesen 
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fanden also das Gebirge entweder uubewohut oder von Slaven besiedelt. 
Wenn daher Bttbezahl ans einer heidnischen im Gehii^ Terehrten Gott^ 

heit entstanden sein soll, so könnte das nur eine slayische sein, und ans 
dieser Ei wägunr^ heraus liat Donath^) die Behauptung aufgestellt: „Unser 
Berggeist ist ursprünglich ein slavischer, durch das in Schlesien einge- 
drungene christliche Germanentum erniedrigter Gott, wahrscheinlich der 
,SwantewitS nnd ,Eabezahl' ist ein diesem von den christUchen Deutschen 
beigefügtes Schimpfwort nnd hat yon Anfang an keine andere Bedeutung 
gehabt als jRübeoschwanz'." Gegen diese Annahme spricht dasselbe , was 
ich vorhin ^egen eine Identifizierung Rübezahls mit Wodan oder einer 
anderen germanischen Gottheit einwandte; es sind nur einzelne Züge in 
denen das Wesen Rübezahls mit dem Swauiewits sich berührt, noch dazu 
solche Zttge, welche bei Rübezahl wahrscheinlich gar nicht ursprflngliche 
sind, oder wenn sie ursprünglich wären, seine Benennung unerklärlich 
sein Hessen. Denn wenn Rübezahl den Swante\vit wiederspiegelt als „den 
Herrscher der Welt, der die Guten belohnt und die Bosen bestraft, Krank- 
heiten heilt und an menschlicher Freude und menschlichem Unglück teil- 
nimmt*, so ist es doch offenbar höchst unwahrscheinlich, dass man ein so 
gütiges Wesen mit einem Schimpfnamen bezeichnet hätte. 

Wenn Rübezahl, was wir als das wahrscheinlichere erklärten, von 
Haus aus ein elbisches Wesen ist, so können ihn die Ueutselien von den 
slavischen Bewohnern des Landes übernommen, oder sie küuuen ihn mit- 
gebracht haben. Jenes ist an sich darchaus nicht unmöglich. Durch die 
oben erwähnten Mannhardtschen EVtrschungen ist erwiesen, dass slayischer 
nnd germanischer Volksglaube sehr viel verwandtes haben, und wo Slaven- 
tnm und Germanentum sich bcrülircn, ist Glaube und Brauch beider Völker 
oft so vielfach durcheinander gemisclit, dass sich die ursprünglichen Be- 
standteile schwer sondern lassen. Dass aber gerade die Gestalt des Rübezahl 
nicht slayisch, sondern germanisch ist, also yon den ein- 
wandernden Deutschen mitgebracht, geht hervor aU8 dem Namen 
selbst nnd aus dem Umstände, dass sowohl der Name als verwandte Ge- 
stalten des Volksglaubens in echt deutschen Gegenden nachweisbar sind. 

Der Name Rübezahl ist schon sehr früh Gegenstand maunigtacher 
Erkl&rangsversnche gewesen. Nicht nur Praetorius, der in seinem Satyrus 
etymologicus nicht weniger als 100, zum grossen Teil allerdings scherz- 
haft gemeinte, Etymologieen gibt, sondem auch andere Gelelirte des 
17. Jahrhunderts haben den Namen auf die verschiedenste Art und aus 
den verschiedensten Sprachen ableiten wollen. Noch Grimm hielt ihn für 
slayisch*). ist aber jetzt festgestellt, dass die gewöhnliche Benennung 
des Geistes Bflbezal (früher oft auch Bttbenzal oder Riebenzal) 
entstanden ist aus der älteren Form Rübezagel (oder Rübenzagel), 
wie er in mehreren der frühsten Erwähnungen genannt wird. Dies be- 
deutet aber weiter nichts als Rübeuscbwanz. Denn Zagel ist ein altes, 



Im ,Wand«rer Im Bieflengebirge*' , 16. Oktober 1882; Mhon Tor ihm Grohmaim, 
Sagenbnch v. Böhmen u. Mähren I, 321. 

') Nur der Kuriosität wegen sei der Deutung Veckenstedts gedacht, der (im I. Bd. 
derZtschr. f.VolkBk. 1889, 8. 71) Bttbeisalil «lUiren will als den Fischkaiser, ans ryba 
nnd czar, was sprachlich nnzuliissi^' ist (s. T^e^ell, Schi. Ztg. 18M Nr. 678) und zu dem 
Wesen des schlesiscben Gebirgsgeistes in keiner Weise passt. 
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dialektisch auch jetzt noch Yorkommendes Wort für Schwanz und auch 
Zsl ist in dendben Bedeotimg Boeh heut in mitteldeotselieii Dialekten, 

namentlich auch dem schlesiscben, gebräuchlich. So sagt Andreas Gryphias 
mehrfach „wider Zöl nocli Schwanz" (z. B. Gedd. 5ß, 4\ und noch heate 
redet man in Schlesien vom Zäl des Ochsen als dem Hinterviertel. 

Dieses Wort Bftbezagel nun ist uns suis dem Mittelalter mehr- 
facli nrkntidlich als deutscher Personenname belegt. In dner Urkunde 
ans dem Jahre 12S0 in einem Wfinbniger Kopialbnefae lesen wir den Namen 
JJerviann Jlnhezagrl: ebenso ersehet ein Hermannus Buhezagil in einer 
Fuldaer Handschrift des 13. Jahrhunderts, nnd za Salmansweü im Pfälzischen 
1262 ein Heinricus liühezagd'). 

Also gerade in Mitteldeutschland, d. h. derjenigen Gegend Dentsdi- 
lands, ans der sicher der grOsste Teil der schlesiscben nnd böhmischen 
Kolonisten stammte, findet sich gerade y.w der Zeit, wo jene Einwandemng 
nach Schlesien stattfand, das Wort Kültezagel wiederholt als Eigenname, 
Es wäre geradezu unsinnic", wenn wir daraus nicht auf einen Zusammen- 
hang mit dem schlesichen Berggeist Kiibezagel schliessen wollten. Sondern 
wir werden annehmen müssen, dass eine Fignr des Volksglaubens jener 
Gegenden so hiess, nach der einzelne Leute einen Beinamen erhielten, wie 
wur ähnliche Beinamen auch sonst finden. So ist uns urkundlich, auch ans 
dem 13, Jahrhundert, ein Heinricus diäus Coholdus belep^t, und so finden 
wir auch Saueagil als Personenname ^j. Sauzagel aber^j ist ursprünglich 
gleichfalls Benennung eines Geistes, nämlich des im Wirbelwinde sich 
betätigenden. 

Eben das letztgenannte Wort Sauzagel gibt uns wahrscheinlich 
auch einen Anhalt zur Erklärung des Wortes Rtibczagol als Bezeichnung 
eines Geistes. Denn der Wirbelwind heisst nicht nur Sauzagel , sondern 
auch Saukegel, Sauarscii, Saudreck, uud geradezu Win dsau^). Das 
zugesetzte «Zagel" ist also nnr eine Yerstärknng (oder Verkleinerung) 
des ersten Hanptteils (wie wir ja auch noch scherzend sagen: ,Du Affen- 
schwanz*, statt «Affe")^). So könnte auch B&bezagel nnr als eine 



') Die Nachweise gibt £. U. Meyer in Grimms Mythol, III S. 139. Ebenda Belege 
Ittr dM Wort als Ortsname. Bei Nnsslodi ein Feld «Der Bftbemagel', uid in der Pfds 

20 Morgen Ackers „im Rübenzagil". 

Aus dem 15, u. IG. Jh. wird der Name in Obersachsen als Personenname nach- 
gewiesen von Pfotenhauer in d. Ztschr. des Vereins f. Gesch. u. Altt. Schles. XIII S. 527. 
Unter den Censuakn, wcldie oin aus der Zeit von 1402 — 143G stammendes Zinsregister 
des Stifts zu S. Afra in Meissen namliaft macht, erscheint anch ein Valtin Kubeczale zu 
.Seilitz; in den I'rotokollbüchcrn der Stadt Freiberi^^ timlLt ^^icli ir)71. ein Mann namens 
Bubenzal oder Klibenzail. (Nach freondl. Mitteilong des Heim Hugo JaelceL) 

^ Arnsbnrger l'rk. 410, 426. 

') Schweinezahl bei Praetorins, Daemon. Bnbinz. HI, 120. 

*) Grimm, Myth.« 236. III, 91. 180. Mannhatdt, Wald-v. Feldkalten, 99. £.H. Meyer, 

German. Mythol, S, 102. 

Für die Verwendung eines atiL^ehäugten Zagel oder Znl zur Hilrhing von Schimpf- 
namen oder Spottwörtern gibt schon Praetorins Belege. Wer am ersten Pfinffstfeiertae 
am längsten geschlafen bat, wird Pfingstzabl ^smfen (es wird ilim anercun^ ancn 
ein Sdiwanz angeheftet); der Personenname Lemmorzahl in Saalfeld kann nach 
Pi ll t<n ius Meinung anfänglich einem Manne ungczweiffelt aus Possen und Hohn zuge- 
legt t seyn" (Daemon. Knb. in, 121 ff.). Als Kacksabi TerbDIint man ein nackendes Kuid 
„umb Querfurt und Egcr (da es zohl oder Zogel vorf,'r1)iarht und pronunciiret wird)*. 
SatyruB S. 24. In Böhmen ist SamU Bezeichnung eines unflätigen Menschen. Böhm, 
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Modifikation eines einfachen „Rübe" gedacht sein. Und in der Tat findet 
sieb Bftbe a]s Name eines Geistes, und sogar eines Berggeistes. Den 
Taunus soll nach dem Yolksglauben einst ein mächtiger Berggeist Biebe 
beherrsclit liaben, dessen Eig-piitiini alle Schätze des Gebirges waren; nach 
ihm sei liibhain uutcrlialb des Feldberges benannt^). 

Und einen solchen Geist Hiebe oder £übe kann man vielleicht auch 
sonst noch in Ortsnamen oder Personennamen nachweisen. Zwar dass er 
in dem Ortsnamen Rubel and stecke, den man mit Rübezal hat in 
Verbindung bringen wollen, ist wenig wahrscheinlich. Dafl\r würde 
allerdin^^s der Umstand sprechen, dass bei Rübeland die berühmte Bau- 
mauusliühlc liegt, welche ihren Namen nicht, wie meist fälschlich erzählt 
wird, von einem Bergmann Namens Baumann hat, der sie 1670 zuerst 
durchkrochen habe (denn sie ist schon Mitte des 16. Jahrhunderts als 
Bumannsholl oder specus Bumanni bekannt), sondern von dem Hamann 
(= Buttmann, Butzemann, wilden Mann), d.h. dem Geist, der in ihr haust"). 
Aber die älteste bekannte Namensform des Ortes (im 15. Jalirhuudert 
mehrfach urkundlich belegt) ist Röveland (d. i. Raubeland), latein. rapacum 
ager, die dort belegene Eisenhütte wird znm Boyelande oder tom 
rovenlande genannt, und ortskundige Forscher führen den Namen anf 
das einst in der Nähe gelegene Raubscliloss Birkeiifeld zurück'^). Eher 
könnte man den Namen eines Daemons zu finden meinen in dem Riewen- 
heiwet oder Riewenhaupt bei Niedersachswerfen in der Nähe von Nord- 
hauseu, einer yorhistorischen Begräbnisstätte, die dann als Dioggerichts- 
stfttte diente, nnd an die sich die Sage knfipft, dass ein Biese den Httgel 
aus seinem Schuh geschüttet habe, weil ein paar Sandkörner ihn gedrückt 
hatten. Die Sandkörner sind die Steine gewesen die auf dem Hügel liegen^). 
In Zusammensetzung mit Au finden wir das Wort Rübe in Rüben au 
im Erzgebirge, in der Nähe der Bergstädte Annaberg und Marienberg; 
in Zusammensetzung mit aha in Btbenach bei Koblenz. In Otternhagen 
(Hannoyer) ist ein Bflbenberg'), in Mecklenburg neben einem Berg, in 
dem eine verwunschene Prinzessin sitzt, ein Rübenteich (Röbendik)^). 
Im ersten Teil dieser Namen, und es wird ihrer sicherlich nocli mehr geben, 
kann wohl der Name Jenes Geistes stecken, wie wir ja auch sonst viel- 
fach Ortsnamen von elbischen Wesen abgeleitet sehen, die nach dem Volks- 
glanben dort ihr Wesen trieben'). Und auch in Personennamen mag er 



a a. 0. S. 4. — Personennainen aas älterer Zeit: StriUtagti, Lang B«g. 5, 107 (a. 1166). 

Hasinzal, Arnsburger Urk. 41B. 

') Jung, d. Rcgicrungsbez. Wiesbaden. Wiesb. 1870 S. 14. 

') Proehle, Sagen des Untaharzes S. 216. G. Heyse in d. ZtBcbr. des HarsrereinB 

in (1870) s. 711fr. 

') Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Archivrats Ed, Jacobs in Wernigerode. 
') Durch gütige Vermittlung des Herrn Archivrats Jacobs mir zugekommene Mit- 
teilung des Herrn Läirers Karl Meyer in Nordhansen. 

•) U. Jahn. Opfergebräuche S. 181. 



. *) Bartsch, Sagen und Miurchen aus Mecklenb. I Nr. 357. 
*) Eine reiche Zusammenstellnng ans spiltmftfcelalterliehen IKmdsehriften gii>t 

Mone im Anzeip. f. Kde. d. dtsch. Vorz. VI. 1837 S. 227 fT. Da finden wir u.a.: Wettel- 
brunnen und Widelborn (für Wichtelbr.); Elbental, Elbatal, Trötschenbrunnen; Buttenberg 
Batsenthal, Pnszinherch; Schrottevw^, Sefaratenperg, SohreMIen Aecker, nnd Tor allem 
sehr viel vom Teufel hor^rrnommenc Bezeicämungen: Teufclsloch, Teufclsacker, Tüffels- 
wissen etc. etc. Aach heut aber ist bektuantUcli noch viel dergleichen erhalten. In Süd- 
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eiu Zeuguis seiner einstigeu Existenz liinterlassen haben. Wie die 
PersonennamoD Sehratt and Schrott yon dem Waldschrat oder 
dem Haoflaehrfttlein hergenommen sind, wie Bntz oder Buttmann znm 

Familiennamen geworden ist, wie wir T^ute finden, die Kobel oder Kobelt 
heissen oder Wicht oder WicliteP), so map; z. B. der ziemlich verbreitete 
Name Riebeck oder Ribbeck nur ein Deminutivum von Riebe Rübe sein. 
Im Breslauer Adressbuch finde ich noch folgende Namen die solcher Ab- 
Btammimg sein konnten: Btlbe, Riebe, yon Rieben, Bire, Biebeth, 
RQbel, endlich Rtibekeil und RUbarsch'), die sich za B&bexagel ver- 
halten wiirden wie Saukegel und Sauarsch zu Sauzap:el. 

Dass der Geist Rübe nach dem Pflanzengebilde genannt sei, ist wenig 
wahrscheinlich, denn es fehlt die Beziehung. Man hat daran gedacht, 
dass die Rübe als Symbol der raschen nnd üppigen Zeugungskraft der 
Natur aufgefasst sein möchte % aber das wäre doch wohl eine zn allgemeine 
unbestimmte Vorstellung. Oder man hat daran erinnert, dass die Riibe 
als etwas gemeines, wertloses gilt, und das Wort „Kübe" daher als Schimpf- 
wort verwendet wird („dämliche Riehbe", »alte Rübe", „alte Runkel")*). 
Man kann auch daran denken, dass za den elbischen Geistern die Geld- 
bringenden Alraune gehören, die in Gestalt menschenähnlicher Wnrzeln 
gedacht werden Aber vielleicht hat der Namo des Geistes ursprünglich 
mit der Rübe gar nichts zu tun, sondern ist erst später wegen des zu- 
fälligen Gleichklangs mit ihr zusammengebracht worden. Der Name Rübe, 
althochdeutsch Rubto oder Bubo, kann abgeleitet sein von derselben Wurzel, 
die im Griechischen Muvmia steckt. Ans nrsprachlichem krubh mnsste 
germanisch hrub werden; also Bruho, der Vei*steckte, Verborgene^). Das 
wäre kein übler Namo für einen Berggeist'). Die Weiterbildung Rübe- 
zagel setzt allerdings voraus, dass man später, als die Grundbedeutung 
vergessen war, bei dem Namen des Geistes au die Rübe dachte; vielleicht 



deat8chland z.B. Schrezheim, Scbrozberg, Schrattentbai, Schrottenkogl; in Nord Westdeutsch- 
land Alfhmuen, Alfstedt; in Prenssen Kobbelgruttc, Kobbellrade; OiMelienstein (HflUehen> 

stfin, Gawekcnstcin) im Ilarz, bei Halle a.S. , bei (irund am Wintcrhorgt^ , beim Dorfe 
Stöckse, bei der Bergstadt Gmünd. In Schlesien der Ucrrleberg bei Langenbielau, und 
TaäuAg Qnar^- oder QaerzlOdier oder -Steine, Popdbeige, Popellödwr, Popusteine (Wein- 
hold, Verbreit, w. H« rknnft d. Deutschen in Scnl. 8.241); im Isergdilige KobdwMeer, 
Kübelbäuser, Kobelhütte. 

>) Im Brcslauor Adressbnch von 1903 sind verzeichnet: 1 Kobd, 1 Kobelt, 2Kobellce, 
5 Kobilke, 8 Graamann, 4 Bntz, 4 Schmttke, 6 Biese, 8 Quanr, 1 Wicht, 1 Elfgen, 
2 Elflein, 1 Teufel, 2 Teuffei, 84 Engel. 

*) Dies kann, wie ich nicht TetlidiIeD will, aneh polnisdier Herlninflr aeiii, and 
.Fischer" bedeuten, von ri/ha Fisch. 

"*) Linckc, S. 32—34, der auch Zagel als Pballns fassen möchte, S. 42. 

*) Schulenburg S. 12. Auch in den Bauernnamen der FMtniuditqiiele diente die 
filibe solchem Zweck: RUbenschland, Rttbendnnst u. dgl. 

*) Die anch zum Teil als beseelte lebende Wesen aufgefasst werden, wie der Kobold 
(die Uranndl oder Tragerl in Niederösterreich, Vernaleken Mythen u. Gebr. d. Volkes in 
M.-Oest S. 268), Ja sogar in die Vorst^iing des gespenstischen Waldgeistes übergehen 
(der dunkle Waid, wo das Alrihmehen wohnt, bei CSvr; Yornaleken, Alpensagcn S. 60). 

") Bubo (allerdings immer ohne h) ist althochdeutsch als Personcnnamu in Förstern. 
Nameubach mehrfach belegt (vom 8.— 11. Jahrb.), einmal Mmbo a. 926. Dazu Ortsnamen: 
SiAathmf BiAefdeway BmoMOff. 

^) Es scheint mir jedenfalls anderen Ableitungen vor/nziLhen, an die man denken 
liönnte, etwa von abd. riub (ärivb) = Severus trux, oder nd. liw = freigebig. 
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verband man dann damit die Vorstellnng von einer bestimmten ansseren 

Erscheinung desselben: ich eriuneie an eine Stelle in Grimms Deatschen 
Sagen I, 397: „Da entblösste sich der Geist; sein Antlitz war kaum 
faustgross, verdorrt wie eine Rübe und gerunzelt als ein Schwamm". 

Doch wie dem auch sei, eins scheint nach dem bisher gesagten fest- 
zDsteben: dass im christlicben Hittelalter in Mitteldentscbland 
mit dem Namen Rübe oder Rübezagel ein dämonisches Wesen be- 
zeichnet wurde, das in bergigen Gegenden als Berggeist auftrat, und dass 
die Besiedler des Biesengebirges den Glauben an diesen Geist 
mitbrachten. 

Damit ist aber frdlicb nicht gesagt, dass jener Geist dem heatlf^ 
Bttbezahl in allen Stücken entsprocben habe. Es ist vietanebr an sich 
wahrscheiiüich , dass sich die ursprüngliche Vorstellung unter den nenen 

Verhältnissen verschiedentlich modifiziert und entwickelt hat. Und das 
geht auch aus einer Betrachtung der Geschichte des schlesischen 
Kübezahl, soweit wir sie übersehen können, hervor. 

Der Bttbezahl, den wir kennen, ist der Bttbezahl des literarisch 
ausgebildeten Märchens, ein Produkt längerer literarischer Entwickelung, 
und nicht unwesentlieli verschieden von dem Rübezahl des Volksglaubens, 
wie er einst im Munde des Volkes lebte. Einst: — denn heutzutage lebt 
er im Volksnmnde nicht oder kaum mehr; es ist eine durch die besten 
Kenner unseres Sagenschatzes nnd der mttndlichen üeberlieferung fest- 
gestellte Tatsache, dass das Volk, wenn es unter sich ist, nie vom Rübe- 
zahl spricht, ihn überhaupt entweder gar nicht oder nur aus Büchern kennt ^). 
Es ist mit dem Rübezabl gegangen wie man es oft beobachten kann, dass 
ein Volksbrauch, eine Volkssage abzusterben pflegen, wenn sie allgemeiner 
bekannt werden. Freilich, einer der besten Kenner der Sache, Prof. Begell, 
meint jetzt, von einem- Absterben könne hier nicht die Rede sein, da 
Bttbezahl überhaupt nie eine volkstümliche Sagenfigur ge- 
wesen sei. Aber da treibt er wohl die Skepsis zn weit Die Sache liegt 
folgen der niassen. 

Seit dem 15. Jahrhundert finden wir öfter Bttbezahl erwähnt als ein 
Gespenst oder einen Geist, der im Gebirge hause; aber das sind entweder 
einfache Erwähnungen des als bekannt vorausgesetzten Geistes oder es ist 

von ihm mit wenig Worten die Rede und wird nur kurz sein Wesen oder 
seine äussere Erscheinung charakterisiert. Zum Gegenstande einer be- 
sonderen Schrift machte ihn der Leipziger Magister Johannes Praetorius, 
ein sehr gelehrter Hann, der ans der Zusammenstellang von allerhand 



') Cogho, ,Wand. im Riesengeb." 1893 Nr. 134, S. 153; Rcgcll, Schi. Ztg." 1894 
Nr. 684 , der sich naineTitlich darauf beruft, du» Rflbezal „in dem reichen Sagenschatze, 
den wir Professor Knothe verdanken, nur einmal, in der Sammlung von Patschovsky, 
die aus den ursprüiigliclisten Quellen geflossen ist, überhaupt nicht vorkommt". Jedoch 
sind erst neuerdings von Weinhold in der Ztschr. des Vereins für Volkskunde XI (1901) 
S. 336 ff. sieben Eübezahlerzählungen veröffentlicht worden, welche ühich Jfthn 1882 aaf 
einer Fasswanderung im Isergebirge nnd seinen Yorbergen ans den Hunde der ErzShler 
(alk'rdiiigs zuiuteil achtzig- oder neunzigjähriger) auf^'t'schriclion hat; Und jetzt eben teilt 
mir Herr Itebier üeinelt JPhilo vom Walde) freundlichst mit, dass er vor Jahren in den 
Baberhftaseni mit einem MolttSXkr Betanntschaft gemacht haoe, äet noch steif und fest 
an Rübezahl glaubte und von ihm zu erzählen wasstc, — Schon in früheren Jahzhanderteil 
erhielten Fragende öfter die Antwort, dass man von B. nicht gern spreche. 
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Knriosa, woza auch Aberglauben und Sagen gehören , ein eintrftgliches 

Geschäft maclite. Er Hess 1662 ein Buch ersclieinen „Daemonologia 
Eubinzalii Silesii, Das ist, Ein ausführliclier Bericht, Von den wunderbar- 
Hohen, sehr Alten, und weit-beschrieeuen Gesponste Dem Rübezahl ; Welches 
sich, auf den Gebirgeu in Schlesien und Böhmen, den Waudersleutea zum 
Offtem, in possirlicher nnd mannigfaltiger Gestalt, nnd mit seltsamen Ter- 
richtnngen, erzeiget: Nebenst vielen andern nachdencklichen Erzehlnngen 
von Betröcknissen, nnd den fürnehmsten Schlesischen Raritäten: wie auch 
Solisten mehren kurtzweilif^en Schosen: gäntzlich ans vielen Scribenten 
erstlich zusammen gezogen durch M. Johannem Praetorium, Zetlingensem, 
Poetam Coronatum Caes.''. In demselben ist so ziemlich alles zusammen- 
getragen, was bis dahin gelegentlich Uber Rttbezalü gesagt worden war, 
nnd über Namen und Wesen ößa Geistes in sehr weitschweifiger Weise 
gehandelt, mit Hineinziehung von sehr viel ungehörigem, und in einem 
scherzhaft sein sollenden Tone, wie denn der Autor selbst in der Vorrede 
sich zu den «schuakischeu Scribenten*^ rechnet. Aber Praetorius kannte 
sein Pnblikam; das Buch, zn dem bis 1665 noch zwei Teile hinzukamen, 
fand solchen Anklang, dass es 1668—1673 schon in S.Auflage erschien; 
nnd dann behandelte Praetorius den Gegenstand noch einmal in dem 
„Satyrus Etymologicus, oder der Beformirende nnd Informirende 
Rüben-Zahl", 1672. 

Schon in dem ersten Band der Daemonologia hatte Praetorius am 
Ende eine Anzahl Geschichtoi von Bttbezahl erzfthlt: „Was Bftbezahl fttr 
Thaten und Possen gemachet" ; der zweite nnd dritte Band bestehen zum 
grössten Teil aus solchen Geschichten, nnd auch im Satyms sind eine 
Anzahl mitgeteilt. 

Diese Rübezahlgeschichten nun wurden populär und sind allmählich 
in die Literatur, bescnders die Härchen- nnd Jugendliteratur Qbergegangen. 
Aus Praetorius schöpfen oder auf Praetorius gehen zurück alle die später 
von Rühezahl erzählt liaben, soweit sie nicht den Stoff durch eigene Er- 
findung weitergebildet oder unigebildet oder iiberhaupt neues dazu gedichtet 
haben ^). Das letztere gilt namentlich von Musaeus, dessen „Legenden 
von Bübezahl" besonders dazu beigetiagen haben, den schlesischen Berg- 
geist in ganz Deutschland und fiber dessen Grenzen hinaus bertthmt zn 
machen. Denn wenn Musaeus auch für seine Märchen die Sagen ver- 
wendet hat, die ihm von einfachen Leuten aus dem Volke erzählt worden 
sind, so hat er doch auch literarische Quellen benutzt und mit dem ge- 
samten Material sehr frei dichterisch geschaltet. Dass ihm gerade für 
die Bftbezahlsagen mündliehe Berichte vorgelegen hätten, ist sehr unwahr- 
scheinlich nnd daher alles das, wofür seine literarische Quelle nicht nach- 
zuweisen ist, mit dem grössten Misstrauen zu hetr-ichten. Namentlich die 
erste Legende vom Raube der Füi-stentochter Emma und von dem Rüben- 
zählen ist zum grössten Teile sicher freie Dichtung. 



') So auch die Sammlung, die häufig als eine Quelle von eigenem "Wert betrachtet 
wird, im Anhang des Buches „Vergnügte und Unvergnügte lleisen auf das Welt- 
bonffene Schlesischc Riesen-Gebirge . . . mit einigen bekannten und unbekannten Historien 
von dem abentheurUchen llieben-Zahl verges^Bchaftet''. Hirachberg 17ä6. üewöhnlich 
als Uirscbberger Historien citiert. 
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Diese jüngeren Bearbeitungen der Rfibezahlsage sind sehr interessant, 
indem de zeigen, wie ein Sagenstoff in der dichterischen Literatur 
sich weiter entwickelt, sie sind aber keine Quelle zur Erkenntnis dessen, 
was das Volk selbst^von Riibezalil erzählt oder erzählte. Sind denn 
aber die Erzählungen des Praetorius eine solche Quelle? Er 
behauptet zwar, sie seien ihm von glaubwürdigen Personen mitgeteilt 
worden, nennt anch wiederholt seine Gew&hrsmftnner, wie den Lieben- 
thalischen Boten (d. h. einen Mann, der zwischen Leipzig und dem Städtchen 
Hohenliebenthal im Vorgebirge, damals einem Haiiptsitz des Leinwand- 
handels, Courierdieuste vei sab), einen Apotheker in Hirschberg u. a. Aber 
in dem 3. Bande der Daemonoiogia und in dem Satyrus bekennt er aus- 
diücklich, iriele Geschichten selbst erfanden zn haben. Das macht natttr- 
lieh gegen seine Glaubwürdigkeit überhaupt misstranisch, und neuerdings 
ist man in dem Misstrauen so weit gegangen, dass man ihn überhaupt 
nicht als Quelle gelten lassen will. Das heisst denn aber doch das Kind 
mit dem Bade ausschütten. Praetorius erzählt gelegentlich über Ver- 
hältnisse des Gebirges, das er selbst mit Aogeu nie gesehen hat, Dinge, 
welche genau den Zuständen entsprechen, wie sie heute sind (z. B. das 
ttber die Baudenwirtschaft, die Bezeichnung der Wege im Winter mit 
Stangen etc. gesagte), sodass man erkennt, dass er wirklich zuverlässige 
Auskunft von Gebirgsbewohnern erhielt. Und er erzählt uns gelegentlich 
aus anderen Gegenden Ueberlieferungen und Gebräuche, welche heut noch 
lebendig sind. Daher ist anzunehmen, dass er in der Tat eine Anzahl 
seiner Erzählungen aus dem Munde schlesischer Gewährsmänner erhielt; 
manchen sieht man die Echtheit geradezu an. Ueberdies hat er auch aus- 
drücklich angegeben, an welchem äusseren Zeichen man die nicht von ihm 
erfundenen Geschichten erkennen könne (nämlich aus der Schlussformel: 
i,doch genug"). Wenn die Leute, welche vor Praetorius toq Bftbezahl 
gesprochen haben, von solchen Geschichten nichts mitteilen, so hat das 
seinen Grund, weil sie kein Interesse dafür hatten; sie erwähnen den 
Rübezahl gelegentlich aus sachlichen Gründen, oder als Kuriosum, als 
Gegenstand des Aberglaubens, gegen den sie wohl als Christen und 
Bationalisten polemisieren. So fühlt sich Caspar Schwenckfeldt in seiner 
yHirschbeigischen Waiinen Bades Beschreibung", Hii'schbeig 1607, aller- 
dings veranlasst, bei Gelegenheit der Schneekoppe auch den R&bezahl 
zn emähnen (S. 157 flf.), als eine der Ursachen, um deren Willen 
„der Riesenberg weit vnd ferne beschrien sei": er gibt kurz an, 
was „die Bey wohner von ihm fürgebeu", bemerkt aber ausdrücklich, 
er selbst sei ,7iel mahl daroben gewesen und die Gehürge hin vnd 
wieder durchgangen, auch deß Nachtes daroben gelegen, aber dergleichen 
nichts spüren noch sehen mögen", und hält dann eine kräftige Philippica 
gegen die Leute, welche an böse Geister glauben. Ein solcher Mann 
hatte natürlich kein Interesse daran, die einzelnen ,Thaten und Possen" 
Bttbezahls kennen zu leinen oder gar zu verbreiten. Der erste, welcher 
an Rübezahl als solchem, als einem Produkt des Volksglaubens Interesse 
nimmt, ist eben Praetorius gewesen^). 



') ^\'ie hoch die Gebrüder Grimm die Mitteilungen des Praotorius über Vülks- 
sage und Yolksbrauch schützten, geht aus den Worten herror, die sie ihm in der Vorrede 
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Dass Rübezahl damals, also im 16. und 17. Jahrhundert, iu der Tat 
eine lebendige Gestalt des Vollcsglanbens war, nnd dass die VorsteUnngr 
des Kiesengebirges geradezu mit der von ihm verknöpft war, beweisen 
uns alle die gelegentlichen Erwähnungen. Dieselben leliren ihn uns auch 
von verschiedenen Seiten kennen; aus ihnen und denjenigen Erzählungen 
des Praetorius, welche als glaubhaft zu betrachten sind, haben wir uns 
das Bild des damaligen Bftbezahl, des Rfibezahl der eigentlichen 
Volkssage, zusaDimenznsetaen. Es ist von dem hentagen nicht nnwesent- 
lich verschieden. 

In der ältesten Erwähnnnp: tritt Rübezahl uns als eigentlicher 
Berggeist oder richtiger liergwerkgeist entgegen. In einer Wiener 
Handschrift, welche aas dem 15. Jahrhundert stammt, aber nur in einer 
Abschrift Tom J. 1680 verliegt ist die Bede von Bergwerken am schwarzen 
Berge bei Johannisbad. Da beisst es: „Diese stöllen muss weit sein 
ausgearbeitet, da man bei nacht umb des Weckirchen oder Bergmönlins 
willen auffahren nmss, und umb den trutz der Geister willen, besonders 
Riebenzahls". Auch Schwenckfeld sagt von ihm in seiner schon er- 
wfthnten Beschreibung des Hirschbergischen warmen Bades: «Dieser, 
geben sie für, sey ein Herr und Besitzer der Metallen und Scb&tze, so 
in diesen Geblirgen verborgen liegen, Derowegen biß anhero niemands 
derselben theilhafflig werden vnd geniessen können, weil sie der Riebenzahl 
besessen, ungern von sich lasse". So nennt ihn auch Opitz ^) den »Birg- 
mann Bftbezahl", nnd so wird wiederholt angegeben, dass er in der 0e> 
stalt eines alten Bergmanns oder eines Mönchs erecheine. 

Mönchsgestalt nehmen die unterirdischen Berggeister gern an. 
So sagt Grimm, Deutsche Sagen I S. 3: „Der Berg-Geist, Meister Hämmer- 
ling, gewöhnlich Berg-Mönch genannt, zeigt sich zuweilen in der Tiefe, 
gewöhnlich als ein Riese in einer schwarzen Mönchs-Kutte und gibt 
Beispiele ans Granbttnden, ans Schneeberg nnd dem Harz. Ueber den 
Bergmönch im Harz berichtet Proehle ausffihrlich. In Klaasthal im Harz 
durchfährt der Bergmönch alle Stollen, durchspürt jeden Bau, geht auch 
am Tage (d. h. auf der Oberfläche der Erde) hin und her an solchen 
Stelleu, unter denen Erzgänge liegen. Bisweilen setzt er sich auf die 
Knnstgänge, oder er hftlt sie anf, oder er drillt anch die Wasserr&der, 
je nachdem seine Laune ist, oder je nachdem er den Schützer leiden mag. 
Er geht durch das feste Gestein, das sich hinter ihm schliesst. Wem er 
gut ist, dem tut er manchen Gefallen, führt ihn zu reichen Erzgängen 
und arbeitet für ihn. Wem er aber böse ist, dem versperrt er den Weg 
in Biesengestalt mit gellendem Gelächter nnd sacht ihm den Hals nmza- 
drehen'). 

za ihren deutschen Sagen widmen: .Unter den geschiiebenen Quellen waren uns die 
Arbeiten des Johannes Fraetorhifl weit die bedeutendsten. Er eelirieb In der »weiten 

Hälfte des 17. Jahrhunderts und ver1i;iii(l mit geschmackloser :ihcr scli;irfsichtiger Gelohr- 
samkoit Sinn für Sase und Aberglauben, der ihn antrieb, beide unmittelbar aus dem 
bfirgerlichen Ldien eubst m schöpfen nnd olme weldien, was er gewiss nldit abute, adne 
nhlreichen Schriften der Nachwelt unwert und unfruchtbar scheinen würden", 

^) Mone, im Anzeiger f. Kunde d. dtscb. Vorzeit VII, 1838, S. 425. 

*) In der Schäferey von d. Nymphen Herdnie. 

») Harzsagen S. 69 fr., 132 ff., 147, 262. Vgl. auch Kuhn, Nordd. Sagen Nr. 219. 
*) Man hat auf die verschiedenste Weise versudit, dieMöncbsgestaltzuerklären, 
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Von soleh nnterlrdlseliem Treiben R&bezahls, wie es vielfach yon 

Berggeistern, auch in den Alpeo, erzählt wird, hdren wir sonst nichts; viel- 
leicht sind solclie Erzählungen nur nicht zu den Oliren Praetorius' gekommen, 
da derselbe seine Erkundigungen nicht bei Bergleuten einzog, vielleicht 
aber hat das von Anfang an nicht in Rübezahls Wesen gelegen. In dem, 
was von ihm erzählt wird, erscheint er vielmehr als ein Geist, der auf der 
Oberwelt sich zeigend, von dem Zugang zn dem Berginneren ab- 
schrecken will'). So hat er namentlich die Schätze der Abendburg bei 
Schreiberliau gehütet, wie Schwenckfeld und ein von Praetorius (Vorr. zum 
Sat.) abgedrucktes Walenbuch von 1615 berichten. Schwenckf. : „Wie auff 
der Oberabendburg, am Fiiusberge, im Riesengrunde vor Jahren geschehen, 
vnd nicht nnlängest etlichen begegnet, welche statlich anffgezogen sind, 
gewisser Hoffnung vnd Vertröstung grosse Schätze zu erlangen. Als sie 
aber auff das Gebürge kommen, den Circkcl machen, vnd gleich am Wercko 
sind, erzeiget sich der Riebenzahl, aber mit einem so erschrecklichen Vn- 
gewitter, welches etliche Tage geweret, vnd ein grosser Schnee vnd er- 
schreckliche Kälte erfolget sind, dass sie dadurch zerstrewet, kaum lebendig 
sind lierab kommen. Ja etliche die Füsse darüber erfröret haben. Das 
ist ihre Ausbeute gewesen". In dem W^alenbuch bei Praet. heisst es, nach- 
dem der Weg zur Abendburg beschrieben: „Der leidige Satan aber der 
Hübe-Zahl thut manchen erschrocken, denn er last sich erstlich sehen in 
Gestalt eines grossen grauen M&nches, mit einer Lanten, schlagende, dass 
die Erde erbebet, reichende fiber alle Bäume, darnach wirft er die Lanten 
nieder, wie ein grosser Donnerschlag, jetzt kombt er in eines grossen 
Bären Gestalt, dann in andere grausame Monstra verwandelet, dergleichen 
nie gesehen seyn, bald last er ein gross Feuer von ihme scheinen, denn 
ein gross Feuerflott, gegen ihm weltzen, und dess Schrückeus ist viel. 
Let^ch, wenn man zu der Bnrgk gehet, wirfft es Hagel, als messinge 
Bflchsenkngel, es ist nur Blendwerck, kehre Dich nichts daran". 

Man hat deshalb gemeint, Rübezahl sei eine Erfindung der Italiener, 
die sich im Riesengebirge wie in anderen Gebirgen nach Gold und Edel- 
steinen suchend aufhielten, und durch die Erzählung von solchen Spuk- 
erscheinungen andere von ähnlichen Nachgrabungen hätten abschrecken 
wollen. Aber was hier von Bfibezahl erzählt wird, entspricht ganz seinem 
Auftreten auch bei anderen Gelegenheiten, wo es sich nicht um Scliätze 
handelt. Seine Beziehung zum Bergbau tritt überhaupt sehr in den Hiuter- 



doch ohne überzeugenden Erfolg. Ich mödito zunächst darauf hinweisen, dass diese Ge- 
stalt nicht den Berggeistern allein zugeschrieben wird, sondern auch den Hauskobolden 
und Zwergen (Grimm, D. Sagen I, 97, Sommer, Thür. Sagen 35, Proeble, Sagen vom 
Unterharz 112), und dass der cncnllns uraltes Narrenkleid ist, und möchte auf die schöne 
Behandlung aufmerksam machon. die Allir, Dieterich, Pulcinella S. 174 ff. diesem gewidmet 
hat, wobei er zeigt, dass der Kaposenxock des heil. FraoiöskaB ebenso eine Kadibildung 
des Banendrletdes Ist, wie der des Spassmaeliers Im Altertum, ISIttelalter aii<l Nenselt. 

'1 T>er (i'rnnd wird der gewesen sein, driss der eigentliche Bergbau auf edle Metalle 
(abgesehen von den Goldwäschereien) sich unergiebig zeigte und die Erwartungen täuschte. 
So 81^ Sdiwenebfddt (fflrsehb. warm. 6. 162): „Sonsten giebet es wol an yielen Orthen 
Anbrüche und Geschicke von Silber Ertztcn, als zum Gyren in Zwittern, beyn der Kober- 
grube, im Mumelerunde, sonderlich im lüeseuffrundc ist ein mächtiger Gang, aber in eim 
harten festen raiuen Kobalt, auff welchen Tie! mfilie vnd grosser '^^boBten Ton fremfaden 
fttrnehmcn Herren ist gewendet worden , haben es aber nicht kttnnen m. gntte Iningen, 
dieweil der Kobalt im Fewer olles gcranbet vnd verzehret hat". 
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grand; ausgebildet ist er in der Sage hauptsächlich als Witterangs- 
dämon, Waldgeist und Kobold. 

Ich mache von vornherein darauf aufmerksam, dass dies nicht etwa 
drei gesonderte Eigenschaften sind, sodass etwa drei verschiedene Per- 
sonen in Rübezahl verkörpert wären. Die VorstelUiugeu von den elbischen 
Wesen sind überaus flussig und gehen in einander fiber. Die Waldgeister 
lassen sich gern im Storni sehen, nnd sind dann von Windgeistem kanm 
zu unterecheiden, aber sie treten auch in Verkehr zu den Menschen nnd 
nehmen dann oft koboldhaftc! 7Ä\^e an. Ebenso ist kein Wesensunter- 
schied zwisclien Riese und Zwerg Dasselbe Wesen kann in riesiger 
oder zwerghafter Gestalt erscheinen oder gedacht werden, erscheint auch 
wohl in mannigfacher Tiergestalt. Doch ist das Ortlich sehr verschieden 
ansgebildet. 

Als Herr der Witterung tritt uns Rübezahl schon entgegen 1576. 
Aus diesem Jahr berichtet Simon Uüttel in seiner Chronik von Trautenau 
von einem Gebirgshochwasser, welches im Aupathal grosse Verheerungen 
angerichtet, Hänser und Elansen \\ egge rissen hatte. «Die kaiszrischen 
Holzknecht nnd Schwatzer sagten, Bttbenzagel hab die Elaussen geschlagen 
und ihren Klaussemeister auch mith ertrenkt". Wenn Regell hieraus 
schliessen will, dass diese tiroler Holzknechte den Glauben an Rübezahl 
aus ihrer Heimat mitgebracht hätten, so ist dies auf den ersten Blick sehr 
bestechend, aber wenn alle anderen Zeugnisse für den Glauben an Rübe- 
zahl in jener Zeit verhört werden, doch nicht wahrscheinlich; diese Holz- 
knechte, welche sich ja jedenfalls jahrelang in der Gegend aufhielten, können 
den Glauben an Rübezahl ganz wohl von der Be völkerung aufgenommen haben. 

Von da ab bleibt es eine der charakteristischsten Eigenschaften des 
Rübezahl, dass er Unwetter erregt. Er tut das namentlich dann, wenn 
er gereizt wird, dnrch Spott und Hohn, oder durch Bnfnng seines 
Namens, den er nicht hOren mag; er will „Beherrscher des Gebirges" 
oder „Herr Johannes" genannt werden. Wenn er nicht gereizt wird, ist 
er, nach ausdrücklichem Bericht Schwenckfeldts, hannlos; er lasse sich 
zwar in den mannigfaltigsten Gestalten sehen, als Mönch, als Berg- 
mann, als Boss oder Esel oder Kuh oder Kröte oder Pubuy (Uhu), tue 
aber niemandem etwas zn leide. Da wissen nnn freilich andere Berichte 
anderes zu sagen. Namentlich wird erzählt, dass er den Wanderer in 
die Irre führe, sich ihm etwa als Mönch freundlich geselle, ihn aber in 
Abgründe führe und dann lachend auf einen Baum springe. Dagegen er- 
zeigt er sich auch freundlich und gütig, vor allem teilt er von den 
Heilkräutern mit, die auf dem Gebirge wachsen, daher ist er der Patron 
der Laboranten, der Wurzelmänner, und Opitz ruft ihn »du Bieseu-Gott, 
du Arzt, du Berg-Gott, komm herfür". 

Darauf beschränken sich im wesentlichen die älteren Berichte. Dazu 
kommen nun die von Praetorius und seinen Nachfolgern erzählten Ge- 
schichten. In fSmen tritt' Bftbezahl vor allon als ein neckender, 
t&uschender, aber im ganzen gutmütiger Geist auf. Zahlreich sind die 



Unter Riesen verstehe ich hier natürlich nur die in Btesengestalt gedadifeen Qe- 
schöpfe unseres Volksglaubens, nicht die Kategorie Ton Weien, welobeinder genmuiiBchen 
Mythologie so bezeichnet zu werdeu pliegen. 
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Erzählungen, wie er ganz wertlose Dinge schenkt, welche der Beschenkte 
ganz oder teflweise wegwirft, die dann aber zn Gold werden; dem stehen 

andere Erzählungen gegenüber, wo er scheinbar wertvolle Dinge schenkt 
oder verkauft, die dann zu Stroli oder Mist oder dgl. werden; wo er auf 
dem Gebirge ein prächtiges Gasthaus vorzaubert, in dem die Wanderer 
herrlich aufgenommen sind, am anderen Tage aber sich in der Wildnis 
befinden^). Dazu kommen dann solche Stttckchen, wie er als Drescher 
sich soviel aasbedingt, als er in einer Hucke wegtragen könne, dann aber 
die ganze Scheune mitnimmt, wie er als Metzgergeselle alle Würste aufisst, 
wie er das ganze Gebräu austrinkt, wie er mit seinem Beine Holz hackt; 
dann die unzähligen Verwandlungsgeschichten, wie er sich als Esel ver- 
kaufen lässt, in den Dreschflegeln steckt, mit denen die Bauern sich durch- 
prügeln, in dem Banmklotz, anf den sich jemand setzt, oder in dem Stock, 
der den Boten durch die Luft trftgt u. dgl. mehr. Dabei tritt häufig eine 
ethische Tendenz hervor, indem arme und ehrliche Leute belohnt, schlechte 
bestraft werden, und diese Tendenz ist in den modernen Bearbeitunj^en 
fast zur Hauptsache geworden. In vielen der ursprünglichen Erzählungen 
fehlt jedoch diese Tendenz ganz, nnd Rübezahl Iftsst sich ersichtlich nnr 
von seiner Freude am Schabernack leiten; aber sie fehlt doch nicht in 
allen, sodass wir immerhin diesen Zug in das Cliarakterbild des alten 
Bübezahl einfügen dürfen, wenn auch nicht als einen wesentlichen 

Viele von diesen Geschichten werden übrigens auch anderorts er- 
zählt, wo der Held dann natBriich nlchjfc Bllbezahl ist. So kennen wir 
die Geschichte von dem Schnstergesellen, dem BGbezahl silberne Löffel in 
den Ranzen praktiziert, um sich dann an seiner Stelle hängen zu lassen, 
auch aus dem Harz und den Alpen, wo der Teufel es ist, der dem Ge- 
sellen (einem Bergmann im Harz) so übel mitspielt. Von dem Teufel sind 
auch sonst manche Züge auf Kübezahl übertragen worden; gilt er doch 
dem 16. nnd 17. Jahrhundert geradezu als ein „tenfflisches Gespenste". 
Und so erscheint er in solcher Gestalt auch auf der ältesten schlesischen 
Landkarte Martin Hclwigs 1561, mitten im Riesengebirge stehend, als ein 
phantastisches Ungeheuer mit Greifenkopf, Hirschgeweiii, Bocksbeinen und 
langem Schweif, einen grossen Bergstock in den Händen haltend. Auch 
anf den Knpferstichillnstrationen, welche einigen der Praetorinsschen 
Bücher beigegeben sind, ist er in Teafelsgestalt abgebildet. Der Tenfels- 
und Hexenf^Haube der Zeit ist offenbar an der Ausgestaltung der Vor- 
stellungen von Rübezalil stark beteiligt gewesen. Und da der Teufel be- 
kanntlich vielfach an die Stelle alter heidnischer Gottheiten getreten ist, 
so sind anf diese Weise manche mythische Züge in das Bild Rübezahls 
hineingekommen. Doch nicht anf diese Weise allein. Auch sonst ilnden 
wir in den Geschichten von ihm allerhand, was sicher oder fast sicher 
auf alte mythologische Vorstellungen zurückgeht. Dahin gehören die Er- 
zählungen von dem vorge/auberten Wirtshaus (d. sog. Nobiskrug), ferner 
diejenigen, wo Rübezahl Leute nötigt mit ihm zu kegeln und ihnen einen 



') Das auch ans anderen (»cgenden Pcnfsrhlands hekannto "^^otiv des „Nobisknigs". 
Finden wir doch auch sonst gelcs^cntlich von elbischcn Wesen berichtefc, dass sie 
nur den Guten hold sind, den Ruchlosen amx Vnawai biliösen, so ron dfln Bergminnchen 
der Schweizer Alpen (Vcrnaickcn, AlpeOBageD 179) und TOn den UttMiBOhen KMikie 
(Laistner, BäU. d. Sphinx II, 360 f.). 
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Kegel scbenkt, der daon zn Gold wird (von kegelspielenden Riesen oder 
Unterirdischen weiss die Sage an vielen Orten za blBrichten, vgl. Richter 

a. a. 0. S. 50, E. H. Meyer, Germ. Myth. S. 243), und die, in denen er sich 
mit dem Nachtjäger berührt, der in Schlesien an die Stelle des wilden 
Jägers (Wodan) getreten ist. Auf Züge derart haben sich diejenigen ge- 
stützt, welche in Rübezahl einen alten Gott j^ehen wollen; aber für die 
eigentliche Natnr nnseree Berggeistes beweisen sie eben deshalb nichts, 
weil sie nur einen geringen Teil seines Bildes ausmachen und auch ander- 
wärts vielfach auftauclien. Auch sehen wir, dass auf Rübezahl noch aller- 
hand andere Züge von anderen Figuren des Volksglaubens übertragen sind; 
es wird von ihm mancherlei berichtet, was sonst von dem Doktor Faust 
oder Till Eolenspiegel oder dem Sattenf&nger er^blt wird. R&bezahl 
wurde eben eine Zeitlang so sehr die überwiegende Pei-sönlicbkeit des 
Volksglaubens in den Gebirgsgegenden nnd weit ilber diese hinaus, dass 
sich an ihu alles ankrystallisierte. 

Daher dürfen wir die Erzählungen des Praetorius denn auch nur 
zur Ergänzung des Bildes vom Rllbezahl Terwerten, welches wir aus den 
Alteren Erwähnungen gewinnen. Dies Bild aber stimmt, wie schon ge- 
sagt, in allem wesentlichen mit dem überein, was auch sonst in Deutsch- 
land und überhaupt dem nördlichen Europa von Gebirgs- und VValdgeistem 
erzählt und geglaubt wird. Natürlich ist die Auffassung dieser Geister 
nicht überall völlig gleich, sie wird modifiziert durch die Natnr des Landes 

Besonders furchtbar treten der Natnr der Sache nach die Wald- 
geister in den wüsten wilden Waldangen Rasslands und Skandinaviens 
auf. Der rnssisclie Ljeschi wird in Menschengestalt mit Bockshörnern, 
Bocksohren und Geissfüssen gedacht; die Finger enden in lange Klauen, 
Kopf und Körper werden von rauhen und zottigen Haaren bedeckt. Er kauu 
aber mancherlei Gestalten annehmen und seine GrOsse willkttrlich yer- 
ftndem. Wirbelwind und Sturm sind das Element, in dem er seine An- 
wesenheit offenbart. Dann briillt der Wald und die Bäume zittern. Oder 
der Ljeschi selbst ist es. der Lärm macht; er kreischt und lacht, wiehert 
wie ein Pferd, brüllt wie eine Kuh, bellt wie ein Hund. Oder er ver- 
leitet darch Rufen den Wanderer in die Wildnis und Irre, oder er gesellt 
sich dem Wanderer in Menschengestalt, verlockt ihn in den Sumpf, dann 
zeigt er sich mit lautem Hohnlachen in seiner eigenen Gestalt. Doch auch 
abgesehen von dieser Irreleitung der Wanderer macht sich der Ljeschi 
noch in mancherlei anderer Weise auf Kosten derselben lustig: er bläst 
ihnen Sand in die Augen, schlägt ihnen die Mütze vom Kopf, lässt ihre 
Schlitten am Boden festfrieren. 

In Schweden (Schonen) heisst der Waldgeist Skogman, d. h. Wald- 
mann. Er sieht aus wie ein Mann, stiert man ihn aber an, so wird er 
so hoch als der nächste Baumstamm. Er führt die Mensehen im Walde 
irre, und wenn sie vor Furcht weinen, lacht er: ha, ha, hal Er fährt 
im Stnm und Unwetter daher nnd kann jeden Baum niederwerfen. Im 



*) Ich entnehme das folgende zum griissten Teil den reichen Sammlungen Mann- 
hardts (namentlich in dem Werke „Wald- und Feldculte" I und II), bediene mich dabei 
auch zum teil seiner eigenen Worte. Ausserdem sind nunentUch Proebles Hansegen 
und Vernalekeus Alpensageu benutzt. 
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übrigeu ist er sehr sinnlich und strebt gerne nach Verbindung mit Christ« 
liehen Frauen (aach vom Ljeschi wird erz&hlt, dass er Franen raube, und 

das wird auch anderswo den Waldmännern nachgesagt. Bei Rübezahl 
tritt dieser Zug zurück, fehlt aber nicht ganz: hierher geliört die von 
Praetorins erzählte Geschichte von der Offiziersfrau, die Kübezahl auf 
dem Gebirge zwingt, in seiueu Palast zu kommen, und vielleicht der Kern 
der Musaeusschen Erzählung vom Raab der Fiirstentochter £mma). 

Frenndlieh^ erscheinen die Waldiente in Deutschland. Im Harz 
hOrt man von Waldgeistern wenig, hier fiberwiegen die untei irdischen 
Zwerge und Berggeister, die aber zum Teil ähnlich wie sonst die Wald- 
geister auftreten. So erscheint der ßergmönch auch Fuhrleuten, die er 
vom Wege ablenkt; der Zwergeukönig Hibich spielt Possen, ist aber 
wohlt&tig, gibt heilende Er&uter und schenkt Tannenzapfen, die zu Silber 
\verden. Hier finden wir auch Erzihlnngen Ton einem Geistermarkt. 
Was dort gekauft ist, wird zu Lumpen, oder verschwindet, und an seiner 
Stelle ist das Geld wieder in der Tasche, also ganz ähnlich, wie iu manchen 
Erzählungen vom Eübezahl. 

In anderer Weise erscheint als eine dem Bttbezahl ähnliche Figur 
der Wilde Mann, der früher einmal in dem Volksglauben des Harzes 
eine grosso Rolle gespielt zu haben scheint. Von ihm hat die Wilde- 
manngrube ihren Namen und das dabei gelegene Bergstädtchen Wilde- 
mann ; sein Bild (das Bild eines nackten Riesen mit ausgerissenem Baum- 
stamm als Keule) gab den Braunschweig-Lfinebarger Wildemanns-Münzen 
den Namen, die seit 1639 aus dem in jener Grube gewonnenen SQber 
geprftgt wurden^). 



') Eine solche Häufung von Aehnlichk( itc n zwischen dt ni Tlai zi r Volksglauben 
und den Kttbezahlsagen, wozu noch das oben Uber den Harzer Bergmöncb und fiUbezahU 
Auftreten als MSnch und Uber die Baumannshöble bei Rflbeland (der Biunann ist in Schlesien 
als Kindersclircck und Popanz volkstümlich) ^rf sjig^tc hinzuzuziehen ist, scheinen doch fast 
darauf hinzuweisen, dass liübezahl eigentlich im Harz zu hause, und durch 
Barver Bergleute ins Biesengebirge Übertrafen ist. Ob man sieb dafür auch 
darauf berufen kann, dass, wie im Bodotal bei Quedlinburg, so im Elbtal alljährlich an 
einem bestimmten Tage schwarze Hähne in das Wasser geworfen wurden (Böhm S. 9), 
machte ich dahingestellt sein lassoi. Aber dass Bübczahl aus dem Harz stammt, 
wird ausdrücklich ausgesprochen schon 1619 in d er T irolischen Chronik 
des Matthias Burklechner. Darauf hat schon Schranka hingewiesen, S. 40, doch 
ist, was er davon mitteilt, so dürftig, dass sich daraus nichts entnehmen Hess. Durch 
die Liberalität der Verwaltung des Ferdinandeums in Innsbruck, welcher hier dafür 
mein wärmster Dank ausgesprochen sei, bin ich in den Besitz einer Abschrift des 
betr. Abschnittes der Chronik gelangt, welche beweist, dass hier ein ganz merk- 
würdig und vielleicht hochwichtiges Zeugnis für die Geschichte Rübezahls vorliegt. 
Der Verf. spricht in dem Kapitel 12 des zweiten, die Orographie Tirols behan- 
delnden TUiclies über die Frage, .was von ihren Inwohnern zu halten, so man ins- 

Semein die Bergmänlen nennt". Er bringt zuerst einiges alisemeine, ans Psellus de 
aemonibns nnd Agricola schöpfend, nnd dann führt er fort: .Hterber kann anoh gezogen 
werden die Iiistori von dem Ceist Rueb zagcl genannt, so sich vor JaroTi bei dem (loss- 
leberischen Ferckwerch, unnd daselbst herumb am Harz, in dem Herzogthumb Praun- 
schweig aufgehalten hat*. Er ersihlt nnn, wie dieser Geist in Ooslar nnd Umgegend sieb 
alle Samstag habe sehen lassen, auch mit den Leuten geredet und niemandem et^s'as t^etan 
habe. Er habe selbst ein Bergwerk im Bamsberg i>ese88en und seine Arbeiter besser be- 
zahlt als die In den anderen Betgwerken. Da Mine Arbeiter desw^en von den anderen 
viel Anfechtungen zu erleiden hatten, habe er beschlossen, diese zu strafen. Einmal habe 
er seine Knappen vor der gewöhnlichen Zeit aus der Grube fahren heissen und zwar sich 
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In Hessen wohnen zwischen den Basaltfelsen an der Kinzig die 
riesenhaften wilden Leute. Sie sind am vergnügtesten, wenn der Sturm- 
wind tobt und der Blitz aus den Wolken fährt. Dann gehen sie hoch 
oben über die Berge und rütteln an den Wipfeln der Bäume. Sie sind 
aber gegen die Menschen zutraulich, raten und helfen ihnen, wo sie nur 
können, aach bei der Feldarbeit Die Kinder schfltzen sie beim Beeren- 
snehen. Sie sind Kenner der heilsamen Kräuter. 

In Thüringen, auch Böhmen und dem Riesengebirge glaubt 
das Volk an die Holzmännlein und namentlich Holzweiblein, Busch- 
weibchen, Küttelweiber, die im Walde wolincn, dem Menschen freund- 
lich sind, grünes Laub schenken, das sich in Gold verwandelt. (Dies 
Schenken wertloser Dinge, die sich in Gold verwandeln, wird allen elbischen 
Wesen nachgesagt, sowohl den Waldgeistern als den Nixen und Berg- 
geistern. Das Motiv ist also nicht etwa, wie man vermuten könnte, vom 
Bergbau lierpenonimen). In der (regend von Saalfeld bildeten zu Praetorius 
Zeit Handwerker, besonders Drechsler, diese Wesen als Püppchen nach 
und boten sie feil; in Beichenbach soll man noch jetzt m Weihnachten 
kleine Moosmänner anf den Tisch stellen. Das erinnert an die Bübezahl- 
figuren, die im Riesengebirge gefertigt werden und lässt darauf schliessen, 
dass diese Rübezahlindustrie nicht erst ganz modern ist. 

In den Alpen treten die wilden Leute in ganz verschiedener Form » 
auf, teils riesig, teils zwergenhaft, teils freundlich, teils bösartig. Riesen- 
haft sind sie in Tirol nnd Granbftnden, HSnner nnd Weiber (die 
letzteren heissen Fanggen); sind ganz behaart und führen in der Hand 
eine mit der Wurzel ausgerissene Tanne. Sie stehlen und fressen Kinder. 
Aber sie treten auch in den Dienst der Menschen, indem sie die Geisse 
und Kühe der Ortschaft hüten, sie werden dann Geisler genannt. Die 
Tiere werden Tor den Ort getrieben nnd kommen abends wieder mit Yollen 
Eutern. Damit ist zu vergleichen, dass nach Praetorius auch Rübezahl 
öfter Herden hütend auf dem Gebirge gesehen worden ist. Wie Rübezahl, 
sind auch die Tiroler wilden Leute Kenner heilsamer Pflanzen und ver- 
stehen sich auf die Heilkunst. Halb Zwerge, halb Kobolde sind die 
Norggen in Tirol, die sich meist von der neckischen Seite zeigen. Bös- 
artig dagegen ist der ladinische Orco, der bald als Mensch, bald tüs 
Boss erscheint Hänfig zeigt er sich als Kugel oder als Kn&nd; er ent- 



zn beeilen. Da sei die Grabe zugescblaj^^cn, und babe dem letzten ausfahrenden Arbeiter 
ein Bein abgeschlagen (,and haben die Pcr^leuth daselbsten nodi heutiges tags das tSprich- 

wort. wann sie ain Khnappen snrhon, dor da hinkht, oder nur ainon fuess hat, so sprechen 
sie, das ist auch des Unebzagls seiner Arbaitec ainer gewesen"), alle übrigen in dem Berg 
«rMtenden Knappen aber seien umgekommen. Dannlralra sicn dieser Rvebzagel „in die 
Schlesj begeben, auf ain rinnfjhaltigs Khupflfer Perolchwerch, haist das Riscngcpürg, so den 
Gözschen geherig Auch durt lasse er sich in Mönchsgestalt sehen, und zwar erscheine 
er den Bergleuten bei der Arbeit, rede mit ihnen nnd sage, sie sollen von der Arbeit ab- 
stehen, sie richten nichts aus, das Bergwerk sei sein, und der Mensch, dem es beschert, 
sei noch nicht geboren. Er tue niemandem etwas zu leide, habe aber bisweilen seine 
Kvrsweil mit den Arbeitern oder mit den Leuten, die ins Gebirge gehen, indem er fhnen 
z. B, an Stelle ihres Proviants Kröten. Eidechsen und Ungeziefer oder Steine lege, „unnd 
wann sy nur Ichain beses Wort aussgeben, unnd achtens nit, so gibt er Innen alle Sachen 
wider*. — Welcher Wert und welche Bedeutung dieser merkwürdigen Erzählung bei- 
zumessen ist, kann ich noch nicht sagen ; diese Frage zn erledigen, wird es mtfäk weiterer 
Nachforschungen, namentlich nach den Quellen des Autors, bedürfen. 
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fuhrt Bauern, die ihm nachspotten, zwei Stunden weit duixh die Luft 
fort. Als Tiergestalteii, in denen er sich zeigt, werden Hund, Geiss, 
Lamm, Esel genannt; am liebsten aber erscheint er als Pferd mit feuer- 
sprlihcuden Hufen, als Kaufmann, der später piütziich als weisses Ross 
dasteht, als weidendes Boss, das zum Besteigen einlädt. Wagt dies jemand, 
80 yerl&agem sich die Beine des Gauls dergestalt, immer hCner und höher, 
dass der erschreckte Reiter aus schwindelnder Höhe kaum mehr den Erd- 
boden unter sich sieht, und dann geht's in sausendem (Galopp in die 
grauseste Wildnis über Stock und Stein, bis der unglückliche herunter- 
stürzt, luid an Gesicht und Händen zerschunden sich aus dem Dornengestrüpp 
heranswindet. 

In Wälschtirol und dem angrenzenden Oberitalien kennt man 
den Salvadeg oder Salvanel, der den Wanderer irre führt, halb tierisch 
gedacht, mit Schwanz, und mensclienfresserisch. Auch am Schneeberg 
in Niederösterreich ist ein Berggeist, der mit der Stimme eines weinenden 
Kindes den Wanderer in Abgrunde nnd ScMflchte führt, dann aber als 
Biese mit dem Fiehtenstamm im Wege steht. 

Wieder anderer Art sind in den Tiroler Alpen die Alpabütz oder 
Alber oder Kasermandl, welche während des Winters in den verlassenen 
Sennhütten hausen. Sie lassen sich aber auch im Sommer mit lautem 
Lärm hören, z. B. am Vorabend gefährlicher Glewitter, wo der Bargabntz 
heult wie das Sausen der Windsbraat. Sichtbar wird er als Mensch, grau 
▼on Kopf bis zu Fuss, wie wenn er ganz in Banmbast eingewickelt wäre, 
aber auch als Hund oder Katze oder Koss. 

In der Schweiz gelten die Bergmännlein, Twirgi, Toggeli, 
Schrätteli, als gutmütige und wohltätige Wesen, die nur nicht vertragen 
können, dass man sie belauscht oder neckt. Sie hflten das Vieh nnd Ter- 
richten, ohne sich zu zeigen (wie in Deutschland die Hauskobolde oder 
Heinzelmännchen), oft häusliche Arbeiten. Ihre Winterwohnung ist tief 
im Berg; im Sommer werden sie öfter gesehen: da sorgen sie für das 
Vieh. Auch kennen sie die auserlesensten Kräuter und bringen sie den 
Menschen als Arznei für sie selbst oder die Herden. Im Berner TJnter- 
lande, wo Getreide ist, helfen sie auch Korn schneiden. An einem Morgen 
war einem Bauer auf dem Belpberg das halbe Feld geschnitten, obgleich 
die Aehren kaum reif waren; man wnsste nicht von wem. Am anderen 
Morgen lag die andere Hälfte niedergemacht, nnd der Bauer führte am 
Abend alles getrocknet in die Scheuer. Den dritten Tag brach ein so 
schreckliches Hagelwetter über den Berg herein, dass nirgends mehr ein 
SQUmchen stehen blieb. 

Eine ganz andere Gestalt ist der Bannhölzer im Canton Zug, an- 
geblich der Geist eines Mannes, der einen falschen Eid geleistet hat und 
nun in einen bestimmten Bezirk gebannt ist, über den er nicht hinaus 
darf. Wenn er gerufen wird, erscheint er sofort in fttrehterlieher Gestalt 
und zerreisst den, den er innerhalb seiner Banngrenzen antrifft 

Auch Rübezahl zeigt seinen Zorn nnd seine Macht bekanntlich dann, 
wenn er gerufen und namentlich höhnisch gerufen wird. Das können 
aber die Geister überhaupt nicht vertragen. Wenn die Nachtmahr bei 
ihrem wahren Namen (dem Namen der Person, welche drücken geht) ge- 
rufen wird, so steht sie in ihrer eigentlichen Gestalt da nnd hat ihre 
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Macht verloren Wer den dnrcli die TiUft fliegenden Alp ruft, wird von 
ihm mit Ung^eziefer und l^nrat überschüttet-). In Tirol glaubt das Volk 
an die Habergeiss (einen Naturdänion, der allerlei verschiedene Vorstellungen 
ia sich vereinigt): wenn mau ihren Piiti' nachahmt, kommt sie und fiisst 
oder zum mindesten zerkratzt den Schreier*). In Böhmen glaubt man: 
wer die Irrlichter schimpft, den werfen sie zu Boden and treten an ihn, 
dass er sich mehrere Tage nicht rühren kann; wer auf sie pfeift, erhält 
eine Maulschelle, dass ilun die Wange aufschwillt^). Bei Rübezahl ver- 
quickt sich damit das Motiv von dem eigentlichen Geisternamen, das wir 
ans Hftrchen wie dem von Rumpelstilzchen und manchen Sagen kennen; 
ich will hier eine wälschtirolische erwähnen ' Ein Hann hatte ein wildes 
Weib gefangen, und sie willigte ein, seine Frau zu werden, wenn er sie 
nie „Geiss" nennen wolle. !Sie gebar ihm Kinder und unter ihren Händen 
mehrte sich der Wohlstand des Hauses, bis nach 5 Jahren der Gatte sie 
bei einem Wortwechsel ^Geiss* schalt. Da entstand im Zimmer ein Staub- 
wirbel, in dem sie yerschwand. Der Name Rübezahl wird eben als Schimpf- 
name empfunden, wie er es auch wohl seiner ursprünglichen Bedentmig 
nach ist. Was es damit zu sagen hat, dass Rübezahl nach Aussage der 
Laboianten „Herr Joliannes" ang> redet sein wolle, ist noch nicht genügend 
festgestellt, doch mag hier darauf hingewiesen sein, dass angeblich im 
Gla&er Gebirge „Vogelhannes* ein Analogon des Rilbezahl ist*). 

Das eigentümlichste bei Rilbezahl ist, dass er seinen Zorn oder seine 
üble Laune in Erregung von Gewitter oder Unwetter äussert. Das 
habe ich in dieser Weise anderwärts nicht wieder gefunden'). Aber dass 
die VValdgeister vielfach im Sturm und Ungewitter ihr Wesen treiben, 
haben wir an verschiedenen Beispielen gesehen. Im Gewitter fthrt der 
wilde Jäger, der mit Rübezahl viel Verwandtes hat*); im Gewitter waltet 
die Habergeiss. Die wilden Hänner und Weiber der Alpen erscheinen 



') Cruhmnnn, Ahor<;l. n. Gebr. aus Bübmen a. Ulllir. 8.86; Wattbe, Dentsdi. 
VolksabcrK'I. {5 401; Roschor, Ephialtes S. 42. 

-) Liiistiicr, Itäts. d. Sph. II, 281. 
La ist n er a. a. (). II, 219. 

*) Qrohmann, Abergl. 20. 

») Mannhardt, Wald- xmi FeWk. IT, 127. 

Die Bezeichnung „Herr Johannes" ist viclli irlit slavischrn rrsprungs. Vgl. Richter, 
S. 52, Linckc, ä. 41. Doch häogt sie jedenfalls zusammen mit der Johanoisnacht und der 
Springwnnsel. Bfibezabl ist der Bedtser der vnterirdifldien Sch&tze und des Garteni, in 
dem die Springwurzel wächst. In der Jobannisoacltt kann diese gepflflckt worden, und 
öifncn sich vor ihr die Schätze. 

*) Praetorins, Daemon. Knb. II 140, weist auf die Analogie des Pilatns bei Liuseni 
hin, von dem die Sage gehe, dass stets ein schreckliches Ungewitter erfolge, wenn jemand 
einen Stein in den auf seiner Ii übe befindlichen kleinen äee werfe. Dasselbe warde 
ttbrigens von dem grossen Teiche im Biesengebirge enKhIt. J. T. Volkmar, Belsen nach 
dem Kiesengehirge, Bnnzlan 1777 S. Wrt. 

•*) Der wilde .Täger hcisst in Schlesien, wie schon gesagt, Nachtjäger. Derselbe 
ist im Volksglauben vielfach mit Rübezahl zusammoigeflossen, sodass gelegentlich einer 
sa hören bekam: „Der Nachtjäger ist der Rühezahl* (Dre.sclur, (ilobus V S. 240). Daher 
gehen die Ansichten auseinander, ob man btide Figuren direkt identifizieren dürfe oder 
nicht (Linckc S, 38). Meines Erachtens ist der Nachtjäger eine sehr viel einfachere nnd 
scharfumrisscnc TUstalt und von dem komplizierten Kübezahl seinem Wesen nach völlig ver- 
schieden. Vgl. die Zusammenstellungen der Nachtjägcrsugcn in Nordböhmen von lüiothe, 
D. Biesengebiige in Wort n. BUd 1884 S. 16 ff. 



Iiftnfll^ als Wetterpropheten, sagen Stnim and Unwetter an oder bringen 

es mit sich. Wenn in den Sagen von Rübezahl besonders auf das plQtz- 
liclie Losbrechen von Unwetter Gewicht gelegt wird, das eine Aensserung 
seines Zorns sei, so ist das otJenbar eine dnrch die Natur der Heimat 
dieser iSagen verursachte Nuance, da bekanntlich gerade im Bieseugebirge, 
als der hdclisten Erhebung am Rande der grossen Tiefebene, die Witterung 
besonder starken Schwankungen ausgesetzt ist, und jähe Witterungs- 
wechsel, welche im ehemals wenig gebahnten Gebirge dem Wanderer ver- 
hängnisvoll werden konnten, weit häufiger sind als weit und breit in der 
Umgebung. Dass das plötzliche Losbrechen von Gewittern gerade Rübe- 
zahl zugeschrieben wird, mag aber auch mit seiner ursprünglichen Be- 
dentung als schätzehfltender Dftmon zusammenhängen. Wir finden auch 
sonst in der Volkssage den Zug, dass jemand, der einen Schatz heben will, 
durch heftiges Unwetter abgeschreckt wird ^), und einige der ältesten Er- 
zählungen von Rübezahl sind, wie wir gesehen haben, gerade der Art. 

Eigenartig ist es ferner bei Rübezahl, dass sich mit der Waldgeist- 
natnr die Eoboldnatnr in stärkerem Grade verbindet, als es sonst der Fall 
zu sein pflegt. Diese Seite seines Charakters ist von der Phantasie des 
Volkes — wir können auch sagen: der Erzähler — sichtlich mit be- 
sonderer Vorliebe ausgebildet worden. Aber an Analogieen aus anderen 
Gegenden fehlt es auch hierfür nicht: ich verweise auf Hibich im Harz, 
die Norggen in Tirol, deft russischen Ljeschi; bei weiterem Suchen in der 
Folkloräiteratnr wfirde sich sicherlich noch mehr finden*). 



Laistner, Bäts. d. Sph. I 33ö f. , In Montgomeryshire befindet sich noch Odins 
Bett Toll Sclifttse, wer sie aber heben will, den schreckt ein üngewitter ab". Scbulen- 
bug 8. 1 (. 

Ich will liier nur auf Shakespeares Fack hinweisen, der zugleich einen Beleg 
gibt, wie Yolksglanbe und diditerisohe Fhanttsie in oinandff greifeii, «nd dass man nidit 
in jedem einzelnen Zug gleich etwas altes nnd myüiisdi bedentsames saehen mnss. Pack 

ist der Geist, 

Der anf dem Dorf die Dirnen m orhasehen, 

Zu necken pflegt, den Milchtopf zn benasohen: 
Darch den der Brau missrät, and mit V'erdruss 
Die Hansfran atemlos sich buttern mnss; 
Der oft bei Xaeht den Wandrer irre leitet. 
Dann schadenfroh mit Lachen ihn begleitet; 
Doch wer ihn freundlich grttsst, ihm lieb^ tut, 
Dem hilft er gern und dem gelingt CS gut* 
Uder wie er selbst seine Streiehe scliildcrt: 

Oft lacht bei meinen Scherzen Oberon. 

Teil locke wiehernd mit der Stute Ton 

Den Hengst, den Ilaber kitzelt in der Nase; 

Auch lausch' ich wohl in der Gevatt'rin Glase, 

Wie ein gebrat'ner Apfel klein und rund, 

Und wenn sie trinkt, fahr' ich ihr an den Mond! 

Znweüen b&lt, in Trauermär vertiefet, 

Die weise Muhrae für den SchLiiitl mich; 

Ich ^leit' ihr weg, sie setzt zur Erde sich 

Anf ihren Steiss nnd sobr^ Perdans nnd bnitet. 

(nerm s. B. zn vergleichen die Rfibezahlgeschichte von dem Glaser, der sich auf einen 
Baumstamm setzt, welcher plötzlich unter ihm verschwindet, aodam «r mit seiner Glas- 
bncke an Boden fällt und das Glas zerbricht.) 
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Die yorstebenden Znsammenstellungen, welche sieb leicht vermehren 

liessen, werden zur Genüge gezeigt haben, dass die hauptsächlichsten Züge, 
welche den Charakter Ixübozahls ausmachen, sich in dem Volksglauben 
anderer deutscher Gei,^en(len und der Nachbarländer verstreut wiederfinden. 
Dass sie sich in ihm gerade zusammengefügt haben, mag eine i^'olge 
äusserer Umstände sein, des Znsammenflnsses von Lenten ans verschiedenen 
Gegenden (anch die bajuvarischen Holzarbeiter und die italienischen Gold- 
sucher möpfen immorliin etwas zu dem Bilde beigetragen haben), und der 
lokalen Naturbediuguiif^en, welche fiir die ursprüngliche Vorstellung von 
ihm als Berggeist wenig Nährboden darboten und ihn in einen Waldgeist 
und Kobold äbergehen Hessen; dass aber darans eine so plastische Figur 
geworden ist wie nirgend wieder in deutschen Landen, ist ein glänzendes 
Zeugnis für die poetische Beanlagnng und Gestaltungskraft des schlesischen 
Volksstammes. 



Anhang. Ich habe vorhin darauf hingewiesen, dass die Gebilde 
des Volksglaubens, zu denen Bübezahl gehört, sich auch im klassischen 
Altertum vielfach in wenig veränderter Gestalt wiederfinden. Auch ffir 

Rübezahl selbst liefert uns die griechische Mythologie allerlei Parallelen. 
Viel Aehnliclikeit mit ihm zeigt Pan, der (jott der arkadischen Berg- 
wildnis. Wenn bei diesem mehr die Sorge für das Vieh, die Hirtenuatur, 
hervortritt, so erklärt sich das aus der Natur der Gebirge und ihrer Be- 
wohner. Wie Pan Heister der Syrinz ist, so vergnügt sich BAbezahl in 
den älteren Berichten mit der Laute. In der heissen Zeit des Ifittags 
schläft Pan, da vermeiden es die Hirten auf der Syrinx zu blasen, um 
nicht seinen Zorn zu erwecken, denn er ist jähzornig und liebt es, plötz- 
lichen Schrecken einzujagen (der daher panischer genannt wurde). 

Wie Rübezahl bald als Pferd, bald als Esel oder Kuh oder in anderer 
tierischer Gestalt erscheint, so dachten sieh die alten Griechen ihre Yege- 
tatiouscLämonen in halbtierischer Gestalt, und zwar schrieben sie bock- 
ähnliche Körpergestalt dem Pan und den Satyrn zu, pferdeähnliche den 
Kentanren und Silenen. Als lustige, neckische, liisterne Dämonen er- 
scheinen die Satyrn und Silene; die wilde und rauhe Natur der Wald- 
und Stnrmgeister repräsentieren die Kentauren, aber unter diesen nimmt 
einer eine ausgezeichnete Stellung ein, der weise Cheiron auf dem PeUon- 
gebirge, der Erzieher des lason und Achilleus. Kr war der Sage nach 
der erste, welcher die Heilkräuter kannte und anwandte und wird 
daher geradezu Arzt genannt, von ihm ist die Heilkunst dann anderen 
mitgeteilt worden, wie dem Asklepios und dem homerischen Machaon. 
Eine Familie in Demetrias am Fusse des Pelion war im Besitz wirksamer 
Geheimmittel aus der Wurzel und dem Kraut eines gewissen Strauches; 
sie ri'ilimte sich der Abkunft von Cheiron und hielt os fiir Ehrensache, mit 
ilirem Wissen jedem Bedürftigen unentgeltlich zu dienen. Die Einsammler 
von Heilkräutern (die Rhizotomen, die den Laboranten des Riesengebirges 
entsprechen) Übten auf dem Pelion den frommen Brauch, die ^stlinge 
ihrer Ausbeute dem Cheiron zu opfern. An die Heiltätigkeit des Kentauren 
Cheiron erinnert noch jetzt der manchen Heilpflanzen beigelegte Name 
Chironium oder Centauiea. 



53 



Nachträgliches zur Rübczahlforschung. 

Im Vorherj^elieiideii luit Zacher erüiteit, dass die Auffassung des 
Namens Ilühczahl als „Kübeuschwauz", wenn auch sehr alt, so doch keine 
nrsprÜDgliche ist; ob man nun jemals zn einer annähernd sicheren letzten 
Deutung gelangen wird und kann, ist mir zweifelhaft Von yomherein 
möchte ich den sämtlichen Ortsnamen, die wegen ihres ersten Bestandteiles 
{Rübe-, Riebe- u. s. w.) zur Kikläruiig herangezo^^en werden, keinen Wert 
beimessen, aucli ist bei manchen von ihnen die Herkunft dieses ersten 
Elementes nicht einmal sicher. Das Gleiche gilt von deu rersouenuamen; 
nnter ihnen sind höchstens diejenigen beachtenswert, in denen beide Teile 
des Namens Kübezahl enthalten sind, wie Ruobezagel, RubezayU u. ä. Al)er 
selbst hier bleibt es unsicher, inwieweit solche Namen sich mit dem des 
Geistes vereinen lassen, denn sowohl -zagel als auch Rübenzagel sind als 
Flurnamen bezeugt und konnten also auch zur Benennung von Personen 
dienen (vgl. Zacher, oben S. 36). Dass man aber auch dem bestechendsten 
Vergleiche auf solchem Gebiete mit grösster Skefffiis begegnen moss, dessen 
ward ich mir vor kurzem durch folgende Sache wieder bewusst. In der 
Zeitschr. d. Vereins für Volksk. von 1901 S. 36 schrieb Karl Weinhold: 
„In dem Namen Rübenzäl {rnobenzagel) sei auf das siebenbürgisch-säclisisch« 
Ropciusögelj Roppenauogel (J. C. Schuller, Beiträge zu einem Wörterbuche 
der siebenb.-sächs. Mundart, Prag 1865, S. öl) aufmerksam gemacht, wo- 
mit jetzt ein verhütteter Mensch bezeichnet wird, das ursprünglich aber 
einen Zwerj^ oder Kobold benannt hat. Koboldsagen bilden einen c:rossen 
Teil der Elibezahlsagen". Adolf Schullerus, bei dem ich mich nun nach 
dem für uns sehr wichtigen Worte erkundigt habe, teilt mir freundlichst 
mit, dass roppenjsSgd freilich vorkomme und einen langsamen, trägen Menschen 
meine, aber eigentlich einen „ Raupenschwanz " bedeutet und somit von 
Kttbezahl vollkommen zu trennen ist. 

Will man unter den bis jetzt vorhandenen Erklärungen eine bevor- 
zugen, so ist — und damit stimme ich im wesentlichen Zacher bei — 
folgendes zu beachten: 1) dass edl = eagel spätere Anfügung an deu eigent- 
lichen Namen des Geistes sein kann, nnd dass es in solcher Verwendung 
mehrfach als Bezeichnung des Wirbelwindes bezeugt ist; 2) dass lUe^ als 
Name eines Geistes bezeugt ist. Und dieser Name dünkt mir fiir einen 
Geist nicht unwahrscheinlich, sei es, dass er mit dem niederdeutschen 
rive, rwe , freigebig, spendend" altengl. rif gleichzustellen ist oder mit dem 
althochdeutschen And& altnord. hrfüfr altengl. /treo/ verbunden werden mnss 
nnd als Hriobo = neuhochd. Riebe „der Rauhe" bedeuten konnte. 

Aber wie gesagt, mit solchen Etymologien ist wenig gewonnen; mehr 
schon damit, dass Rübezahl auch unter anderen Namen erscheint: z. B. als 
Johannes, was vielleicht auf einen Kobold oder Hausgeist deuten kann; 
oder sollte es als geistlicher Name zu jener früh bezeugten Sage in Be- 
ziehung stehen, wie Bubkal im böhmischen Erzgebirge als Mönch (vgl. auch 
oben S. 42, 48) sich dem irrenden Wanderer zugesellt, ihn vom Wege abführt 

und dann auslacht — das wird schon von H. Zalansky in einem Buche 
Ober die bösen Engel und Teufel berichtet (Prag 1618), vgl. die Nachrichten 

in Cesk^ Lid und Zeitschr. d. Vereins f. Volksk. 1894, ö. 468. Auch ist 
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der Name (leigeiitiiedel uiler Fiedeilritz lür Kübezalil zu beucliLeii, wenn 
man seiu Wesen feststellen will. 

Um diese Aufgabe nämlich handelt es sich in erster Linie» und 
äusserst wichtig dafür kann die Erzählung der tirolischou Chronik werden, 
die Zacher S. 48 erwälmt. Praetorius hat alle möglichen Sagenerzählungen 
auf den einen Rübezahl gehäuft, und es wäre vor allem wünschenswert, 
dass dieses ganze Material kritisch gesichtet würde; so möchte sich vielleicht 
foststellen lassen, was dem Berggeiste, was dem wilden Jftger, was dem 
Kobolde zukommt und was von fremdem Gute hinzngetan ist. Was Musaeus 
und späteren zn danken ist, lässt sich ja leicht ausscheiden. Es sei noch 
besonders auf ülrich Jahns Aufsätze in der „Schlesischen Zeitung" 1888 
Nr. 46.3 und Nr. 475 hingewiesen; ferner auf Tüles Arbeiten im VIT. Baude 

von Cesky Lid. Tb. Siebs. 



Weiteres vom Wassermann aus Oberschlesien. 

ICtgetdlt Ton Or. Wahner. 

Dritter Teil: Aus dem Kroise Pless. (Fortsetzung.) 

VIT. 

Ein Gutsbesitzer aus Gross -Che Im war zu Wagen verreist. Auf 
derRtlckfabrt traf er zufällig im GasUianse eines Naclibainlorfes mehrere 

Freunde und sass mit ihnen bis spät in die Nacht hinein zusammen. 
Seiner Frau dauerte sein Au.^lileiben allzu lang^e, und sie schickte zwei 
Mädchen von ihrem Gesinde nach jenem Dorfe, um nach dem Herrn zu f raffen. 

Die Mägde machten sich alsbald auf den Weg. Unterwegs mussten 
sie an einem Teiche vorbei. Da sahen sie schon von ferne an diesem 
eine schOne Equipage hin- und herfahren. Sie glaubten, dass dies das 
Gespann ihres Herrn sei und gingen näher hinzu. Sie merkten aber bald, 
dass sie sich getäuscht hatten und blieben stehen, stutzig darüber, dass 
so spät in der Nacht mitten im Felde ein Gespann auf- und abfuhr. 
Plötzlich verschwand vor ihren Augen der Kutscher samt dem Wagen 
im Ghaosseegraben. 

Die Mädchen wunderten sich darüber und warteten, was daraus 
werden würde. Da bemerkten sie auf einmal, dass ein Ziegenbock aus 
dem Graben auf die Strasse sprang und ihnen entgegenlief. Voller 
Schrecken nahmen sie Heissaus quer durch die Felder, und der Ziegen- 
bock verfolgte sie unter lautem Blöken (soll heissen: Gemecker) bis an 
eine Ziegelei, bei der sich mehrei'e Teiche befanden. Hier rannte das 
Tier unter grossem Krach an einen Baum und verschwand dann im Wasser. 

Die Mädchen aber liefen eili^^st nach Haus, erzählten dort ganz auf- 
geregt ihr Erlebnis und beteuerten fest, dass der Ziegenbock nichts anderes 
äs der ütopliec war. (Vom Primaner Radwafiski.) 

Anch au den beiden Brücken vor dem Gross- Chelmer Bahnhof baust 
der Wassermann. 

VIII. 

Eine Frau aus Gross-Chelm geht in der Nacht auf den Bahnhof, 
um ihren Mann abzuholen. Wie sie gerade die erste Brücke überschreiten 
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will, sieht sie auf ilir eine schöne, hlaue Decke mit pfoldenen Buchstaben 
ausgebreitet. Sie wniideit sich, wer diese pi'Hcliti<i:e Decke dort liini^elegt 
haben köiiue, und schickt sich an, die Öchril't zu lesen. Von allen Seiten 
versucht sie es, bringt es aber nicht fertig, die Worte zu entziffern. Während 
sie noch voller Staunen darüber dasteht, erhält sie von einer unsichtbaren 
Hand von hinten unverseliens einen kräftigen Backenstreich, und in dem- 
selben Augenblick verschwindet die Decke. 

Erschrockeu ergreift die Frau die Flucht und eilt nach Hause zurück. 
Noch heute glaubt sie, dass sich der Utopliec mit ihr einen- Schabernack 
erlaubt habe. (Von demselben.) 

IX. 

Eine andere Frau aus demselben Dorfe ging gleichfalls spät abends 
auf den Bahnhof. Wie sie die erste Brücke eben überschritten hatte, 
hörte sie hinter sich ein dumpfes Köllen. Sie drehte sich um und ge- 
wahrte, dass eine grosse Kugel hinter ihr herrollte. Manchmal kam diese 
sogar so nahe, dass sich die Frau an die Beine geschlagen f&hlte. Ängste 
erfüllt faltete sie die Hände und betete, wubei sie immer ruhig ihren 
Weg fortging. Und das war ihr Gliick! Die Kugel rollte immer weiter 
hinter ihr lier, und öfters glaubte die Frau, ein (Tcseutzc zu hören. So 
kam sie an die zweite Brücke. Wie sie diese überschritt, vernahm sie 
einen dumpfen Fall ins Wasser und darnach einen Knall, wie wenn ein 
Gewehr losgegangen wiiie. Sie lief schleunigst davon, und auch sie^ver- 
sicliert noch immer, dass die Erscheinung nur der Wassermann gewesen 
sein könne. (Von demselben.) 

X. 

In Neu-Berun liegt ein nicht allzu tiefer Teich. Dort wohnt ein 
Wassermann. Der ging öfters ius Doi'f Einkäufe machen, um mit den 
eingekauften Sachen die Leute zu necken. Ifan erkannte ihn daran, dass 
ihm Wasser ans dem linken Aerniel tro]ifte. Als einst ein Mann im Wasser 
vernnglückt war, wollt »mi die Lnite den Ul(»i»fiec festnehmen. Da ver- 
schwand der Wasseimaun und kam nicht wieder. 

CYom Primauer Schutz.) 

XI. 

Bei Sohrau kam ein Bauer zu Fuss spät abends aus dem Nachbar- 
dorfe nach Hause.- Als es 12 Uhr schlug, trat ei* gerade ins Dorf ein. 
Plötzlich sah er auf einer Wiese am Anfang der Ortschaft ein Pferd 

grasen und glaubte darin sein eigenes zu erkennen. A( i gerlich über seine 
Knechte, die das Pferd nicht in den SStall gefüiu't, üug er es ein und 
schwang sich darauf, um nach Haus zu reiten. 

Anfangs folgte das Tier willig dem Keiter. Auf einmal aber bog es 
vom Wege ab und rannte direkt in den Dorfteich, in dem es weiter- 
schwamm. Der Bauer konnte in der Eile nicht abspringen. 

In der Mitte des Teiches verschwand plötzlich das Pferd unter dem 
Bauer, der nun allein weiter zu schwimmen versuchte. Dabei fühlte er, 
dass ihn etwas unten au den Beineu in die Tiefe zog; es gelaug ihm je- 
doch, eine seichte Stelle zu erreichen, wo er bis gegen Morgen bleiben 
niusste. Von dort retteten ihn die Bauern am nächsten Tage. 

(Von demselben.) 
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XII. 

In Ozesche beim Kirchleiu fliesst ein Bach vuruber. Dort hatte 
ein Hann tftglich vorbeizugehen. Als er dies einst wieder tat, Icam ein 

rot angezogenes Männchen zu ihm, das Feuer verlangte. Der Hann sagte, 

Feuer habe er zwar, aber keinen Tabak, und doch möchte er auch gern 
rauchen. Dann reichte er dem Kleinen Feuer. Dieser gab ihm daf'üi- et- 
was Glimmendes in den Mund. Der Mann rauchte auch tüchtig damit; 
als er jedoch nach Hause kam, hatte er einen Stock im Munde. 

(Vom Primaner Leschnik.) 

Ylerter Teil: Ans dem Kreise Bybnfk. 

Nächst dem Plesser hatte unter den Kreisen des polnischen Ober- 
scblesiens der ancb landschaftlich sch9ne Rybniker vordem die günstigsten 
Wasserverhältnisse aufzuweisen, wie ja schon Wappen und Name der 
Kreisstadt Rybnik (ryba = Fiscli) darauf hindeuten'). Vom ehemaligen 
Cisterzienserstift Räuden, von dem die Kultivierung dieses Landstriches 
ausging, waren ringsum zahlreiche Fischteiche angelegt worden, die indes 
dnrdi die Einfölle der Hossiten grösstenteils wieder seratört wurden^). 
So erklärt ddi zur Genüge , dass anch hier die Sage vom Wasseimann 
besonders lebendig nnd weit verbreitet ist. 

L 

Der schon erwähnte hiesige Barbier Simouides fuhr einst mit seinem 
Bruder von Glleiwitz nach Bybnik. Als sie unterwegs an einem Teiche 
vorllberkamen, bat sie auf einmal ein Mann, den sie bisher nicht gesehen, 
um Feuer für seine Gitarre. Wie der Fremde es erhalten hatte, sprang 
er in den Teich und war verschwanden, während die Cigarre sich in einen 
Besen verwandelt hatte. Der Unbekannte war der Wassermann gewesen. 

II. 

Auch in Kriewald bei Pilchowitz glaubt man an Wassermänner. 
Arbeiter der dortigen Pulvermühle erzählen, dass die Dämonen au den 
Schleusen in den Teichen daselbst wohnen. 

(Vom Primaner Frhi-. vou Schleinitz.) 

m. 

Südöstlich von Kriewald, nahe an der Grenze der Kreise Gleiwitz 
und Pless, liegt das Dorf Gross- Düben sko. Dort befindet sich, erzählt 
die schon genannte Köchin Marie Schlifka, am Walde eine eingefallene 
Kohlengrube. Viele Henschen waren bei dem Einsturz verschüttet worden. 
Seitdem soll es daselbst spucken. 

Einst ging eine Frau dorthin, um Kohleure.^te zu sammeln. Es ge- 
schah ihr dabei nichts. Als sie abej* zum zweiten Male hinkam, horte 
sie's während des Sammeins nebenan im Wasser rauschen. Wie sie sich 
umschaute, sah^sie einen nakten Mann vor sich, der die Arme immer Uber 



*) Vgl Kastel, Die Wappen der oberwhlei. StSdte, in OberschlesifiD, I. Jalurg. H. 10. 
*i y^. Potthwfc, GeMhidite des GiateniflnfleEStiftes Banden. 
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dem Kopfe rollte. Dann verschwand er; an seiner Stelle aber stand ein 
Pferd da. Sie lief angstvoll weg; das Pferd immer wiehernd hinter ihr 
her bis an einen Kreuzweg. Dort verschwand es. 

Auch andere Leute, die dabin nach Kohle gingen, hatten eine Er- 
scheinung, und zwar erecbien ihnen jedesmal etwas anderes, s. B. ein 
Hund mit feuriger Schnauze. 

In einen grossen Hund verwandelt .^ich nämlich bisweilen der Ulüpliec. 
So in der ersten der drei folgenden mir vom Tertianer Czech aus Sehr au 
berichteten Wassermannsagen: 

IV. 

Fuhr da einst ein Eierhändler in Sohrau nachts am Kirchhof tümpcl 
vorbei. Da sah er einen grossen Hund zwischen den Latten des Friedhof- 
zauues sich hindurchzwängen, so dass das dicke Tier dabei ganz schmal 
und lang wurde. Die Pferde scheuten davor, und der Wagen stürzte um. 
Nun lief der Hand herbei und frass die herabgeschfitteten Eier auf. 

V. 

Ein Mann ging von Soliran nach dem Kluszczower Teirlie. Wie 
er mitten am Teichufer war, sprang ein Mann herbei, wollte ihn packen 
und ins Wasser ziehen. Der Angegritfene aber wussto, dass man den 
Wassermann durch Oln feigen mit der linken Hand vertreiben kOnne. Er 
vergass sich jedoch im Augenblick und ohrfeigte den Dämon mit der 
rechten Hanil. Infolgedessen unterlag er und wurde vom Wassermann 
ins Wasser gezogen. Doch vermochte er sich zu retten. 

Ein paar Tage später ging derselbe Mann abermals dort vorbei. Als 
der Utopliec wieder erschien und ihn packen wollte, ohrfeigte ihn der Mann, 
diesmal aber mit der linken Hand. Da unterlag der Wassermann und 
mnsste abziehen. 

VI. 

Czechs Urgrossmutter besass bei Suhrau die sogenannte Mittelmiihle. 
Dort hauste auch der Wassermann. Er kam abends Öfters in die Mfihle 
und wärmte sich am Ofen. Auch zu essen bekam er und setzte zum 
Danke dafür bisweilen die Mühle in Bewegung. Dann mahlte sie in 
1 — 2 Stunden so viel, als der Müller sonst in einer Woche fertig bekam. 

Der W^assermaun trank auch gern Milch und ging öfters in den 
Euhstall der MQllerslente, wo er die Eflhe molk. 

Nun kam einst ein BärenfOhrer in die Mfihle über Nacht. Dessen 
Bären wurden in den Kuh st all gesperrt, naebdem man die Efihe in emem 
andern Raum untergebracht hatte. 

Nachts kam der Wassermann, um die Kühe zu melken. Da er von 
der Umstellung der Tiere nichts wusste, geriet er an die Bären, von denen 
er so zerkratzt wurde, dass er nicht mäsr wiederkam. 

Aus dem Wasserloche aber, wo er banste, fragte er nach einigen 
Tagen die Leute ans der Mühle: 

Menary, menary, s^ tu jeszcze ty kotary? 
(Müller, Müller, sind die Katzen noch hier?), 
worauf die Lente erwiderten: 

Niema, niema, bo sig prohoclty 
(Nein, nein, denn sie sind weggezogen). 
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VIT. 

Id der Kuilaniudei uii<; ist gleichfalls der Wasserniauu zu Uause. 

Als in Cliwallentzitz bei Randen einst mehrere Jagdfreunde — 
einer derselben, Oberlehrer Klinge von hier, erzählt mir den Vorfall — auf 
der Entenjagd sich der Niederunj^ znwandten, \Ycigerte sich der Knabe, der 
ilinen bis dahin als Treiber gedient hatte, mit dortliinzugehen, aus Furcht 
vor dem Wassermann. 

Aus Kokosch ütz berichtet der Primaner Pinta folgende sechs 
Wassermannsagen : ^ ^ ^ 

In einem Teiche in der Nähe (ks I)(»rtt'S wollten sich einij^e Sclml- 
knabeu in der Mittagsstunde baden. Wälueud sie noch au dem Teiche 
standen, erschien auf einmal unter ihnen ein nnbekannter kleiner Junge, 
der ihnen zum Baden zuredete. Aber einige von den Knaben bemerkten, 
dass der Jnnp^e Hufe an den Fiisseu habe. Daraus schlo.ssen sie, dass es 
bestimmt der Wassermann sei. Sofort eig^rilfen alle die Flucht, und der 
zurückgebliebene Wasserniauu soll ihnen nachgerufen haben: »Schlau habt 
ihr's gemacht, dass ihr nicht in dem Teiche gebadet habt! Ihr wäret 
nicht mehr herausgekommen*. — 

Als blosse Variante dieser Erzählung ist wohl die folgende anzusehen: 

IX. 

Zwei Knaben hüteten auf einer Wiese am Waldesrande Kühe. 
Drinnen im Gehölz befand sich an einer Lichtung ein Teich. Die Knaben 
hatten die Kühe bis Mittag gehütet und wollten schon nach Hause treiben. 
Da schlug der eine vor, sich vorher noch in dem Teiche zu baden. Als 
sie nnn zu dem Wasser hinkamen, sahen sie einen Jungen mitten durch 
den Teich schwimmen. Er redete ihnen freundlich zu, sich schnell ins 
Wasser zu begeben. 

AVie aber der kleine Schwimmer an den Rand des Teiches kam, be- 
merkten die beiden Knaben, dass er Pferdeohren und rferdchufe habe. 
Und da sie schon früher gehört hatteu, dass in dem Teiche der Wasser- 
mann sein Spiel treibe, flohen sie sofort, nahmen die Kfihe und trieben 
sie schnell heimwärts. Der Junge aber schrie ihnen nach: .Euch hätte 
ich ganz gern in meine Hand häommenf* 

X. 

Als einmal drei junge Burschen von 17 Jahren sich Sonntags um 
^'2 1 Uhr drei Pferde nahmen und nach dem Walde ritten, um sie weiden 
zu lassen, verspei rte ihnen plötzlich ein rot angezogeuer Knabe den Weg, 
wie sie gerade au einem Bache vorbeikamen. 

Derselbe forderte sie auf, sofort umzukehren. Das taten sie denn 
anch. Sie sahen aber noch, wie der Rote im Wasser des Baches ver- 
schwand. Als die Burschen wieder im Dorfe anlangten, erzählten sie von 
dem Wassermann an jener Stelle, und viele Leute erklärten, ihn auch 
schon dort gesehen zu haben. 

XI. 

Einst gingen Grubenarbeiter gegen 11 Uhr abends nach Hause. Als 

sie von der Chaussee abbogen, kamen sie an einem grossen Teiche vorbei. 
Da hörten sie auf einmal ein Plätschern im Wasser, und während sie noch 
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die Veiimitung austaiiscliten, dass das vielleicht ein Wassermann sei, trat 
ihnen ein ganz kleiner Junge entgegen, der mit ihnen durchaus ringen 
wollte. Alle bekamen Angst und uiachteu das Krcuzzeiclien. Da ver- 
scliwand der Jnnge sofoii; im Wasser. 

XIL 

Einige Schiilknaben gingen nm 11 Uhr vormittags nach einem nahe- 
gelegenen Walde, um dort im Bache Krebse zu fangen. Als sie am fiache 

ankamen, sahen sie einen rot angezogenen und ganz mit Glocken be- 
hangenen kleinen Knaben auf- und niedergehen. Sofort (erkannten sie, 
dass es der Wassermann sei, denn sie hatten schon oft von ihm erzählen 
hören. Eiligst liefen sie nach Hause zurück. 

xiir. 

Mehrere Schulkinder und Erwachsene gingen am frühen Nachmittag 
in den Wald, um Blauheeren zu pflücken. 

Während sie so henimsuchten, kam zu ihnen ein fremder kleiner 

Junge, der einen schönen Strauss von Blauheeren hatte. T)i ' Kinder um- 
ringten ihn, und er verteilte nntei- sie die Beeren. Dann funlerte er sie 
auf, ihm zu folgen, da ihm die tSiclleü 1)ek;uint wären, wo es viele Blau- 
beeren gebe. l3ie Kinder folgten ihm auch auf einem schmalen Wege. 

Auf einmal nahm ein Knabe wahr, dass der fromde Junge Pferde- 
hufe habe. Da merkten sie eist, dass es der Wasseimann sei, und dass 
er sie ertränken wollte. Uinl wirklich waren sie schon ganz in der Nähe 
eines Teiches. Da kehrten sie um und liefeu eiligst davon. 

XIV. 

In Sohrau und Warschowitz bei Sohrau hat man den Wasser- 
mann mit einer roten viereckigen Mütze gesehen; aus der einen Ecke 
floss bestäudig Wasser. Der Dämon hatte statt der Füsse Tferdehufe. 
Er hängt an den Stränchern rote Bänder auf, um die Kiuder daran ins 
Wasser zu ziehen. (Vom Obersekundaner Schuster.) 



Verstecklas. 

Ton Dr. Wahasr, Gleiwxls 08., Jctit Neisse. 

Neben der „Klippe" oder „Micke", der Hauptbelustigung der Knaben 
auf dem Lande, spielt die Dorfjugeud überhaupt (Knaben und Mäilchen) 
wohl am öftesten und liebsten „Verstecklas". Auch hiervon gibt es 
mehrere Arten, die bei Drechsler (Mitteil. II S. 52) gar niclit erwähnt 
werden und bei Philo vom Walde (Schlesien in Sage und Brauch S. 139) 
anTollBtftiidig bezw. ungenau geschildert sind. 

Bei ihrer Beschreibung folge ich wieder der Erinnerung an meine 
eigenen Knabenjahre zu Lasswitz im Grottkauer Oberkreise, nicht jedoch, 
ohne anderwärts gemachte Beobachtungen dabei zu berücksichtigen. 

Die einfachste, aber auch am wenigsten spauuende Art des Spieles 
ist die von Philo wohl mit Unrecht als „Blindekuh* oder „Plinzkuh' be- 
zeichnete. Der Unterschied dieses zumeist „Verstecken" schlechthin ge- 
nannten Spieles Yon ähnlichen beruht darauf, dass dabei alle Teilnehmer 
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freiwillig aus ibi-em Hiuterlialt hervoikommeu müssen, subald der Sucher 
einen derselben in seinem Versteck entdeckt hat. Die übrigeu nicht auf- 
gefundenen prahlen dabei mit der geschickten Wahl und der Unentdeck- 
barkeit ihres Ortes. Je schwerer dieser zu finden, je unerwarteter seine 
Lage ist, desto grösser der Ruhni. Darauf bej^innt das Verstecken von 
neuem, wobei der Gefundene plinzen und suchen muss. Sind die Ver- 
stecke so gut gewählt, dass trotz langen Suchens keiner entdeckt wird, 
80 kann der Sucher dnreh den Bnf: «Piep* a moU* verlaugen, dass die 
Verborgenen dreimal einen Lant von sich geben und so das Finden er- 
leichtern. 

Das „Plinzen* (blinzeln d. b. die Augen ganz oder teilweise schliessen), 
das bei jeder Art dieses Spieles dem Suchen vorangeht, hat Philo offenbar 
zu der Verweehselnng mit einem andern allgemein „Blindekuh* genannten 
Spiele veranlasst, das darin besteht, dass einem Kinde die Augen verbonden 
werden, während die iibrifrcn um dasselbe im Kreise mit gefassten Händen 
oder auch zerstreut herumspringeii und sich bemühen, seinen tastenden 
und haschenden Händen zu entschlupieu. , Blindekuh" ähnelt am meisten 
dem „Jakob, wo bist da?" genannten Spiele nnd ist wie dieses eine Ver- 
bindung Ton Verstecken nnd Fangen. 

Dem einfachen Verstecken steht die bei weitem interessantere Art 
des „Beiurens" gegenüber, auch im engeren Sinne als „Verstecklas" oder 
„Stecklas" bezeichnet. Wesentlich liierbei ist die Lüre'), der Ort (ge- 
wöhnlich eine Tür oder Holzwand), an welchem der Sucher zunächst plinzt 
nnd darauf mit einem Stecken den zuerst aufgefundenen Hitspieler unter 
lautem Ausruf seines Namens und Versteckes anschlägt (belurt). Der so 
zuerst entdeckte löst den Suclier ab, sobald dieser alle übrigen gefunden 
hat und von keinem selbst dabei „belurt" worden ist. Gelingt es nätn- 
lich eiuem der Versteckten, sobald er geseheu wordeu ist, eher au die 
Lure zu gelangen als joner nnd ihn hier anzumelden (zu belnren), so muss 
der Sucher noch einmal plinzen nnd suchen. In Oberschlesien whrd die 
Lure „Das Frei" genannt. 

Beim „BeUireii", das somit als eine Verbindung des blossen Ver- 
stecdvens mit dem Wettlauf erscheint, kommt es sehr auf Schnelligkeit der 
Füss^ au, woraus wieder folgt, dass die Versteckten unbemerkt der Lure 
sich mOgUchst zu nfthem suchen nnd ihr Versteck auch wechseln, w&hrend 
dies beim einfachen Verstecken nicht der Fall ist. Bei der einen Art ist 
die schwere Auffindbai keit der Verstecke, bei der andern ihre möglichste 
Nähe an der Lure von grösserer Bedeutung. 

Jeder dieser beiden Arten des „Verstecklas" geht natürlich, wie auch 
anderen Spielen, z.B. dem Fangen, ein Abzählen oder Auszählen voraus, 
um deiijenigen zu bestimmen, der „Bein*^ muss, d.h. der zuerst plinzen 
nnd suchen muss. 

Beim Belnren erfolgt das Plinzen gewöhnlich ebenfalls unter lautem 
Zählen seitens des Suchers. Es wird bis 50 oder 100 gezälilt, oder mau 
bedient sich der den Kettenreimen ähnlichen, allbekannten Verse (Mitteil, 
a 63) 12 Polizei, 3 4 Offizier etc. Ist der Sucher damit fertig, so 



*) Ein Rest des niederdeutschen Wortschatzes in Schlf Rien, wie ISIickc. vpl. Wein- 
hold, die Verbieitang und die Uerkanft der Deatscbea in Scblesien. Stattg. 18ö7 ä. 20a. 
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muss Jeder Mitspieler sich versteckt haben, widrigenfalls er sofort belurt 
wird und „sein" muss. 

Endlieli zählt Philo das Kuaheiispiel „Rittor und Räuber" mit zum 

Versteckeiispielen. Seine Sc.hilderunf,^ davon deckt sich denn auch im 
weseutlicheu mit unserer Beschreibung des einfachen Versteckens, nur dass 
dabei nicht einer, sondern wie der Name schon andeutet, mehrere Spider 
(die Bitter) die andere Hälfte (die Bänber) in ihren Schlupfwinkeln Sachen, 
um ihnen zu einer Tracht Schläge zn verhelfen. Diese Angabe mag 
immerhin für manche Gegonden stimmen; dasselbe wird mir z.B. für 
Gleiwitz berichtet. In meiner Heimat hatte dagegen das ebenfalls gepflegte 
„Ritter- nnd Bäuberspiel* nichts vom Verstecken an sich. Vielmehr hauste 
die Partei der Bänber auf einer den Gegnern bekannten kleinen, vom 
Dorfbach gebildeten Landzunge, gedeckt durch junge Weidensträucher, 
deren Ruten als Schutzwehr miteinander verflochten wurden. Sache der 
Ritter war es nun, das Räubernest zu stUnnen, was meist nicht ohne 
ernste Prügel und leichte Verletzungen vor sich ging. Es hatte diese 
Belustigung also mehr vom Soldaten- und Kriegsspiel an sieh. 



Kleine Mitteilungen. 

Alte Mlliiraiamen. 

Von Professor Dr. Edward SchrOder in Harburg erhalten wir fol* 
gende Zuschrift: 

Seit längerer Zeit mit einer Studie über die deutschen Älünz- 
namen beschäftigt habe ich die gedruckte Literatur ziemlich vollständig 
durchsucht und möchte nun gern feststellen, welche einst offiziellen und 
welche .volkstflmlichen Mflnzbezeichnungen bis in die neuere Zeit herab 
ein Dasein gefristet haben. Schlesien speziell hat, ehe es vor 80 und 
etlichen Jahren seine letzten numismatischen Besonderheiten einbüsste, 
eine reiche Münzgescliichte geliabt und einen ganzen Schatz volkstümlicher 
Benennungen erzeugt oder aus den Nachbarländern übernommen. Es 
wäre mir von Interesse, zu erfahren, wieweit Ausdrücke wie „Böhm'', 
„Gröschel**,^ „Kreuzer" auf neuere, gemeinpreussische oder gar reichs- 
deutsche Münzsorten übertragen fortgelebt haben oder noch fortleben. 
Weiter erführe ich gern, ob noch Erinnerungen an Münznamen der pol- 
nischen Zeit wie ^Polchen", „Brummer", „Dreipölker" vorhanden sind, 
ünd schliesslich sind mir alle scherzhaften Bezeichnungen für kleinste 
Kupfer- und Silbermllnsen, so besonders fttr die Jetzt wieder eingeflogenen 
silbernen 20-Pfennigstttcke erwünscht. Wie nannte man das preussische 
2V2- Groschenstück? Weiss man noch etwas von «Fledermäusen'' oder 
gar von „Molkendieben"? 

Hierzu sei bemerkt, dass ja der „Böhm" (Bihm) für den Groschen 
gebraucht ward und bis heute fttr 10 Pfennige üblich ist; der halbe BOhm 
Oieute B Pfennige) ist ein „Sechser", der viertel Böhm (früher 3 Pfennige) 
war ein „Dreier" oder „Dreiling". Das alte Aclitgroschenstück war = 10 
Böhm; das preussische 2 V« -Groschenstück war „2 Groschen"; „Greschel" 
ward für den Dreier, „Zweigreschel" für 6 Pfennige gesagt, „Greschel* 
aber auch gern fttr Geld im Allgemeinen gebraucht ; „Kreuzer" ward das alte 
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prenssische VierpfennigstRck genannt. Von den Polichen (den polnischen 
Halbgroschen, die in Sclilesien seit dem 14. Jahrliundei t üblich waren) ist 
wolil nirgends melii' die Rede; „Brummer" ist entweder der alte preussische 
Z\veigrü.scliler oder auch das alte dicke osterreichisclie Vierkreuzerstück 
(Vierbremmer). „Molkeudiebe" (es ist der Name für Kohlweisslinge) 
worden im 16. Jahrh. die gl&nzend weissen neaen Breslaoer Groschen ge- 
nannt; wo endlich sind noch Sparen des , Pultrag' (1 Pnltrag « 2 Gröscbel)? 

Direkte Mitteilungen wolle man auf einer Postkarte an Professor 
E. Scliröflor in nöttingcii odor an dmi T^nt n'/fichneten ri^liton ^^^.^.'^^^ 



Literatur. 

Klnderlied und Kinderspiel im Kanton Bern. Nach mandlicher üeberlicfcmng gesammelt 

yon (iirtrud Züricher. Zürich, Vorlaj? der Schweizerischen desellschaft für Volks- 
kunde, 1U02 (169 i>.) [=J5chiift<;u der t!chweizeriscben Gesellschaft für Volkskunde. Heft2]. 

Die rahrig« und mit reichem Erfolge arbeitende Schweizerische Oesensehaft fflr 

YoUcskande bietet in diesetn /wi itcn Heft ihrer Schriften eine inhaltreirlip und wertvolle 
Qabe. Kinderlied und Kinderspiel gehören nicht zu den ara meisten gepllegtcn Uegen- 
Bt&nden der Volkskunde. Umso dadfbarer begrUssen wir das vorliegende Buch, in dem 
eine schweizerische Lehrerin, angeregt durch Trof. Singers Volkskundliche Uebnngcn an 
der l'niversität Bern, die Früchte ihres eifrigen und planvollen Sammelfleisses auf diesem 
(iebietc vorlegt. Obwohl Frl. Z. über weiteiglBlNlldeB Ibtcrial verfügte, hat sie sich darauf 
bcscliriinkt, das aus dem Kanton Bern stammende zu veröffentlichen. D.afür gibt sie uns 
aber die Versicherung, dass alles, was sie hietet, ans mündlicher l'eberlieferuiig geschöpft 
und wirküdl dem Kinderlebon entnommen ist. Wir erhalten auf diese Weise ein zuver- 
lässiges, wenn auch selbstverständlich nicht erschöpfendes Bild von dem Stande der Kinder- 
tradition anf einem r&nmlich zwar Irldnen, aber gut durchforschten Gebiet. Die Anordnung 
der einzelnen Stücke — rund 1100 Nnmmem — ergibt sich aus folgenden Gruppentiteln, 
die sich logisch bisweilen kreuzen, aber immerbin praktisch und zweckmässig gewILUt 
sind: Wi^enlleder — Kindergebete, Besegnungen — SeherzUedohen — Wngerspiele — 
Kniereiterliedchen — Marsch- nivl 'ranzlied; hon — Hegen- und Schneeliedchen — ülocken- 
rorachen — Neujahrs- und l'astnacbtsbettelUeder — Aus der Schule — Tiervcrschen — 
üeber Nahmnfif vnd Kleidung — Oespriche, Neelcmftrcfaen, verkehrte Welt, Kinderpredigten 
— Kettenroime, Erzälilnniren — Anzählreime — Spottverse und Gassenrufe, Parodiecn — 
Gebeimsprachen, Verlegung der Betonung. Scbnellsprechübungen — Verschen und Lieder 
der Erwachsenen in Kindemrand — Spiele. Wdtans die Hdirheit der Stficke ist mund- 
artlich; die hnrhdrntsrhen bilden nur einen kleinen Bruchteil. Eine geringe Anzahl von 
Stttcken ist, obwohl nur deutsche Kinder als Kontribuenten herangezogen wtirden, ganz 
oder teilweise französisch. Nicht alles, was die Sammlung bietet, ist natürlich neo. Fttr 
sehr viele Stücke sind bereits anderwilrts mehr oder weniger übereinstimmende Fassungen 
beigebracht worden. In dankenswerter Weise hat Frl. Z. in solchen Füllen auf die wich- 
tigeren Samminngen, in denen (ileiches oder Aehnliches zu finden ist, hingewiesen. Auch 
an die Kindertraditionen knüpfen sich manche Fraijen, die philologisch oder literarhistorisch, 
kullur- oder sittengeschichtlich von Interesse sind: das Alter, die Heimat, die Verbreitung, 
die Geschichte, der sachliche Inhalt, die Worterklämng einzelner Lieberlieferungen. B'rl. Z. 
hat diese Fragen in ihrer knappen Einleitung nicht berührt, und wohl mit Recht. Die 
Zeit für ihre Lösung ist jetzt, wo wir noch so viel mit der Sammlung und Verzeichnung 
des Materials zn tun haben, noch kaum gekommen. Freuen wir uns, wenn so sorgsame 
und kundige Sammler wie die Uerausgebcrin dem künftigen Forscher, der einmal an jme 
wichtigen Fragen herantreten muss, seine Aufgaben durch ihre schlichte, gediegene Arbeit 
Ifisai helfen. IL H. 

Die Mutter im Schollenstein. Nach einer alten Sage vom ScliollLiistLin bei Landeck (Graf- 
schaft Qlatz) gedichtet von Kobert Säbel. Als Manuskript gedruckt! Breslau. 
Beim Herausgeber. (24 S.) Fr.: 85 Pf. 

S. hat in diesem Schriftchen eine sinnige, in das (iebiet der Schatzsagen gehörende 
Ueberlieferung, die an einem Burgrcst in der Nähe von Landeck haftet (eine arme Witwe 
versucht in der Burg, die sich alljährlich nur auf eine Stunde in der Sylvcsteruacht üfi'uet, 
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Schätzf» ziisammenzuraffen , vcrgisst aber in tödlicher Hast ihr Kind, das nun in dem 
Bargraam zurückbleibt; nach einem unseligen Jabre der Trennung von ihrem Liebling 
gelingt «8 ihr, in der nächsten SylTestemacht ihr Kind wiedersnerlangcn), in wohlgelunpone 
Versn gebracht in dv.nvn erzählende; rartien mit lyrischen Ehila^rin geschickt abwechseln. 
Die kleine lUtliluuj; ist von Robert Aiiift in Musik gesetzt woitlcn. M. JI. 

Liederbiichel für gemütliche Leute, luo Lieder aus der 8cbläsing, ausgewählt von 
Bobert Säbel. I.Heft. 100 Lieder mit Melodieenangabe. Striegan 1908, Verlag tob 

A. Hoffmann. (80 S.) Tr.: 25 Pf. 

Das vorliegende Heft will nicht nur eine Sammlung der Texte Ton ,100 Liedern 
aus der Schläsing" bieten; es will diese mundartlichen Lieder nach Art eines Kommers- 
buclu's in den (ieeellschaftsgesang einführen. Zu diesem Zwecke ist bei jedem Lit d» eine 
2u dem Text stimmende bekannte Melodie notiert. Geht es dabei auch nicht immer ohne 
Gewaltsamk^ ab, so sind dodi in den meisten F&Uen die Ifelodieen passend gev^lt. In 
einer Anzahl von Fällen ist statt einer entlehnten Melodie auf die Komposition Paul 
Mittmanns, des fleissigen und erfolgreichen Komponisten schlesiscber Lieder, verwiesen. 
Die Lieder selbst entstammen, abgesehen toh wenigen als Volkslieder bezeichneten Texten, 
folgenden schlesischen Dichtern: Bauch. Ileiiizel, Holtei, Klings, Lichter, Oberdieck, Philo, 
Hhainbard, Bössler, Schurich, Tschampel. Auch der Herausgeber bat einige Texte aus 
dner von ihm ▼orbereiteten Sammlung beigesteuert. Wir wQnschen der kleinea Samm« 
hing, dass sin an ihrem Teile dazu beitragen möchte, die Liebe ZU unserer schlesischen 
Mundartdichtung in immer weitere Kreise zu tragen. M. H. 



Nachrichten. 

Wanderversammlung in Oels. Am 14. Juni beging die Geseliscliait ihr neuntes 
Stiftungsfest in üblicher Weise durch eine Fest- und Wanderversammlung. Unser Nach- 
barstädtclien Oels war das Ziel des Ausflugs. Nach dem Frühstück begab sich eine Ab- 
ordnung des Vorstandes in das kronprinzlicbe Scbloss und sprach dem K gl. Baurat Wein - 
bach den Dank der (jcscllscbaft dafür aus, dass wenigstens ein Teil des Schlosses und 
der Park besichtigt werden konnte. Darnach versammelten sich alle Mitglieder und auch 
eine Anzahl von Oelser QSsten in dem Saale des alten Gymnasiums zur Festsitzung. Nach- 
dem der Vorsitzeiiik'. rrofessor Dr. Siebs, dieselbe crrilTnct hatte, begrüsste Herr Bürger- 
meister Kallmann die Breslauer Gäste und Iness sie herzlich willkommen. Darauf Uelt 
Professor Siebs einen kurzen einleitenden Vortr ii; über Inhalt und Aufgaben der Volks- 
kunde. Sie sei die wichtigste Vorbedinguntr lür die Kulturgeschichte, denn auf volks- 
tümlicher Grundlage bauen sich alle Erscheinungen in Eeligion und Becht, Sitte, Lcbens- 
weise nnd Poesie auf. Diese Grundlagen habe die Volkskunde festsmstellen und fremde 
Einflüsse von ihnen zu scheiden. Der \Vert volkskundlichor Forschungen und Sammlungen 
liege auf nationalem, ästhetischem und wissenschaftlichem Gebiete, was unter anderem 
an der Si^e vom wilden ^ger, die gerade auch ans Oels bezeugt ist, nachgewiesen worde. 
An zweiter Stelle ergriff Professor Skutsch das Wort zu seinem Vortrage ,Das 
Josephsfest in Rimini''. Nach einem kürzUcben Erlebnis schilderte er dies Fest, das 
am 19. und 20. März gefeiert wird. Die Hanptaadie dabei ist die Aufstellung grosser 
weiblicher, huntgekleideter und maskierter Pnppen vor den Ilausern, die des Nachts dann 
entkleidet und am niiclisten Morgen verspottet werden. Mit dieser Volksbelustigung, die 
man seggar la recchia nennt, ist iiocli ein Kinderfest und ein feierliches Hochamt ver^ 
bunden. Der Vortragende wies nach, dass es sich dabei um die Reste einer uralten Frühlings- 
feier handelt, wie sie in anderer Weise bei uns in Schlesien auch nocli im sogenannten 
Todaustreiben und noch anders im Sommersingen erhalten sind (der Vortrag wird dem- 
n&chst in den „Mitteilungen" veröffentlicht werden). — Darnach gab Pastor Feist 
ans Pestenberg eine treffliche Uebersicht flber den Stand der „geistigen Bildung 
in Oels zu P]nde des 17. .Tahrhundcrts Er entwarf ein lebendiges Bild von dem 
Leben am Hofe Silvius Friedrichs, der zwar wegen der Verschwendungssucht seiner 
Oemahlin Eleonore Charlotte nnd deren ganzer Familie, die er mit unterhielt, Oels mit einer 
grossen Schuldenlast belud, jedoch durch seine regen gei.stiL^en l'estrebuTigen Kirche, Wissen- 
schaft und Kunst förderte. Am meisten kam dies aber der i^chule zu Gute. Er erliess 
dne wichtige Schulordnung für Stadt und Laad und fügte der in Oels schon bestehenden 
fflnfklassigen Lateinschule noch eine Selekta bei, um deren Schülern die Berechtigung 
BOm Besuch der Universität zu ermöglichen. Freilich hat diese oberste Klasse nur fünf 
Jabre bestanden. Die eigentUdien Träger geistiger Bildung warai natflrlidi vor allem die 
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(teistlichen und Lehrer, nntcr denen die vordientrn Superintendenten Tcxtor nnd Weber, 
der vielseitige Magister Georg Wende und bisunders der hochgelehrte Gcschicbta- 
Bohreiber Sinapios herrorgeboMn wurden. — Zuletst madhte Oymnasiatdirektor Pro* 

fessor Pr. T?ri»rk ans Ods noch eine Reihe schätzenswerter Mitteilungen iiher das 
„Schlüss und die Schlosskirche in Oels". — Nachdem Professor Siebs deu 
Rednern gedankt nnd die Sitzung geschlossen hatte, folgte nunmehr die Besichtigung der 
Si hlosskirche und des Schlossparkcs, und dann ven iiiigte man sich zum gemeinschaftlichen 
Festmahle. Den ersten Trinksitrudi u idmeto rruiVssor Siebs dem Kaiser und dem Kron- 
ptiiiKcn. (1(11 zweiten der Stadt (»eis und ihren Bewohnern. Professor Dr. Koch sprach in 
hnmorvoUfr W eise auf die vier Redner in der Festsitzung, Oymnasialdircktor Dr. Feit 
feierte die Frauen und Professor Dr. Appel wies auf die Verdienste des Schatzmeisters 
Herrn Bruno Richter hin, der bei seinem Danke den Wunsch äusserte, recht bald wirk- 
liche Schätze verwalten zu dürfen. — Da sich unterdessen das ungünstige Wetter etwas 
aufgeklärt hatte, wurde die geplante Fahrt nach Sibyllenort unternommen, und dort 
konnte man sich noch eines hirrliclun Xachnütta^s in den wohlgcpflcgten Gängen des 
Schlossparks und den in Üppigem Grün prangenden Waldwegen nach Domatschinc erfreuen. 
Nach dem gemeinsamen Abendessen itt der Scblossbranerei fdbrte der Abendzng die Mit- 
glieder wieder nach IJrcslan zurück, und in fröhlicher Stiminnnp fand dieses Stiftungsfest, 
das wieder ^e Teilnehmer vollanf befriedigt nnd der Gesellschaft auch mehrere neue 
IQtglieder zngeffibrt hatte, seinen Absdilnss. H. 3. 



Eingänge für die Sammlungen: Lieder, Bräuche, Erzählungen, von O.Scholz in 
Herzogswaldau; Sprichwörter und Redensarten, von Dr. W. Vogt in Breslau; Lieder und 
Sonstiges, von Dr. M. Klein in Rawitsch: Ifandwerkerlied, von Paul Jnrcxik in Rosdzin 
OS. ; Soldatenlieder, von Dr. F. Pradel in Breslau; Kleinere Mitteilungen, von Ida S cupin 
in Cronendorf, Ida Hännke z. Z. in Landeck, Justine MUllendorff in Breslau. Für 
alle diese BeitrAge sagen wir Dank. Sa. 

•/ 

In der Sitzung vom 8. Mai d. J. hielt Herr Univ.-Prof. Dr. 0. Hoff mann einen Vor- 
trag über ,die hdl^;e Zahl drd*. 



Der Vorstand der Gesellschaft besteht gegenwärtig ans folgenden Hitgliedem: 
Vorsitsender: Unhrersit&tsprofessor Dr. Tb. ffiebs, Hoboisolleniatrasse 68. 

Stellvertreter: Geh. Reg.- Rat Univf rsitätsprofessor Dr. W. Nehring, Sternstrasse 22. 
Schriftführer: Bibliothekar Dr. M. Hippe, Upitzstrasse 8. 

Stelhrertreter: Direktor am Schlesiscben Hvsenm für Kunstgewerbe ete. Dr. H. S^er, 

Charlottenstrassc 9. 
Schatzmeister; Kgl. Hofkunstbändler Bruno Richter, Schweidnttsorstrasse 8. 
Stellvertreter: Verlagsbacbbändler Hax Woywod, Klosterstrasse 3w 
Bibliothekar : Oberlchrr r Dr. H. Jantzcn, Wilhdmsofer 1. 
Professor Dr. Huhva, Tauentzienstrasse 83. 
Universitätsprofessor Dr. M. Koch, Moseitilisplats 10. 
Professor Dr. Körber, Palmstrasse 10. 
Rechtsanwalt und Notar l'avel, Junkernstrasse 32. 
Kgl. Oymnasialdirektor Professor Dr. Feit, Hatthiasstrasse 117. 



Beiträge für die ^^Mitteilungen" nnd die Sammlungender Gesellschaft sind zu 
richten am den Herausgeber üniT.>nof. Dr. Th. I^ebs, Breslau Xm, Hohenxollemstr. 58 Ü. 



Anmeldungen zur Mitgliedschaft wolle man an den Herrn Schatzmeister 
Kgl. HofkunsUiändler Bruno Richter, Breslau, Schweidnitzerstr. 8, richten; für die Ein- 
wohner von Breslau beträgt der Jahresbeitrag 3 Mark, für Auswärtige 2 Mark. Jedes 
Mitglied der Gesellschaft erhält die , Mitteilungen " nummerweise sogleich nach dem Er- 
scbdnen unentgeltlich zugesandt. Um eine regelmässige Zustellung zu ermöglichen, sind 
Adressi nvt rän krungcn soglelch dem Herrn Sohriftfflhrer BibliotiielEBr Dr. H^e, Breslao, 
Opitzstr. 3, anzuzeigen. 



Schhiss der BedaMon: 21. JnU im 
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Mitteilungen 

der 

Sehlesischen Gesellschaft für Volkskunde 

herausgegeben 

von 



Jahrgang 1903. Breslau. Heft X. M 5. 

Inhalt: An ur.sero Mitglieder. — GeMmtregister zu den ersten zehn Heften, von Dr. J. Klapper. 



An unsere Mitglieder. 

Mit dieser Nummer schliesst das zehnte Heft und der fünfte Band 
der „Mitteilungen". Als einen gewiss jedem willkommenen Abschluss 
geben wir ein Gesaintiegister für alle fiiuf Bände, welches die Aufsätze 
und ihre Verfasser sowie die wichtigeren Worte und Sachen verzeichnet. 
Es ist die dankenswerte Arbeit von Dr. Josef Klapper in Breslau. 

Um grössere wissenschaftliche Arbeiten ungeteilt bieten zu können, 
werden die „Mitteilungen" auf Beschluss des Vorstandes fortan in doppelter 
Stärke herausgegeben, und zwar wird sich die Zahl von etwa zehn bis 
zwölf Bogen auf zwei bis drei Hefte jährlich verteilen; sie sollen in ge- 
fälligerem Formate als bisher und in einem Umschlage erscheinen. Der 
Beitrag für die Mitgliedschaft bleibt einstweilen derselbe. 

Die Sitzungen des Winterhalbjahres sind am Freitag, den 13. Nov., 
mit einem Vortrage des Geh. Justizi-ats Professor Dr. Felix Dahn über 
„Germanisches Heidentum im süddeutschen Volksleben der 
Gegenwart" eröffnet worden. Am Freitag, den 11. Dezember, wird 
Professor Dr. Körber über „Holtei als sehlesischen Dichter* 
sprechen, am 8. Januar üniversitätsprofessor Dr. Hintze über „Aber- 
glauben bei den Steinen", am 12. Februar Universitätsprofessor Dr. 
Kampers über , die Legende vom Kreuzholze Christi*^, am 4. März 
Stadtbibliothekar Dr. Hippe über „einige Breslauer Sagen*. 

Das von der. Gesellschaft herausgegebene Sammelwerk , Schlesiens 
yolkstftmliche Veberlieferungen* weist bis jetzt zwei Binde anf: 

I. Die sehlesischen Weihnachtspiele. Von Friedrieh Vogt 

Mit Bnchschmnck von M. Wislicenus. Leipzig 1901. 
II, Sitte, Brauch und Volksglaube in Schlesien. Von Panl 
Drechsler. I. Mit Buchschmuck von M. Wislicenus. Leipzig 1908. 

Den Mitgliedem werden diese Werke, anf Bestellnng hei der Verlags- 
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bnchbandlnng B. G. Tenbner in Leipzig, Poststrasse 3, zom Vorngs-, 
preise von je M. 3,90 geb. M. 4,50 geliefert. 

An sonstigen Veröffentlichungen fand erscliienen: 
Scholz, 0., Der Spinnabend zu Herzo^swaldan. M. 0,80. 
Pantsch, Dr. 0.» Grammatik der Mundart von Kieslingswalde. Ein 

Beitrag zur Kenntnis des glätzischen Dialekts. 1901. M. 1,30. 
Gössgen, Dr. Waldemar, Die Mundart von Dubrancke. Ein Beitrag 

zur Volkskunde der Lausitz. 1902. M. 1,30. 



Um einzelne ältere Nummern oder Jahrgänge der „Mitteilungen* zu 
erhalten, wende man sich an den Schriftführer der Gesellschaft, Stadt- 
bibliothekar Dr. Max Hippe, Breslau, Opitzstrasse 

Beiträge f&r die „Mitteilungen" und die Sammlungen der Gesell- 
schaft sind zn richten an den Heransgeber Uniy.-Prot Dr. Th. Siebs, 
Breslau Xin, HohenzoUemstrasse 63 ^ 

Anmeldungen zur Mitgliedschaft wolle man an den Herrn 
Schatzmeister Kgl. Hofkunsth&ndler Bmno Richter, Breslau, Schweid- 
nitzerstrasse 8, richten; für die Einwohner von Breslau beträgt der 
Jahresbeitrag 3 Mark, fttr Answäitige 2 Mark. Jedes Mitglied der Ge- 
sellschaft erhält die «ICitteilungen* nnmmerweise sogleich nach dem Er* 
scheinen unentgeltlich zugesandt. Um eine regelmässige Zustellung zn 
ermöglichen, sind Adressenverändernngen sogleich dem Herrn Schriftftihrer 
Bibliothekar Dr. Hippe, Breslau, Opitzstrasse 3, anzuzeigen. 

Zugleich mit dieser Nummer wird ein neues MitgliedQryerzeichnis 
der Gesellschaft versandt. 
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Gesamtregister zu Heft I bis X. 
a] Verzeichnis der Aufsätze und ihrer Verfasser. 



Appel, C. Über die neuere südfranzösische 
Dialektdichtang nnd ihre Beziehungen zur 
Volkskunde II 63. 

Bauch, B. Bemerkungen Uber einige Tiere 
im Glauben des Volkes . . . . IX Z 

Bartsch, A. Sagen aus Oberschlesien 

VIII 46, IX 2L 

Oogho, R, Die Walen oder Venediger im 
Riesengebirge V L 

Dittrich, P. Schlesische Ostergebräuche 

II la 

— Das schlesische Bauernhaus . III EL 
Drechsler, P. Streifzüge durch die 

schlesische Volkskunde II 22. 45^ V 43. 

— Des schlesischen Bauern Werkzeug und 
Hausgerät VI ÜL 

— Scbicsisches Eretschamleben . Vn IL 

— Das Rflckwärtszaubem im Volksglauben 

VII iL 

— Beiträge zum schlesischen Wörterbuch 

vn 61, VIII S. 

— Volkstümliche Orts- und Zeitbezeichnung 

VIII 8jL 

Drescher, Dr. P. Zur Wortzusammen- 
setzung in Schlesien .... IX 62. 

Eichner, A. Verbrecherpoesie . . V 62 

Fraenkel, S. Orientalische Einflüsse auf 
die deutsche Sprache n 3. 

Grosser, P. Grfindonnerstagsgebräuche in 
Gallenau, Kr. Frankenstein . IX 56. 

Gnsinde, K. Sanct Kümmernis in Schle- 
sien VI fiL 

— Über Totenbretter . VIT 22. 



Hahn, .1. Zwei schlesische Volksfeste VI 

6L 

Heinzel, Max. Die Redensarten der 
Schlesier III äL 

— Pferd und Fuhrwerk .... V 20. 
Hillebrandt, A. Die Beziehungen desBrah- 

manismns zur indischen Volksreligion 132. 

Hippe, A. Robert Cogho f • • IX 88. 

Hoffmann, 0. Volkstümliches aus dem 
preussischen Litauen VI L 

Jantzen, ü. Der Streit zwischen Sommer 
und Winter in der Volkspoesie . V lÄ. 

Jiriczek, 0. Seelenglaube und Namen- 
gebung I 30. 

— Über Ziele und Fortschritte der Volks- 
kunde II 31 

K. L. Aus'm Wellsgrund . . . Vm 53. 

Koch, M. Karl von Holtei ... V 23. 

Koelling, H. Absonderliche Sitten, Ge- 
bräuche und Anschauungen des ober- 
schlesischen Volkes .... IX 71. 

Kroll, W. Griechische Märchen . II Ifl. 

Kühnau, Dr. Eine „Pauerhuxt" (Bauern- 
hochzeit) in Woitz bei Neisse ums Jahr 
1850 III 53. 

— Die Fenixmannla VII 55. 

— Die Bedeutung des Brotes in Haus und 
FamiUe VHI 25. 

— Gebräuche beim Säen und Ernten VIII 20. 

— Wasserdämonen IX lä. 

— Die Fenermänner IX 49, 

Liebich, B. Das Marlborongh-Lied im 

schlesischen Gebirge V 21. 
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Nehring, W. Slavisdie mederaöhlftge im 

schlesischon Poutsrh I 17. 

— Die Stciualtertiimcr auf dem Zobten- 
berge II 39. 

— Beridit Aber Aberglanben, Oebrftaehe, 
Sagw und Märchen in Oberschlesien 

III 3. 75. VI 41, VIII 61. 
() Ib r i ch , C. Deutsche Schlangensagen V 39. 

— Aal und Schlange .... VIII 1. 
Olbrioli, E. Buntes ans der Sfldostecke 

Obendilesiens VI 51. 

Patsch ovsky, W. Beiträge zur schle- 
Hschen Volkskunde ans dem Liebauer Tal 

IV 19. 36. 

Pantaeh, Dr. Zur Anfrage fiber deatfldie 
Honatanam«! in SddMien . . IX 81. 

I'opig, G. Eine altechleaiache Bauern- 
hochzeit VI 73. 

Rehme. Beiträge zur Geschichte des deutsch. 
Volksschauspiels in flcblesien . VII 77. 

Sohols, 0. LKndlicbe Trachten in Sehle- 
sien ans dem Anfange disaeB Jahr- 
hunderts II 77. 

— Das Gebote VII 41. 

Siebs, Th. Zur vcrgleichendeu Betrachtung 

Tolketttmlicken Brauches: Der Ense X 1. 

— NachtcSgUdies snir BflbesaMforschnng 

X 53. 

Skutsch, F. Sternglauben und Stcrn- 
deutung in Altertum und ^'euzeit IX 33. 

Stibits, J. Die Weihaaebtoieit einer 
deutschen Voriingerfamilie . YII 60. 

Vogt, F. Über schlesischcn Volksglauben 14. 

— Die Festtage im (ilauben und Brauch des 
. schlesischen Volkes 1 ÖO, U 12. 54, III 23. 



— i%cr ZIelb nnd Portedirltte der Volks- 
kunde II 30 

— Vermächtnisse der Vorzeit in Bräuchen, 
Sagen und Liedern des schlesischcn 
VoUcee m 59. 

— Was Idstet und besweckt die Volks- 
kunde III Beiblatt. 

— Kine Aufführung schlesischer Weihnachts- 
spiele VI 17. 

>~ Zum Gmlicber Welhnachtaspiel 711 10. 

— Karl Weinhold nnd die sohlesfeche 
Volkskunde VITT 77. 

— Deutsche Monatsnamen in Schlesien IX 1. 

— Monatsnamen und Zeitbestimmungen in 
Schlesien IX 89. 

Wahner, Dr. Sagen ana dem Qrottkaner 

Oberkreisc IX 22. 

— Zu den Zeitbestimmungen im Grottkaaer 
Kreise IX 30. 

— Wdteres vom Wassermann aus Ober- 
schlesien X 20. 64. 

Walter, W. Ein Besuch vor 40 Jahren 
in einem Freibanergnte des Deichsatales 

VIII 4. 58. 

— Ein Besuch vor 40 Jahren in einem Gute 
des Goldberg-Haynaner Kreises IX 3. 87. 

Warnataeh, 0. Sehlesische Legenden 

III 69, VI 26. 

Wein ho Id. K. Proben aus dem Schle- 
sischcn Würterbuche .... VII 19. 

Wendriner, B. Das itaüeniaoiie Volks- 
lied IV 1. 

Woas, L. Alte Volkslieder . . II 86.. 

Zacher, K. Räbeaabl nnd seine Ver- 
wandtschaft X 33. 



I 



b) Wortregister. 



deutsch. 
Abt Etymologie II 6. 



Algebra 


» 


U 6. 


Algorismu 


9 


n 7. 


Alkove 


n 


n 7. 


Amalg^am 


n 


n 6. 


Baldachin 


a 


II 9. 


Bcflnne I 84. 




BornuB Etymologie II 9. 


Damast 


9 


n 8. 


Divan 


n 


II 8. 


Dolmetsch 


n 


I 24. 


Droschke 


n 


I 24. 


Elentier 


9 


I 24. 


Elixir 


9 


II 6. 


Engel 


» 


II 6. 


Gaze 


n 


II 9. 


gemerea 


n 


U 6. 


Grenze 


9 


I 84. 


Onttarre 


9 


II 9. 



Herz, Das — ausschütten II 4. 
Kaffee £1grmologie II 8. 
Kamel , U 9. 
Eaiat , II 10. 
Kattun , II 9. 
Ketzer , X 6. 
Kretscham „ I 24. 
Langmut II 4. 
Magazin Etymologie II 8. 
Henidienkind II 4. • 
Peitsche Etjymologie I 24. 
Petschaft , I 24. 
Priester , II 6. 
Sauarsch X 3%. 
Saddreok X 86. 
Saazagel X 36. 
Schachmatt El9mologfe II 9. 
Scharlach , II 9. 

Sirup , n 8. 

ffchlagen, mit Blindlült — II 4. 
Sorbet Etymologie II 8. 
Staub, aus dem — e heben II 5; in den — 
aieben II 4. 



tamir Etymologie II 7. • 
Traubenblut II 4. 
nnglttcbMehwanger n 4. 
▼erkadeln Etymologie I 84. ■ 
Wasserlixe IX 21. 
Windsau X 36. 
Zenith Etymologie II 7; 
Ziffer . n 7. 
Zucker . II 8. 

Deatsehe Mndarten. 

SChlesiSCh. (Die gesperrt fjredruckten Wörter 
sind bereits für daa 80lil08lficbe Wörterbuoh 

Aalraupe VII 61, 
ab VII 19. 
Abend VII 20. 
Abenteuer VII 20. 
aber VII 80. 
ftber Vn 81. 
äbich VII 21. • 
äbisch VII 21. 
Abkehrer VI 64. 
Aebt YD 81. 
Ackermann IX 67. 
Ader VII 22. 
ähren VI 58. 
allein VII 62. 
Aimer IV 22. 
Alp vn 83. 
alt VII 24. 
ander VII 62. 
ankräbsch IV 24. 
ärnen VI Ö8. 
Aiolie vn 61. 
Aschtag vn 68. 
Babe I 25. 
Babutscben I 25. 
Bach VU 25. 
backen Vn 85. 
Ball vn 68. 
Ballast VII 63. 
Balle VU 63. 
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Balle IV 20. 
BasUnkarte VU 15. 
BwMmratnl IV 2t 
BMunaim IX 07. 

befern VII 63. 
beluren X 60. 
Bettelmann IX 67. 
Blotte I 86. 
Boeknmge VI 68. 
Bolzen VI 59. 
Bombe VI 61. 
boese VII 63. 
Böstnickl VU 63. 
bnchea VI 88. 
Bemumiui IX 07. 
BcMtmann IX 67. 
Brettelradwer VI 64. 
Bretterwagen VI 61. 
Brnnimer VU 03. 
Bfldise VI 03. 

Bummwön VI Ol. 

Tille IV 20. 

ColatBche VH 64. 

Oolatsie Vn 04. 

Damnen VII 04. 

Deichsel VI 62. 

-ding in Compos. IX 71. 

Ditschker VII 64. 

Donnergmann IX 68. 

drehen VH 04. 

Dreiooker VII 65. 

Drflschina III 53. 54. 66. 

Ecballigen IX 3. 

Egge VI 61. 

eilig VU 06. 

riahMben in 60. 

Enkel VII 06. 

epscb IV 24. 

erne VII 65. 

Erpel vn 06. 

Esel vn 06. 

teem IV 24. 

Fabeln VI 64. 

Fach VII 65. 

Famperle VII 65. 

Fanm Vn 06. 

Faartellte IX 6. 

Fege VI 66. 

Feuer VU 65. 



I fispeln VII 66. 
Flore IV 80. 
Fleder VI 04. 
Freimann IX 68. 
Freitstifter V 68. 
Frijör IX 81. 
FrooTölker UI 33. 
Gabel VI 68. 
O&lschw&mml IX 68. 
Gälschwappe IX 68. 
Giluschel IX 68. 
g&mern IV 22. 
OaMer m 87, IV 78. 
Oardemaan IX 68. 
Gammann IX B8. 
Gaukelmann IX 68, 
gcfärre IV 24. 
gefirle IV 84. 
Odgefanann IX 08. 
Geiersmann IX 68. 
Gclbmännel IX 68. 
Gemüllemann IX 68. 
Getätze IV 17. 
Oerattersmami IX 08. - 
Qewende VI 58. 
gtpern VII 66. 
gleifen VII 66. 
glubsch I 2ö. 
Grabeacheit VI 04. 
Granpiui IX 7. 
Grätsche IV 21. 
Graumann IX 68, 
Grengel VI 59. 

, kette VI 00. 

, wiete VI 00. 
Griechsäule VI 69. 
Gunke VII 66. 
gutzen VII 66. 
Haarmann IX 08. 
Hi(M VI 06. 
Hfth&r VII 66. 
halart VU 66. 
Hand VII 66. 
Hans VU 67. 

Hansepampelfliclie VU 08. 

Hanirfn"**"""** IX 08. 
H&aslennann IX 08. 

Heber VI 64. 
Helder U 68. 
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Edfenmaim IX 68. 
Helle in 88. 

HCno IX 6. 
ironbaum VI 63. 
Heuleiter VI 63. 
Hintersftnle VI 60. 
HobelmuiD IX 68. 
Hof emaim IX 68. 
Holunderpappe X 30. 
Htihnermann IX 69. 
i VII 68. 
iiine Vn 68. 

Iriq nis. 

Iseln Vn 68. 
Jandcr VII G8. 
jauchzen VU 68. 
Jaiim I 85. 
Jmigmaiiii IX 69. 
Jastizmann IX n9. 
Kadelmann IX 69. 
k&lde II 43. 68. 
Kaiesse VI 62. 
Kalnder VI 68. 
Earlemann IX 60. 
Kasche T 25, 
kascheln I 25. 
Kietzke I 25. 
Klapper VI 64. 
miMÜ Vm 87. 
Klitsche I 25. 
Kloben VI 61. 
Kluppe IV 23. 
Knalkr VXH 78. 
knfttsehen IV 88. 
Kochmünnel IX 68. 
Kaläzip I\' 24. 
Koplseil VI 64. 
Krabate I 25. 
krltsolien I 85. 
Krüns IV 21. 
Krlns II 48. 
Krüschl VII 68. 
Kundmann IX 69. 
Kttn VI 66. 
Lade VI 64. 
Liga VII 15. 
Lahnes IH 36. 
lämper IV 24. 
Lantpert VI 68. 



Langber IV 88. 
Laagfel VII 14. 

Langwel VI 68. 
Laufmann IX 69. 
Lautemann IX 69. 
Latten VU 16. 
Lehre, Idehre VI 60. 
LeierkasfeMUDann IX 68. 
Leitern VI 63. 
Lcmsl m 36. 
Let iU 37. 
LeosBe VI 63. 
Hellte vn 68. 
L6de VII 69. 
LöfTelmann IX 69. 
lösen VU 69. 
Lflnn VI 68. 
Lttre X 60. 
LoBche I 25. 
machen VII 69. 
Mannsmann IX 69. 
MannsYolk IX 69. 
Helder VU 70. 
mßnigen VU 70. 
Mensch in Compos. IX 71. 
Mittelzucht VI 60. 
mottlgcher I 46. 
Hfttwnrf n 48. 
nmoken VII 70. 
Nachbarsmann IX 69. 
Nabe VI 63. 
Naberinken VI 63. 
Naoht Vm 8. 
Naehturftehter VIII 8. 
nätschcn IV 22. 
Naudol VIII 8. 
Dchuieu VUI 8. 
Neu-Öcholz VH 15. 
NiBdiel IV 81. 
Nusche I 25. 
üben VIII 9. 
Ober VUI 9. 
Ochsenmann IX 69. 
Odermaim IX 69. 
Öfen vm 9. 
Ofengucke VIII 9. 
Ofenkrttcke VUI 9. 
Öfel VII 15. 

Ohren am BadUts VI 60. 
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Obnrnrm Vm 9. 
Ortfloheife VI 61. 
Packrt VI 91. 

pseken VIII 9. 
pälvern IV 22. 
pampen vm 9. 
pampen Vni 9. 
Päpel IV 21. 
pärschen IV 22, 
pennusche I 25. 
Fte£fermann IX 69. 
Pflüg VI 69. 

. iduehi VI 60. 

, gczün^^c VI 60. 

, stelzen VI 09. 

, weter VI 60. 
^flticlieii I 26. 
pisoliltan I 96. 
Fbmpatsch VI 78. 
Pletze I 25. 
Pleader VI 64. 
Plim n 68, X 60. 
plcBdern VI 64. 
Plantz, Plauti I 96. 
pomäte I 25. 
Pompwagen VI 61. 
Pöpelmann IX 70. 
poBSten II 23. 
PrÄtzel vm 10. 
Prötzel VIII 10. 
Pnche VI 63. 
Purdel VI 64. 
Qnarg VIH 10. 
Qu^iniXiinel IX 70. 
qnarren VIII 10. 
Quartiemann IX 70. 
quatschen VIII 11. 
Qnltflclie vm 11. 
QutaB I 27. 47. 66. 
Kad VI 63. 
Radlitz VI 60. 
Radwer VI 64. 
B&kel VIU 11. 
raten Vm 11. 
Banchreiz II 13. 
Reiber VI 64. 
Reisemann IX 70. 
Ren m 55. 
Bentel VI 60. 



Beat er VI 66. 
Binne Vni 11. 

Ritscheit VI 62. 
Röbotmann IX 70. 
Rodehaue VI 64. 
Boder VIII 79. 
Bohre VI 66. 
rühren VI hS. 
rOliren VIII 11. 
Ruhrhaken VI 60. 
rtthrsam VIII 11. 
Bumpel VI 66. 
Bnnge VI 62. 
Sacrament VIII 11. 
Schar VI 59. 
Scheibe VI m. 
Sdheler VI 63. 
Schenke VII 16. 
Schere VI 62. 
schickeggen VI 66. 
schickhaken VI- 68, 
Schiene VI 69. 
Schipperlieh IX 6. 
Schmackoster I 54. 
Schlegel II 64. 
Schleisserin VII 15. 
Schlotterkfitz VI 6ö. 
ScUnssnagel VI 69. 63. 
Schnatterbrettcl VI 61. 
Schnerche IV 22. 
schockein VIII 12. 
Schorbrich IV 22. 
Schorachanfel VI 64. 
schrion ^flgm VI 68. 
Schuldemann IX 70. 
Schur I 25. 

Schwägersmann IX 70. 
Schwamm VIII 19. 
SchweliMwnann IX 70. 

Sech VI 59. 
Sensen VI 65. 
Sichelbier VIII 74. 
Sicheln VI 65. 
Siel8tr»ng VI 60. 
Söde, Siede VI 65. 
Spielmann IX 70. 
Spielbuttemann IX 70. 
Spüle VI 60. 
I Splint VI 69. 



78 



StenIX4. 
Stene VI 68. 

Steuermann IX 70. 
Stippe I 27. 47. 56. 
Streugabel VI 64. 
Strichbrett VI 59. 
stOnen VI 68. 
TMelinann IX 70. 
Talemiann IX 70. 
talkcn VIII 12. 
talkern VIII 12. 
Tuumaim IX 70. 
T^ermaiui IX 70 
tisch Vm 12. 
Tengelzeug VI 65. 
Teafelsmann IX 70. 

Titedie IX 46. 

TötBche IV 21. 
Trage VI 04, 
Tragerinkcn VI 62. 
trampeln VIII 12. 

vn 16. 

Tranbenmann IX 70. 

träunscha IV 22. 
Trüdelmann IX 70, 
Tropfenm&nn IX 70. 
Tanket 71 68. 

, vagen TI 61. 
Tünnleinmann IX 70, 
Übermann IX 70. 
Ulm VIII 13. 
ülmer YUl 13. 
Unflat vm 18. 
«nfUtig VIII 12. 
nngompem IV 24. 
unmäre VIII 13. 
antare IV 24. 
Unterlage VI 68. 
nrbarn VIII 18. 
Ursche VI 65. 
Valentin VIII 13. 
Vater VIII 13. 
roll vm 14. 
Tollen da Vm 14. 
▼ollkommen VIII 14. 
Vornagcl VI 62. 
Vorlege III 37. 
Wagen VI 61. 63. 



Wämpe IV 8t 
Windel m 87. 

Wansen VIII 14. 
Wanze VIII 14. 
Wechsel VIII 14. 
Weibsbüder III 33. 
WelberkrSnke VII 16. 
weit VIII 14. 
wenden VI 58. 
wctzkitz VI ßö. 
Wiesebaum VI &6. 
Wietlie IV 88. 
Windebnann IX 70. 
Winder VI 64. 
Wirtschaftsmann IX 70. 
Wirtsmann IX 70. 
Witwersmann IX 70. 
WochentOlpel IV 81. 
Worfsehanfel VI 65. 
Wosigwagen I 25. 
Warzelmann IX 70. 
zahlen VIII 15. 
Zanger IV 84. 
Ziege VIII 15. 
Ziehblätter VI 60. 
ziehen VIII 15. 
Zwickein I 25. 
Zviisel VI 68. 

Andere dMrttolM MmdiNm. 

afsnüdeln holstein. abküssen X 10. 18. 

äpkl frics. küssen X 11. 16. 

d^pks fries. küssen X 11. 16. 

bös Bidii. Kues X 18. 14. 

bnaseln aftoha. kOnen X 18. 

bossen westphäl. küssen X 11. 12. 14. 

ba8serl(e) bayr.-üsterr. Kass X 12. 14. 

batsch Schweiz. Kuss X 12. 

bfltsen niederrh. küssen X 11. 14. 16. 

dttt flies. Ense X .11. 

dötja fries. Kuss X 11. 16. 

flabbe Maul X 13. 

flabben holst, kilssen X 10. 13. 

äobben bremisch küssen X 11. 13. 

flnp fiiea. Kus X 11. 

gasekel aoUee. Knsi X 18. 13. 

goflcheln seiiles. küssen X 12. 

heizen sächs. küssen X 12. 16. 

kässen siebürg, küssen X 11. 
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U6b nordfries. Kuss X 16. 
UAbI fries. küsieii X 11. 

klöpferle elsäss. Knss X 12. 16. 

ki ächerlc cls&ss. Kuss X 12, 16. 

bftkcr ostfrios Mnnd X 15. 

kükken fries. küssen X 11. 

m&ke, mttke fries. kflnen X 11. 16. 

matslEeii, m9t8ken slebenli. kttssen X 11. 

matsn, m9tsn siebenb. kOssen X 11. 13. 

maul, mänl hessisch Kuss X 11. 

mäulchen ostmitteld. Kass X 11. 

mondsen österr. küasen X 11. 13. 

monsen fittwr. kttssai X 11. 

mtl, mall, müU, mill hcas. Knss X II. 

monds hess. Kass X 11. 

mundsen hess. küssen X 11. 13. 

münkel hess. Kuss X 11. 13. 

moaelie posenisdi Knss X 11. 

nnucben posenisch küssen X 11. 

mntschi Schweiz. Kuss X 13. 16. 

motz hess Mund X 11. 

mutz Schweiz. Kuss X 12. 16. 

matsi, mfttsUi Schweis. Knss X 12. 

nftta sftchs. Knss X 12. 

öp fries. Knss X 11. 16. 

öpja flies, küssen X 11. 16. 

paic fries. Kuss X 17. 

pip fries. Knss X 11. 

westiiliiL kftssen X 11. 16. 
pipen hinter- u. vorpom. küssen X 10. 
pipja fries. küssen X 11. 16. 
possen ost- u. westpreuss. küssen X 10. 
püpen westphäl. küssen X 11. 16. 
pns sftchs. Knss X 12. 
paseii GottBchee kttssen X 12. 
püsken westphäl. küssen X 11 
pusseln, püsseln sächs. küssen X 12. 
passen scbles. kttssen X 12. 16. 
possi Mtaib. Knss X II. 
pnssl Unifh. Xnss X 12. 
puss'n kämth. küssen X 12. 
pfitsch westphäl. Kuss X 11. 
pfltzschen rbein. küssen X 11. 14. 16. 
schmacken küssen X 16. 

sdunat» hm, Knss X 11. 
schmatSy sehnifttaerla bayr. Kuss X 18. 
schmatzen küssen X 16. 

Bchmetzen hess. küssen X 11. 
schmatz Schweiz. Kuss X 12. 16 



schmutzen, schmiitzeln alem. küssen X 12. 

smaidcen holst kttssMi X 10. 

ssMts hinter- n. vorpom. Kuss X 10. 

smatsfhon holst, küssen X 10. 

smaz mhd. Kuss X 12. 

smük fries. Kuss X 11. 

smnkhaiid holst. Kosshsnd X 10. 

smnkken holst fries. kflssen X 10. 11. 

■mnts mhd. Kass X 12. 

snftdeln niederd. küssen X 13. 

snfttappel holst. Kuss X 10. 

sntttern holst kttssen X 10. 13. 

slabben holst, kflssen X 10. 

Bönen, söntjen fries. küssen X 11. 16. 

sündkjo fries. küssen X 11. 

tötja fries. küssen X 11. 13. 

tunsch Leipzig. Kuss X 13. 

tfttnc fries. Knss X 11. 

tütlka fries. kttssen X 13. 

tfltjd fries. küssen X 11. 18. 

niederländisch, 
kissen küssen X 11. 
hassen , X 11. 

knstegen , X 11. 
ombrasseonn X 11. 
p5ikj9 , X 11. 17. 

ptper Kuss X 11. 16. 
pwnen kttssen X 11. 
"poBsen , X 11. 16. 
smakken , X 11. 
smokk Kuss X 11. 16. 
t&Up küssen X 11. 17. 
tuitjen Kuss X 11. 
tftt ttOndmig, Bohr X 18. 
i^U^ kflssen X 11. 13. 
somen „ X 11. 16. 

schwedisch, 
lihlmunn Kass, Mttndchen X 14. 
pnss Knss X 14. 

frMlMk. 
ianuCea^t X 6. 15. 
xtaatpiXsTy X 6. 
xvytlv X 6. 
tftUöf X 6. 16. 

iatelRlsob. 
anima, animos I 4. 
bflsinm X 18. 

französisch, 
baiser küssen X 8. 
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italieniacli. 
bacio (bagio) K1U8 X 8. 

provtuaL 
iMiB Knss X 8. 

spanisch, 
beso Kuss X 8. 
bezo Lippe X 8. 
bns Handkass X 8. 

portuglsisch. 
l)C'i(;o Lippe X 8. 
beijo Kass X 8. 

ruminitoh. 
ImS» Lippe X 8. 

IrlMh. 
b6l Mond X 8. 
bas Lippe X 8. 
poc Koss X 17. 
pogaim ich kttne X 17. 

Illlseh. 
buB Schnauze X 8. 

lettisch, 
mute Mund, Maul X 13. 
(kohpetifchana küssen X 16. 

Iltanieelk 
alüs Hansbicr VI 5. 
bucziRwimas Kuss X 14. 
buczidti küssen X 14. 
baczkis küssen X 14. 
bütaa Wohnhaus VI 4. 
daini Volkdied Yl a 
giemes Kirchenlieder VI 8. 
kiselius Haferbrei VI 5. 
kletis Vorratshaus VI 4. 
margine Firaimuroek 71 6. 
nSmae Hittehravm des Hmucs VI 4. 
päsaka Märchen VI 6. 
stagüte Pflug VI 5. 

mssisch. 
lobzanie Kuss X 14. 

alttloveilMh. 
5SIoT»ti kflssen X 15. 

neusloveRiech. 
göbe Maul X 14. 



eerbieob. 

poljnbac Liebeneicheiii Zun X 15. 
kr«fttleei. 

4^eloy Kuss 15. 

öechisch, 
hubicka Mündchen, Kass X 14. 

polnisch, 
bnsia Mond, Kais X 14. 
dyngus Dingnuss IX 77. 
klechda Märchen III 12. 
oprzyrocycf behexen IX 82. 
pucuiunek Kuss X lö. 
podciep Balg III 7 IX 84. 
podxiotak Balg III 7. 
prse^d Aberglauben III 5. 
przyrok behexen IX 82. 
przywiarki Aberglauben III 16. 
äkaibnik Sehatibflter (Geist) YIII 46. 
imSet6 Tod lU 7. 
imigust IX 77. 

smoktad sangen, laat ktUueil X 16. 
starosta IX 79. 
striga Nacbtgespenst VI 44 
■tnyg» , „ 
nrzecenie behexen IX 82 
utopTiec Wassermann X 20. 
zabohon Aberglaube III 6. 
zazegna<^ versegnea IX 83. 

■NperelMb. 
bünk KuM X 14. 

finnisch, 
pnsn küssen X 14. 

rotwelsch. 
mnrfen kflsaen X 14. 

■raMMh. 
fägama saugen X 4. 
fägame riechen, küssen X 4. 
la[>ama saugen, küssen X 4. 
näq riechen X 4. 
raffa Bangen, kttMeii X 4. 
Samma X 4. 
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• c) Sachregister. 



Aal und Schlange VIIl 1. 

AbergUnlMii in Obenchleiien III 3, IV 78. 

AbaSUvene U 62, IV 38. 

Adalbertlegenden III 9. 11. 

Advcntsbräncho II 6. IV 48. 

Adventspiel, Darstellang VI 18; Ursprang 
TI 19; Aliflllhrong VI 28. 

Allwr, Kobolde X 49. 

Allfrseelenbräuche IV öl. 

Alp I 46, II 107, VIU 49, IX 23. X 50; 
sein Ursprung I 7; Abwehr I 7, III 25-27, 
IV 45, VIII 58; drflckt B&ame I 8, UI 26. 

Alpabttte, Kobolde X 49. 

Alraunwurzel II 72. 

Alt-AItmamisdorf, Volkaschaag^ele in — 

VU 90. 

Ameisen, goldgrabende VII 17. 

Amta und Pqrdie II 19. 

AndreMabend, Olaidwu 17 47. 48; Brftnebe 

VI 11. 

Anekdoten aus OS. VI 43. 

Arabisch, Einflüsse des — auf die deutsche 

Sprache II 6. 
anne Seelen YIII 60; Tenehren die V(»xftte 

IX 26. 

Aschermittwoch, Brftnche II 10. 

Aspekt IX 41. 

Aofgebut in der Kirche IX 28. 
aafbneken I 6, II 6, IX 88. 
Bftgel IX 57. 

Balladen, über oberitalische — IV 11; 
Texte: II 95. 96; „Es liegt ein Srhloss 
in Oesterreich" III 63; ,E8 spielt ein 
Bitter" III 64; „Es hat ein Gastwirt* 

m 64. 

Banspiel II 51. 

Balsambüchsclien II 81. 

Balthasar, davon abgeleitete Familiennamen 

U 5. 
baainm X 18. 
Bannen der Geitter I 5. 
Bannhölzer X 49. 
Birberg, Slnxname IV 80. 



Baithaube II 80. 

Bartsch, Etymologie I 19. 

Bauer, Werkzeug und Haiuger&t des sobles. 

— VI 57 ff. ; Verzeichnis VI 65. 
Banerngat, Besach vur 40 .Jahren auf einen 

— VIII 58, IX 3. 27. 85. 
Banornhans, scbkdadiee III 36 ff. 
Banemhoehidt nm 1860 III 68 ff.; alt- 

schlesische VI 73 ff. 
Bauernregeln IV 44. VI 13. 
Bäume, .Schlagen der — VI 62. 
Baumölbier VII 13. 
Baoopfer in Indien I 48. 
Bccrensammeln, Keime IV 88. 
Begräbnisbräuche I 12. 13, IV 58, IX 80. 
Begrüssungsgedicht im Dialekt III Beibl. 6. 
behexen IX 88. 

Belgien, Volkaknnde in — II 37. 
Bergabnts, Kobold X 49. 

Berggeist in OS. Geschichten VIII 46; sein 
Charakter VIII 47; mit Pferdefuss und 
rotem Gesicht VHI 46; als Maus VIU 47. 

Bergmännlein X 49. 

BergmSneh im Han X 47. 

beriechen, Liebkosung X 5. 

Besprechungsformeln für Wunden III 45; 
Krankheit III 48; Wehtat III 46. 48; 
Zahnschmerz ill 46. 49, IV 67; Fieber 
m 47; Blntstnien m 45, VI 80. 31; 
NaaenUnten VI 83; Herageblflt VI 84; 
Fluss YJ 34; Qioht III 46; Rheumatis- 
mus III 48; Brand VI 31 ; Bruch VI 31; 
Schwung III 46; (ieschwulst VI 33; 
kranke Finger VI 81 ; Htthnerwurzeln III 
47; Rose HI 46, IV 67, VI 80; Blind- 
heit VI 34; zum Bannen \1 34. 86; zum 
Messen III 48; für Waflcn YJ 32. 35. 36; 
sich zu befreien VI 36; gegen Mäuse VI 
37; gegen Diebe VI 33; gegen Uezen 
VI 38. 84; nm Bedit an bekommen vor 
Gericht VI 38; für das Vieb VI 88; fllr 
die Pferde VI 34. 

Bettnkwen, Grand dafflr IX 84. 
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Biefe, Behlediclie Vn 12 f. 
BlindschMehe VI 37. 88. 
BOhm, MUnzc X 61. 
Bohnenspiel II 51. 

Brachmanismus, seine Beziehungen zur in- 
dischen Volksreligiun 1 37. 

Hnnlxmjif Jnni IX 1. 

Biinclie, hinaludie io 08. HI 8; 
tan V 49 ff.; ans Lähn VI 68. 

Braut, Weinen der — I 39. 

Brautluder lU 53. 

Brantkanuner Y 55. 

Bnntkachen Y 65. 

Brautlöscn V 53, YI W. 

Brautreihen V 54. 

Brautstand. Branche IV 56. 

Breithut, Alp I 46. 

Breslau, Etymologie I 81. 

Brieg, Yolkssohaaspiele in •— YII 98. 

brooche, Juni IX 90. 

Brot, Bedeutung in Hau.s und Familie VIII 
25ff. ; Bedentuug für das Haus VIII 
85—27; ittr die Famflie YIU 88-38; 
Beartdhmg der Meinungen nnd Oebrftocbe 
YJn 88—40; Inhaltsübeniebt YIU 48. 

Brummer, Münze X 62. 

Bugadiero, provenzalische Geisterirau JI 71. 

Bumann, Geist X 37. 

Bnschweibcben X 48. 

Canzuna IV ö; Canntui di caniiliTari lY 7. 

C'holcrikus IX 34. 

Christkindelliedcr II 74. 75. 96—98, VII 62. 

53; s. auch Weihnachtslieder. 
Cbristldndetepiele, Aber sie II Blif.« YI 20ff., 

TU lOf.;. Texte «u LMban lY 86; ans 

Grulich Vn Iff.; «ine Äuffühnmg YI 83ff. 
Christmon. Dezember IX 1. 
Cogho, Nachruf IX 88. 
Complexion Natu des Menschen IX 84. 
grantavätns I 88. 41. 
Dainos VI 7; Literatur VI 7; Etymologie 

VI 8; Melodie VI 8; Sprache VI 9. 
Dänemark, Volkskunde in — II 38. 
Dialektdichtung, Uber südfranzösische II 69; 

Uber 8dilesiB«he YIÜ 84. 
Dialektforsohnng, Beitrag rar schlesischeii — 
\M 87 f. 

Dialektliteratur, tlbergicht fiber die schle- 
gigcbe — VlU 76. . .. 



Doktorknas X 19. 
Dops-Qespenst Y 57. 

Drachen I 6, III 41, VIII 51. 

Dreieinigkeit, Bräuche ZU Ehren der — 
IX 78. 

Dreier, Münze X 61. 

DreikCnigsIied lY 38. 

DieikÖDigBtag;, Brlnche lY 60. 

Dreistücke, Flurname IV 20. 

Drüschma III 53. 54. 55. 

Dumlichherte VII 71 ff. 

Einfriedung, symbolische I 11. 

Einfflhrnng beim Lehrw in Indien I 48. 

Elfen mit dem Alp verwandt I 8. 

England, Volkskunde in — II 37. 

Enten, rote X 20. 

Ermordete kommen wieder III 22. 

Emestoslegende III 69. 

EmteUw, Erntefest YIEI 74. 

Erntefeste bei Grottkau YIII 86 f. 

Erntefestlied IX 18. 

Erntekranz VIII 70. 74. 

Srotemond, August IX 8. 

Erscheinung Abgesdiiedaiar I 18. 

Ertrankene werden mit Brot und Licht ge- 
sucht IX 21. 22. 53. 87. 88. 

Erzählungen aus OS. III off., IV 75 ff., 
VI 41 ff., YUI 61 ff. 

Esperit-Fantastl, provraml. Eebelde II 71. 

Familiennamen, schlesische I 22; polnische 
in Schlesien T •I'A; 24; deutsche ttUB dem 
alten Teatuinunt II 5. 

Familienleben, Bräuche IV öö ff., IX 79. 

FaBtnacht, Brftuche lY 60. 

Feistergeist, Kobold IX 88. 

Felibre II 68. 

Fenixmälnnchen VII 55, IX 23; alt, mit 
grosser Mütze II 1Ü6; backen Streusel- 
kuchen Vil 56; Charakter YIU 66 f.; 
legen WediselbUge ein YIII 68; Ihre Yer^ 
bannung IX 24. 

Fenisweibel II 67. 

Festbrüuche in Schlesien I 11. 

Festtage im Glauben und Brauche des Vol- 
kes I 60ff., n 18. 54, ni 88. 

Feuer, beim Zaubem bentttst 1 9. 10; ibm 
wird geopfert I 10.- 

Feuerliase IX 9. 

Feaerkröte IX 9. 
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Feuemunn I 5. 46, II 104, IV 46, IX 2S. 
49—62. 

Fenerzauber I 9 10, III 48. 49. 
Fiehwcg, Flurname IV 30. 
Fledermäase IX 10. 
Fladitifekb«, ftstUw TI 66. 
FhmiaiiwB im Idebaner TU IV 90; bei 

WaifelBgnind VIII 64. 
Flnrntnganf^ IV 62. 
Flussnamen, sclilesiche I 19. 
Fohlenstück, I lurname IV 20. 
Fmdetoa, prorwisaliBclie Geister II 71. 
Frankenstein, Volksschanspiele in — VIT 91. 
Flrankreich, Volkskunde in — II 37. 
Freikugelgiessen VI II 91. 
Freitag als Unglückstag in der Provence 

n78. 

Frottnumd, Januar IX 8. 

Fuhrwerk V 20. 

Gabelträger V 56. 

Qabitz, Etymologie I 21. 

Galgenberg, Flnmame IV 20. 

Gamwald, dn Forst V 67. 

Gebirgsnamen, schlesische I 19. 

Gebote, das — VII 41. 

Geburt, Bräuche IV 55, V 49, VIII 36. 

Geisler, wilde Leute X 48. 

Geister, gebannte VIII 60. 

Oeistermaiict X 47. 

Geistermesse in der ProTMiM II 71. 

Georgstag I 55, IV 51. 

GerätbezeichuuDgen VI 57 ff. ; aas WöKels- 

gnind Vm 67. 
Geeohiditen, meiaUilerende, ans OS. VI 46. 
Geschlechtsreife, Bräuche IV 66. 
Gesellschaftsball IX 59. 
Gesellschaftslied IV 42. 
Gesindenamen aus Wölfelsgmnd VIII 56. 
Gespenstergeflohicbten ans OS. VI 44» 
Getreideenite, Bräncbe VIII 70. 
Qevatterstehen V 50. 

Gewässern aBien bei Wölfelsgmnd VllI 54. 
Glatz, Volksschauspiele in — VU Ö5. 
Olaabe und Sage IV 4517. 
Goeäie in ScUeaieD IV ISOl 
Goijnnge hnckt anf II 105. 
Goliathschlagen VI 67. 
Gottesurteil I 38. 
Gxaanunid, April IX t. 



graues lOnnel I 6, III 21, IX 0. 

Gregorius IV 51. 
fJresdicl, Münze X 61. 
(irhya.sütras I 39. 

ürimliildr ist ursprünglich ein Unhold I 31. 

Grosser, Uartinos, Anleytung zu derLand- 
irirtsdiaft VI 67. 

Grosskönig V 69, IX 18. 

Gründonnerstag, was gegessen wird I 50; 
Semmel II 10; Klappern IX 57; Bägel 
IX 57; Patbengeschenk IX 59; Bräuche 

IV 62, IX 66. 
Gnckshübel, Flurname IV 20. 
Haartracht, indische I 42. 
Habergeiss, Naturdämon X 50. 
Hackenteufel IX 13. 
Haferalte Vm 7i. S6. 
Haferbrant Vin 71 
Haferkranz VUI 71. 78. 86. 
Haferfahren VUI 76. 
Hafertans X 31. 
Halinsdilagen IV 63. 
Balssebnflre n 81. 

Hand werksbräu che IV 60. 

Handworkslieder IV 40. 

Hanswurst VI 67. 

Haube, schnappige II 79. 

Hausbau IV 69; AbUldnng eines Nomal^ 

hauses IV 71. 
Hausschlange II 20, V 41; als Solratageist 

V 42 f. 
Hanstierrofnamen IV 21. 

hebrUsabe Binflfisse anf die dtntMie Spr. 

m 8—6. 
Hekelias, J, F. de osculis X 18. 
Heil- und Gesundmittel IV 65. 
Helle, Flurname IV 20. 
Herbstmon, September IX 1. 
Hennsdorf, Volkssduuiaiilsle in — vn 90. 
Herodesspiele U 65 ; Fassungen in SdUesina 

VI 22; eine Aufführung VI 24. 
Heuernte, Krone bei der — Vill 74, 
Heomon, Juli IX 1. 

Hexe, als WetterdBmen 1 8; Tenanbert da» 
Vieh IX 86; als Ki9to tt 107; iUnrdir 

I 9, in 24, IV 63, IX 76. 7«. 
Hexe, Flurname IV 20. 
hexen VU 45, IX 87. 
Hezenbrennen n 12. 
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Hibich, Zwergkönig X 42. 5L 
Himmelfahrtstag, Bräuche II 12^ 
Himmelsbriefe III 59, IV 68. 
Hirscbberger Historien X 4D Anmcrk. 
Hitzemond IX iL 
HochzeitsbaU V 
Hochzeitsbier V bSL 
Hocbzeitsbitter V 52- 

Hochzeitsbräuche, arische 13SLML Ml schle- 
sische III fi- 63—56, IV 57, V 52—55, 
VIII 28-35. 42, IX 79. 

HofFraann von Fallersleben, Schles. Volks- 
lieder II aa. 

Holland, Volkskunde in — II 31. 

Holtei, Karl v., Leben und Werke V2aff.; 
Erklärung des Namens I 24j ein nnge- 
drucktes Gedicht V 33j seine Beziehungen 
zur schles. Volkskunde V 31^ Holteifeier 
V 30. 

Holzmännlein X 4ä. 

Holzweiblein X 48. 

Hornnng, grosser, Januar IX 29j kleiner 
Februar EX L 2. 29. 

Horoskop IX 34. 35. 41. 

Hotzenplotz, Etymologie I 19. 

Hnmmeljungfrau III 69. 

Hund, schwarzer, der Teufel I 7^ ein Ge- 
spenst VIII 52j IX 5. 

Hunne I 45, II 24, 2ü. 

Hütelied IV 39. 

IrrUcht 146, X 50] Seelen von Übeltätern; 

von ungetauften Kindern I 5. 3L 
Inschrift am Hause IV 44. 
Jägerlied IV 40. 

Jahreswende, Bräuche in Indien I 42^ in 

Schlesien IV 50, VI 02. 
Jahrmärkte IX 3. 

Johannes, davon abgeleitete Familiennamen 
II 5. 

Johannisbräuche im Provenzalischen II 73^ 

in Schlesien IV 52. 
Johannisfeier III 24. 
Johannisfeuer III 8. 
Judassuchen II 10. 
Judensteg:, Wegname IV 20. 
Judenvertreibung in Sprottau V 58. 
Jugendbrauch und Jugendspiel II 22, 45. 
Jungfern, alte, sind von den Mäusen ge- 

liasst IX 9. 



Jungfrau am Zobten IT IL 
jüngster Tag, Gedicht IX 40. 
ins osculi X 2. fi. 9. 
Kälberstall, Flurname IV 20. 42. 
Kalmus IX 28. 

Kalwinischer Winkel, Flurname IV 20. 
Kamenz, Etymologie I 2L 
Kappe, Haube II 80. 

Karfreitag, Bräuche IV 52, IX 77j Wasser 
I 50, II Bannen des Ungeziefers 1 52j 
zur Anwendung von Heilmitteln geeignet 
I 53j böse Geister am K. I 53] Schlagen 
mit Dreschflegeln III 58j Ablegen der 
Kleidung III 5a 

Kartenspiele VII Ul 

Karwoche, Bräuche IV 52. 

Kascrmandcl, Kobold X 49. 

Katze, schwarze, Gespenst VIII 54. 

Kettenreime IV 29, VI 9L 

Kindelbier VII 13. 

Kindelschmaus V &L 

Kinderlieder, über italienische — IV 12] 

schesische Texte IV 26—33, IX 54. 
Kinderreime II 86—88, VIII Ififf. 
Kinderspiele II 82. 88, IV 32. 
Kinsburg III 43. 
Kirchenfeste in OS. IX lä. 
Kirchgang IV 56. 
Kirmes, Bräuche IV 53. 
Klappern in der Karwoche IX 56. 68. 
Kleinkönig V 60, IX 13. 
Klippespiel II 61, IX 45. 
Klodnitz, Etymologie I 19. 
Knegnitz, Etymologie I 22. 
Kobolde X 48. 49] provenzalische II 2L 
Kolbergsche, Sammlung IV 23. 
Königskinder, die zwei, Volkslied IX 15, 
Körneropfer I ID. 
Kornmuhme II 49. 
Kornsack Vin 20. 

Krankenbränche und Glauben in OS. III !L 
Kretschamleben, schlesisches VII Uff. 
Kreuzer, Münze X fiL 
Krippe II 89. 

Kultusplätze, vorgeschichtliche II H. 

Kümmernis, St. VI SL 

Kuss, vergleichende Betrachtung X 3 ff.; 
Literatur X 3. 4. 18] Physiologie X 3] 
Psychologie X 4] Verbreitung X 4] Ersatz 
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X 4; Besdduntng im ArftbiBcben X 4; | 

Erklärung bei Plato X 5; Kuss bei den | 
Juden X 5. 6; bei den idg. Kulturvölkern 
X ß; er soll vun den Persern stammen 
X 7; in Italien X 7; salataUo X 7. 15; 
fan rOmltdieii Familientebeii X 7; ins os- 
coli X 7; bei den Christen X 8; Oster- 
kuss X 8. 9. 18; Friedenskuss X 9. 17; 
Friede- und SUlinckuss im deutschen Horht 
X 10; Synonyma X lü. 11; Etymologie 
X 14. 16; Besdehnniig des KIlBieslfl nadi 
Mnnd, I^ppe X 18; 6«seiclnrang des 
Stisscn X IB; Bezeichnung nach lieben, 
grUsscn X 15; nach umarmen X 15; 
Sühnen X 16; onomatopoetische I3ezeich- 
nimgen X 16; Botdchnangen von un- 
sicherer Bedeatong X 16; Liebeaknai 
X 17. 18; Freundschaftskuss X 18; Ver- 
ehrnngskuss X 18. 19; Doktorkuss X 19; 
Vasallenkuss X 19; Kass zur Abwehr des 
Zaubers X 19. 

KuBshand X 7. 

KuMtafel X 9. 

Kutscherbrutel III 23. 

ludinischer Orco, Kobold X 48. 49. 

Laimes, Schüttboden III 36. 

Loistner, Ludwig, Naebrnf III Iff. 

Lamm, BdunneB, im PForenialiidien II 72. 

ländliche Gebräuche in OS. IX 80. 

Langenbielau, Volkschauspiele in — VII 91. 

Lansius, Thomas X 18. 

Liliazttbxindifi lY 60. 

LSiise, ansanbem YII 49. 

Lebenslicht X 20. 

Legenden , schlesisobe I 9, III 9. 10, 69. 

IV 26, IV 77. 
Lehnwörter, orientalische, im Deutschen 

I 8ff.; sJATisobe im Dentsdieii; Idteratar 

I 24. 25; im Schlesischen I 84. 25; 

deutsche, im Slavisoben; Literatur I 84. 
Leichenbitter IX 4. 
Leichenschmaus I 14, IV 59. 
Lemsl, Aaszugshaufl HI 86, 
Lenamond, Hin IX 8. 
Leuchter, grosser, Geist I 6. 
Lewin, Volksschauspiele in — VII 85. 
Licbtenabende, IV Ö4. 
Liebauer Tal, Namen der Wohnorte IV 19. 
LlebesIi«der,Tezten89-81.IV41.86,IXll. . 



Liebtsknsa X 17. 

Liebeszauber IV ö6. 

Lieder, I 45, II 23-27. 43. 65. 74. 75. 

85-99, III 27. 28. 50. 51, IV 26—.%. 

39-42. 89, V 21. 69. 86, VU 62. 63, 

Vin 81, IX 10. 11. 16. 17. 18. 68—66. 
Litauen, VoUtstQmlichcs aus dem preussischen 

— VI Iff.; Sprache VI 1; Land VI 2; 

Volk VI 3; Dörfer VI 4; Wohnhaus VI 4; 

Ackergeräte VI 4; Tracht VI o; Speisen 

VI 6; Literator VI 6; dainoa VI 7ir. 
Löbtaus X 81. 

Lohnvcrhältnis von 1850 IX 14. 
Lomnitz, Etymologie I 15. 
Lompa, haudschriitUche Sammlung ober- 
seblesisdMC Volkrtberttefoungoi III 4. 
Losen der Monate IX 76. 
Luciafest, Bräuche in OS. IX 76. 
Löre VII 13, X 60. 
Luthers Sprache II 8. 4. 
Hagali, provenzalisches Volkslied II 73. 
Hairegen II 18. 

Märchen, altgriechische II 18; in der Odyssee 
II 19; in der Götter- und Heldensage 

II 21; Tierriiärchcn II 20; Lügenmärchen 
IX 53; über litauische Märchen VI 6; 
NennUndermärdien IX 78; Oerotter Tftd 
n 108; Tlnoppl und ftendl« Y 9; 

oberschlcsische: Das Mädchen als Gans 

III V2; die ermordete Wöchnerin III 13; 
der hasenhütende Bauer III 13; der glä- 
eemff Berg III 14; Babenm&rchen III 15; 
Zauberprins m 16; die 80 Brilder IH 16; 
die beiden Ritter III 17; Amor und Psyche 

III H7, die schwarze Prinzessin IV 78; 
die 31 Brüder IV 80; der Schustersohn 

IV 80; der Dieb IV 81; Müller und 
ScUfer IV 88; der alte Soldat IV 88; 
das GMek IV 83; der Teufel IV 84; 
der ungerechte Richter IV 85; Matysek, 
Teufelsmärchen IV 84; Matysek, eine 
lustige Geschichte IV 86; Jussuff VI 42; 
Ibitabor VI 47; die Toebter det Bomd- 
binden VI 48; Wojtek, Tenfeismindieii 
VI 49; Czarownika, die Zauberhexe VI 49; 
der Bär VI 50; Prinz und Wolf VI 50; 
König Apollo VIII 61; lieliodoros und 
Miranda VIII 62; die drei Königstöchter 
Vm 68; die Terwunsdienfr PriBiearin 
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VIII 68; Bftr, Wolf, Fadw Vni 83; der 
grausame Brndcr VIII 63 ; Hannchen und 
Evchen VIII 64; Schmied und (Jutsherr 

VIII 65; die drei Brllder VITT 65; der 
gute Sohn VIII 65; der ungetreue Gast- 
wirt YIII 66; siehe aneh Sagen. 

Muienlieder H 76. 79. 
MarlboroogbUed in Schlesien V 81. 61, 
X 10. 

Hartini, Hömer, Gans IV 54. 
H atlMaB, dsvcm ahgekdtoto FtattOieDimiiMii 
n 6. 

Maus bringt Gold VI II 51. 

Maus, weisse, Sage III 68. 

Mäusclien, hüpft dem Schlatenden aas dem 

Munde III 26. 
Kedardusnaoht II 68. 
Melusine III 59. 
Menschenopfer in Indien I 43. 
Messen IV 65. 

Meistergesang in Schlesien III 6ö. 
Michael, d>TOiiabgeleiteteFawiiliemiaineii 116. 
Hifikeipiel IX 46. 
lOfltnl, Fr«d«ric II 68. 
Molkendieb, Münze X 61. 
Monate, Lüsen der — in ÜS. IX 7ö. 
Monatsnainen, dentache, in ScfaleeieB IX 1, 
89, 81. 

Mond, beim Zaubern benützt I 9, 10, IV 63. 
Mondanbeter in Schlesien I 10. 
Möpperle X 31. 

Mora Vin 49; Etymologie IX 82; saugt die 
Lebenskraft ans IX 88; Sdtuts tot ihr 

IX 26. 

Morcheln, Entstehung der — II 48. 

Mundart von Liebau IV 20 ff . 

Mundartliche Beitrüge I 8. 15. 26 f. 46, 
II 83>-24. 46-^. 62. 68. 108. 106, IH 
26. 27. 29. 31. 60f., IV 19-34. 36. 94 Ma 
118; V 7—11. 63. 69 107, VI 11 -14. 
86, VII 41 f. 53 f. 55. 58. 71 f., VIII 16 ff. 
63—57. 91—93, IX öf. 19 f. 24. 29. 49. 
61—64. 

Hflasnanien X 61. 

Mnsäus, Legenden von Hübezahl X 40. 
Nächte, Die zwcJlf — II 54, IV 49. 
Nachtmahr X 49. 

Namengebung I 30, IV 20; Macht des 
. Namen I 88. 



NasenknsB M den Malayen X 6. 

Nativität IX 34. 35. 

Natur im italienischen Volkslied IV 14. 

Naturdärnonen I 6, II 106. 

Xeisse, Etymologie I 19. 

Netae Hl 63. 

Nenjahrsbiftnche IV 60, VI 68. 

Neurode, Volksschauspicle in — VII 79. 
Nickel IV 34, VI II, IX 6. 7. 
Nictagris I 31. 
NlüemAn, Kobold n 49. 
Nimtsoh, Sigrmologie I 18. 
Norggra, Kobolde X 48. 
Normalhaus, Abbildung eines schles. Bauern- 
hauses IV 71. 
Norwegen, Volkskunde in — II 38. 
Nupler Vm 46. 

Nyrop, Kristoffcr, Navnets magt 1 88; ksrsset 

og dots historie X 3. 
Oberhannsdorf, Volksschauspicle in — VII 87. 
Odyssee, Märchenzüge in der — 11 19. 
Opferbrftnohe in Schlesien 1 10; indisolte 1 41. 
Oraadoni IV 8. 

Orts- und Zeitbestimmmigen, Tolkstflnillche, 

VIII 87 ff. 

Ortsnamen, schlesiscbe, erklärt I 21. 28; bei 
Wtflfel^i^nd Vin 64; daviacbe Orts- 
namen, Literatur 120; Ortsnamenfersohung, 
Methode der slarisohen — 1 80; adilesische 

VII 73 ff. 
oscttlologia X 3. 

OBCulum X 8; osculum sanctum X 8. 
OBterbrftnche in Schlesien I 64, II 10. 11, 

m 8, IV 52, IX 77; Judassuchen II 10. 

11; Sauerbrennen II 10. 11; Holzweihe 

II II; üsterwasser I 54; Spritzen II 11; 

Schmackostern I 54, II 11; Feuer I ö4; 

Osteieier I 54. 
Osfefest, Erntefest Vm 74. 
Otterfelsen, Flurname VIII 54. 
Otternkönig III 68, V 46, IX 25. 
Palmberg, Flurname IV 20. 
Pahnsonntag, BrSnche I 60, IV 61. 
Paradies, Flnmame IV 80. 
Pasoiiersteg, Wegname IV 20. 
Personennamen bei Wölfelsgrund VIU 55. 
Peterstein am Zobten II 41. 
Peterwitz, Volksschauspiele in — VII 90, 
Herd und Fohrweck V 80, 
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Pfeide» ihn BelMMUmig IX 8; ihr Vcv- 

grßsserung8auj,'c IX 9 ; sie sprechen V1II08. 
Pfingsbitte. scblesische V 59, VI 84. 
Pfiogstbräoche II 12, III 23, IV ö3, IX 78. 
FflagttmtieB n 19. 
PfingitHehemie, ein F«rt IX ISf. 
Pflanzennanun IV 81; «U WOlfcbgmnd 

VIII 56. 

Pilze, ihre Entstehung II 42, VIII 67. 
Praetorins, Johannes, Daemonologia Bubin- 
salU X 40; Saaras EtTmdlogieiit Z 40; 

•eine Glaubwürdigkeit X 41. 46. 
Pritschmeister V 61, IX 14. 
Proslcynesis X 7. 
PrzjpoZadnica, weisse Frau I 6. 
Pnhnff, Hanse I 6. 
Queis, Etymologie X 91. 
Kathaus -Hochzeiten V 55. 
Rätsel II 53. IV 43, IX 55. 
B&nbergeschichteu aus ÜS. VI 44. 45; der 

Jäger; 24 BSober; bettnlle HahmcMi, 
BanchilM Ol S8, DC 84. 
Redensarten, schlesische, III 28. 31, IV 81. 

26, V 7, VI 64, Vm 66. 
Rebnen V 66. 

BeidNmteiii, YolkiarihMtpiele in — VH 88. 
Sdme, TolkitOmliehe IX 89. 
Beiner V 66. 

Reinorz. Yolksschauspiele in — VII 83. 

Reinstein, Flurname IV 20. 

Reiter ohne Kopf III 21. 

Hiebe, ein Berggeist X 87. 

Ringelspiel II 60. 

Eispetto IV 5. 

Rocken IV 54. 

Rockengang VI 12. 

Roggenmnhnie I 6. 

Beggenwolf II 49. 

Bombinus, heilic^^er fiei^ der Lttaner VI 8. 

Rotkegel VII 14. 

Rotkretscham VII 14. 

Rabe, ein Dämon X 39; Etymologie X 38. 

Btlbeinhl, Idtentnr in den Anmerlmngeii 
zu X 33—51. 54; er ist elUscher Natur 
X 35 ; ist nicht Swantewit X 35 ; ist ger- 
manischen Ursprungs X 35; der Name 
X 35—38; seine üeschiciite X 39—42; 
Volksglaube X 39; Daemonologia Bnhin- 
iftlii X 40; Mnsaeiu Legenden X 40; 



Olanhwftrdighialt des Pnetorinn X 41. 46; 

Caspar Schwenkfeldt X 41 ; Wiener Hand- 
schrift X 41; R. als Bergmann X 42; als 
Mönch X 42. 48 Anm. ö3; schreckt ab 
X 43; WittemngsdiaHm, Waldgeist, Ko- 
bold X 44. 65; B. wird Herr Johannee 
genannt X 44. 50. 53; seine Gestalten 
X 44; schenkt Ikilkriiuter X 44; neckt 
X 45; ethische Tendenz X45: teuflisches 
Gespenst X 45; mythische Züge X 4ö. 46. 
B. stemmt aas dem Han X 47 Aiun.; 
mit anderen Waldgeistem vergUehen X 
4G— 51 : mit dem wilden Jäger verwandt 
X 50 Anm.; mit Shakespeares Puck ver- 
glichen X öl Anm.; mit griechischen Uutt- 
heiten TergUchoi X 68; Etymologie X 63. 
Rubieal, Geist X 63. 

Kückwärtszaubern im Volksjjlauben VII 4r> ff. 
Rufnamen für Uanstiere aas Wölfelsgrand 

VUI öö. 
Bnislki m 4. 
Bllttelwdber X 48. 
Säen und Ernten, Bränohe VIII TOff. 
Sahnlerker IX 13. 14. 

Sagen, aus LeobschUtz I 46, II 66; aus 
Öls III 40, 68; aus Lieben IV 48; aus 
Schweidnite VI 89; ene Oiottkea IX 82; 
aus OS. III 11 ff.. IV 76 ff., VI 47, VIII 
45 ff., IX 26. Inhalt: Kirchhoflinde II 26; 
Nachtjäger II 103, III 68; Grojetzsage III 
11; Trojansage III 12; Jungfernkranzsage 
III 18; die drei Prinseesinnen ni 13; Ten- 
felssagen III 1.3-15. la 80. 81. 40. 68. 
rV 77. VI 4G; Weinen um Verstorbene 

III 11); Drache III 41; Schatz III 41; 
Otternkönig III 68; weisse Maus III 68, 
Hann im Mond IV 46; Venedigwiese 

IV 46; Wttstige IV 46; der weibUdie 
Mönch IV 76; das Grab VI 89; die schla- 
fenden Ritter VI 47; Tiersagen VIII 51. 
67, IX 26; Entstehung der Pilze VIII 67; 
Gewohnheitetrinker VIII 67; Uund and 
Wolf vm 67; SnbeUaiage IX 86{ die 
Schlange all Hansgeiit IX 86, s. mch 

Märrhen. 

Salutatio im römischen Kaisertum X 7, 15, 
Salvadeg, Salvanel, Kobold X 4i). 
gemmlnng, handaohriftUdie, obeneUeebohe 
VoUnllberliefiBmiigen von Lonqm in 4^ 
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Sargnägel gegen Epilepsie IX 85. 
Sauerbrennen II lü. 
Saukcgel X 3fi. 

Skandinavische Volkskande II 32. 

Schächerbier VII 13. 

Schäferlied II Qh. 

Schalle V ßd 

Schänschcrlieder II 98. 93. 

Schartenberg, Flurname IV 20. 

Schaucssen V 54. 

Scheitnig, Etymologie I 2L 

Scheffelwald, Flurname IV 2Ö. 

Scherzlieder IV 4L 

Scherzreime II 45—50, IV 3flL 3L 

Scherzfragen II 53. IX 55. 

Schimmelreiten VI ßZ 

Schimpfwörter aus Liebau IV 24j aus Wöl- 
felsgrund VIII 58. 

Schinder-Hannes V 63. 

Schlange in OS. VIII 51^ als Hausgeist 
IX 26^ als Seelentier V 40j als unselige 
Geister V 44j als Zauber- und Wunder- 
tier V 46j Schlangensagen VJII deut- 
sche V aaff. 

Schlaraffenland II 12. 
Schmackoster II 11, IV 52, 
Schmiedeberger Schürze IV 55. 
Schnurgucke II 8U. 
Schopa, Krippenhäuschen VI 53. 
Schrätteli, Kobolde X 43. 
Schutzsegen IV 92. 
Schwalben schützen vor Blitz IX IQ. 
Schwangerschaft, Glaube und Bräuche III 6, 
IV 55. 

Schwamm versprechen III 4S. 

Schweden, Volkskunde in — II 38. 

Schwedenschanzen IX 22 Anm. 

Schweine als Geister in OS. VIII 52. 

Schwenckfeldt, Caspar, über Rübezahl X 4L 

Sechser, Münze X fiL 

Seele, Bezeichnung in anderen Sprachen I 4j 
lebt im Wehen der Luft I 4^ Wandern 
der Seele des Lebenden I Tj Seelenglauben 
I 30] Seelenwanderung I 33—35, V 39^ 
Seelentiere V 4Ü. 

Segenssprflche VI 32. 35. 36. 

Sehnen IV 65. 

Sibylle III GL 

Siünger I 18. 



Silvius Friedrich X 63. 

Skogmann, schwedischer Waldgcist X 46. 

Slenz 1 18, II 39. 

Soldatenlieder II 93—95. IV 39, V 2L 
Somraersingen III 67, IV 33. 
Sonnenwendfeier, indische I 4L 
Sonntag auf einem Bauerngute IX 27. 
Spenser II 19. 

Spiele, alte, in Schlesien II 61 ff. 
Spillahulle X 29. 
Spillagrittc X 30. 

Spinnabend zu Herzogswaldau 1897 IV 9iff. ; 
1898 V 68 ff. 

Spitznamen aus Liebau IV 21j bei Wölfeis- 
grund VIII 55. 

Spottlieder IV 4L 

Spottverse III 23, IV 9L 

Sprichwort, Hindeutung auf Märchen im — 
II 2a 

Sprichwörter IV 43, V 2. 
Sprüche zur Beschwörung des Alps III 25. 2L 
Sprüche, Kinder — IV 28. . 29. 3L 
Starosta IX liL 

Steinaltertümer auf dem Zobten II 39. 

Sterben, Volksglaube II 107, IX 25. 

Stcrnglaube, Literatur in den Anmerkungen 
zu IX 33. 37—43 und IX 38, 39; Ge- 
schichte der Astrologie IX 36—38; Ur- 
sprung IX 37j in Griechenland IX 37; bei 
den Humanisten IX 3dj Morin, Astrologia 
Gallica IX 39j[ Wesen des Sternglaubens 
IX 40] Bezeichnung der Wochentage IX 
41; Aspekt IX 41j Erfolg des Sternglaubens 
IX 42. 43i Kepler IX 43. 4L 

Stier, Gottlieb, Nachruf III 3. 

Storie IV IL 

Storü IV 9. 

Stornelo IV 6. 2. 

Stramoutt IV 6. 

Streit zwischen Sommer und Winter II 61j 
seine Geschichte III 66; im Aesop V 14; 
Conflictus veris et hiemis V 14, englische 
Streitgedichte V 15 ; niederländisches V 16; 
niederrheinisches V 16; hochdeutsche Y 
17—20. 

Streuselkuchen, sein Ursprung YII 56. 
Striegau, Volksschanspiele in — VII 9L 
Subella III 59. 61, VUI 46, IX 26. 
Suffixe, slaviscbe, bei Ortsnamen I 2L 
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Sünden, ongt'sQhnte, stüreu die ürabcsnihe 

III 22. 
Swantewit X 35- 
Swidnica, Etymologie I 12» 
Sylvesterbräuchc IV 1!L 
syraboliscbe Handlonf^cn IV 02. 
Sympathie IV 66, IX 8iL 
Taschentuch II 80. 

Taufe, Bräuche IV 55, IX 23. 

Teufel, als Hund II 104; als schwarzer 

Vogel VII 47i als Katze VIII 53j als 

Bock III ML 
Tcufelssagen III 13—15. 18. 20. 2L iSL ^ 

IV 77, VI 46, VIII fiZ 
Teufelszwang VII IS. 
Thawalc, Flurname I lä. 
Thamarka, Flurname I Hl 
Tiernamen aus Wölfeisgrund VIII 55. 
Tiere im Volksglauben IX 7j sprechende 

I 57, II 57, IV 81, VIII 52. 
Tischbier VII 13. 
Tobiassegen IV 68. 

Tod, Bräuche IV 58] Vorboten IV 58^ im 

schlesischen Kinderliede II 26j auf der 

Stange II 24. 2fi. ^ 
Todaustragen III 2. 62. 
Todaustreiben IV 50, VI fiÖ. 
Todeule III 20, IX iL 
Toggeli, Kobolde X 42. 
Topielec, oberschlesischer Wassergeist III 4, 

siehe auch Wassermann 
Totenbretter III 7, VII 22 ff.; in Schlesien 

VII 33. 

Totengraben, Flurname IV 2Ü. 
Traatzkommer IX 28. 
Trachten in Schlesien II 77, IV 23. 
Traumbücher IV 68. 
Traumdeutung IV 6ä 
Trebnitz, Etymologie I 12. 
Twirgi, Kobolde X 42. 
Übertragung, Zauberei I ö. 
Ukhä, indische Feuerschüssel I 43. 
Umgang zum Schutze des Grundstückes 1 IL 
umgehen, spuken III 2L 22. 
Ungeziefer, Bannung des — I 52. 
Venediger im Riesengebirge V 1 ff. 
Venedigwiese, Flurname IV 20. 
Venusberg, Flurname IV 2Ü. 
verbannte Wesen necken II 105. 



Verbrccherpoesie V 62* 

Verkehrsleben. Bräuche IV 52. 

Verknüpfen, Zauberei I 2. 

versepnen 1X83^ siehe Besprechungsformeln. 

versprechen IX 82^ siehe Besprechungs- 
formeln. 

Verstccklas II 52, X 52. 60. 

Verstorbene kommen wieder IV 59. 

Vogelhochzeit, Lied II 25. 

Volksfeste, schlesische V 55, VI 67. 

Volksglauben, schlesischer I 4. 

Volksheilkunst, zauberische 1 2. 

Volkskunde, .Aufgaben II 30—35, III Beibl. 
1-6, X 2. 3i Ergebnisse III Beibl. 1-6; 
ihr Stand in den germanischen Ländern 
II 37j Stand der slavischen Volkskunde 
II 36j Geschichte der schlesischen Volks- 
kunde II 32—36, III Beibl. L 

Volkslieder, wie sie aufzuzeichnen sind 
V 35^ über italienische IV 1 — 17: klima- 
tische Einflüsse IV 2^ ethnologische IV 3[ 
politische IV 3^ lokale Eigenarten IV 4. 
5^ Gattungen IV 5^ Kinderlieder IV 12] 
Inhalt IV 12—16; Bilder IV 16i über 
provcnzalische Volkslieder II 73j schles. : 
Hoff mann von Fallersleben, schles. Volks- 
lieder II 33; Texte II 99, III 2L 28. 
öa 5L VI ßä. 89, IX 15. 12. 53—56. 

Volksschauspiel, Beiträge zu seiner Geschichte 
in Schlesien VII 22 ff. 

Volkstracht II 77, IV 23. 

Volksvergnügen IV 54, V 65. 

Vorbedeutungen IV 64^ siehe Vorzeichen. 

Vorbeter VII 54. 

Vorzeichen IX 6£; Heulen der Hunde IX 9^ 
Todeule IX 9; Feuerkröte IX 9j Feuer- 
hase IX 9] Katzen IX 2. 

Vorzeit, Vermächtnisse der — in Bräuchen, 
Sagen und Liedern des schlesischen Volkes 
in 5Z 

VVaffensegen IV 88—92. 

Wahrsagerin IX 36. 

Waldjäger II ÜM. 

Walenbücher V 5. 

Walensagen V 2. 4. 

Walpurgistag, Bräuche I 55, II 12. 

Warmbier VUI 13. 

Wasser, beim Zaubern benützt I 2. 

Wasserdämonen IX 12. 
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WABsergeist VHI 46. 

WMsennaaui bei Eatadier I 16. 96; bd 

Gleiwitz X 20; Kreis Ncnstadt X 25; 
Kreis Pless X 28. 54; Kreis Rybnik X 56; 
Gestalten: als Jange I 27, X 23. 24. 26. 
68. 69; als weiSMe llimidiai X 29; 
aadcter Mann X 56; Hinndien mit Fiidi- 
Bchwanz X 28; Hund I 26, X 57; mit 
Hundkopf X 19; als Kröte I 15, IX 19, 
X 27; als Gans I lö; Taube VIII 53; 
rote Ente X SO; Pferd X 24. öö. 57; 
mit Pferdefttsaen X 85. 68. 69; Eue X 
24. 26; Kalb X 26; Ziegenbock X 54; 
Kugel X 55; Kleidung: rote Kappe I 2G; 
rote Mütze IX 19. X 20. 24. .ö9; rote 
Kapuze X 29; rot angezogen X 21. 28. 
68. 60; rote Hoaen X 20. 21; rot-echwuz 
X 88; schwane Kleidnng X 24. 28; blan- 
rot-grün bekleidet X 26; besondere Merk- 
male: Wasser fliesst aus dem Ärmel I 27; 
aas dem Uhr X 22; verwandelt sich in 
Tiere X 20; in starke Minner X 29; 
Anf enthalt: gewOhnlkli Teich, FIoss, 

. Brunnen X 25; Kiiohe I 26; er hat 
Töchter X 2b. 27; sein Treiben: neckt 
X 55. 56; springt dem Opfer auf den 
Bttcken X 23: ringt mit den Menschen 
X 82. 29; lockt dvrdi B&nder X 21; 
kOndet den Tod X 21. ertränkt X 20; 
Sagen: heiratet ein i\l;i(i<'hen I 27, X 25; 
schenkt einer alten Frau Gold X 26; 
eine Magd steht bei ihm Pathe IX 19; 
wer er IM: der Teufel X 20; Terstossener 
Engel X 25; Schatz vor ihm: Skapolier 
X 20. 24; Krenzzeichen X 24. 29; wie er 
vertrieben wird: X 23, ö7; Lied vom 
Wassermann III 28. 

Wassernixe, rotes Ldbohen IX 20; ist gran 
IX 20; bat nasse Borte am Bock IX 20. 
21; Hundegesicht II 106; Nixen kommen 
tanzen II im 

Wceszoahl VIII 86. 

Wediselbalg IV 45, IX 84. 

Wegnamen bei Lid»aa IT 20; bei WSlfds* 
grund VIII 65. 

Wehen der Luft ist die Seele I 4. 

Weichselzopf IX 84. 

Weidenldltichen I 60. 

Weibaachtsglanben und Bcftudie, in Iglan 



Vn 60; in Sohlesien H 64-60, UI 7, 
IV 49, VI 11. 88, IX 76. 

Weihnachtslieder IV 34 

Weihnachtsspiele im Provenzalischen II 

73; eine AnffOhrang schlesischer — VI 

17ir, 

Weinhold, Karl, und die Mhleslsdie YoUn- 

kande n 33—34, VIII 77-84. 
Wein- und Obsternte, Bräuche VIII 78. 
Weinmon, Oktober IX 1. 
Weissagungen III 24; in der Weihnachts- 

seit II 67; Zelt und Ort der — IV 64. 
weisse Frau III 21. 
Weistritz, Etymologie I 19. 
Weizenkranz VIII 71. 75. 86. 
Wergeid I 38. 

Werkseng des scblesischen Bauern VI 68. 
Wett- und Stidtgedichte, ihre Geschichte 

III 65. 66. 

Wottrfiiton III 23 

Wiederkommen Verstorbener IV 59. 
WIedersich, Personenname I 24. 
msgenlieder, Texte II 28. 24. 48, IT 26 

IX 54. 

wilder Jäger I 4, II 103. 104, VI 88. 
wilder Mann X 47. 

wilde Lente in Ibssen X 48; in den Alpen 

X 48. 

Windgeist II 104. 

Windmond, Dezember X 1. 

Windsbraut III 60. 

Wintermond, Dezember IX 1. 

Wirtschaft, Hans- nnd YelA — , Brindifl 

IV 61. 

WlaRt. Peter II 40. 

Wochentage, im Aberglauben IV 64; ihre 

Bezeichnung IX 41. 
Wöchnerinnen, Begeln nnd Bxinehe II 88, 

III 6, IT 66; im Volksglanben I 6; Ter^ 

storbene I 18. 14, III 20. 

Wodcn I 4. 5. 

Wohnhaus, schlesisches III 36. 

Woisehnik III 11. 

Wolf, NatvrdKmon II 106. 

Wölfelsgrund, Bräuche VI 11, TJII 68 IT. 

Wonnemond, Mai IX 2. 

Wörterbuch, Beiträge zum scblesischen — 

Vli 19. eifif., Vill 8 ff. 
Wortsasammenaetrang im Sdiletisdien 1X87. 
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Würfeln VII Ifi. 

Wünschelburg, Volksschauspiele in — VII TS. 
Wüstige, Flurname IV 2Ö. 
Zacken, Etymologie I 19. 
Zauberformeln VII 46] siebe auch Be- 
sprechungsformeln. 
Zanberhandlungen in der Weihnachtszeit 

II m. 

Zaubermantel V 2. 

Zaubermittel III fiO; Brot als — VIII 2fL 
Zaubern VII MIT.; siehe auch Hexen und 
Versprechen. 



Zeitbestimmungen in Schi. IX 29 — 31. 
Ziehten III bL 

Ziege, goldene, im Provenzalischen II 12. 
Ziegenrücken, Flurname IV 2fL 
Zippelpelz VII 4iL qü 
Zmora in OS. VIII 42. 
Zobtenberg II 3iL 
Zunftbrauche IV öd 

zwölf Nächte, in Indien I 41j in Schlesien 

II 54, IV 42. 
^^yglin, Ortsname I 42. 



Bachdruckerci Maretzko & Märtin, Trebnitz LSi^lii. 



Schlesische Gesellschaft für Volkskunde 



Bresl 



Mitglieder - Verzeiehnis, 

tNach dem Stande yom NoTember 1903.) 



Die Schlesische Gesellschaft für Volkskonde, gegründet im Jahre 
1894, verfolgt den Zweck, das Interesse für volkstfimliche üeberliefeningen 
im allgemeinen zn heieben und zn pflegen, nnd will alles, was sich von 
solchen üeberliefeningen in Schlesien erhalten hat, möglichst vollständig 
sammeln. 

Der Eintritt in die Gesellschaft erfolgt dnrch Anmeldung bei dem 
Schatzmeister Hofknnsthlndler Bnmo Siebter, Breshiii, Schweidnitzer- 
strasse 8, oder bei dem Sdiriftffihrer Bibliothekar Br. M. Hippe, Breslau, 
Opitzstrasse 3. 

Der Jahresbeitrag betrSgt für Einwohner von Breslau 3 Ifark, für 
auswärtige Mitglieder 2 Mark. Jedes Mitglied der Gesellschaft erhält die 
„Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde" nummerweise 
nach dem Brocheinen unentgeltlich zugesandt. 

Die Gesellschaft hat bisher folgende Scliriften veröffentlicht: 

1. Hittcilnngen der Schlesischen Gesellschaft für Yolkskunde. 

Band I (= Heft I/ll) 1894—1896 (Preis 6 Mark). 
Band II (= Heft III /IV) 1896—1897 (Preis 5 Mark). 
Band III (= Heft V/VI) 1898—1899 (Preis 5 Mark). 
Band IV (= Heft VII /VIII) 1900—1901 (Preis 5 Mark). 
Band V (= Heft IX/X) 1902—1903 (Preis 4 Mark). 

Band I bis V, zusammen entnommpn, kosten 20 Mark. 
Band I bis IV, zusammen entnomiiieu, kosten 17 Mark. 
Band I bis III, zusammen entnommen, kosten 13 Mark. 
Biimliie Nnmnucn kosten pco Stilok 60 Pf. 
Die Pftiae gelten fttr Mitglieder, bo lange der teilwein nnr geringe Yonat leiclit. 
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2. Beihefte an den lUtteOimgen der SeUceisehen Clesellseliall für 
Yolkskiinde. 

I. Beiheft: Pantseh» Oswald, Grammatik der Mundart yon 
EieslingBwalde, Kreis Habelscliwerdt Ein Beitrafir zur 
Kenntnis des gl&tzischen Dialektes. LTeil: Lanflehre. 
1901. (Preis 1,90 M.) 
n. Beilieft: CkMssgen» Waldemar, Die Mundart von Dnbrancke. 
Ein Beitrag zur Volkskunde der Lausitz. A. Gramma- 
tischer Teü. 1902. (Preis 1,30 M.) 

3. Scholz, Oskar, Der Spinnabend zu Heizogswaldau im Winter 1899. 
1901. (Preis 0,80 M.) 

Alle vorgcniinnten Schriften sind durch den Schriftführer der Qesellsduift, 
Bibliothekar Dr. M. Hippe, Breslau, Opitsutr. d, zu beziehen. 

4. Sclilesicns volkstümliche TJeborlieferuiigen. Sammlungen und 
Studien der Schlesischen GescUächaft für Volkskunde. Leipzig, 
B. G. Teubner. 

Band 1. Die Schlesisclien Weihnacbtspielc. Von Friedrich 
Vogt. Mit Buchschmuck von M. Wislicenus sowie vier 
üruppenbildern der Batzdorfer Weiliiiachtspiele. 1901. 
(Preis für Mitglieder 3,90 M., geb. 4:,50 M.) 

Band 11. Sitte, Brauch und Volksglaube in Schlesien. 
Von Paul Drechsler. I. Teil. Mit Buchsclmiuck von 
M. Wislicenus. 1903. (Preis für Mitglieder 3,90 M., 
geb. 4,50 M.) 

Diese Bände von „Sclilesiens volkstümlichen üebcrlicfernTigen" erhalten 
die Mitglieder der Gesellschaft auf Bestellung bei der VerlugäbuchhandluDg 
B. O. Teubner in Leipzig, Poststr. 8. 
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Vorstand. 



Vorsitzender: Universitätsprofessor Dr. Theodor Siebs, Hühenzollernstr. 53, II. 
Stellvertieter: Universitätsprofessor, Geh. Regierungsrat Dr. W. Nehriiig, 

Sternstrasse 22. 
Schriftführer: Bibliothekar Dr. Max Hippe, Opitzstrasse 3. 
Stellvertreter: Direktor am Schlcs. Museum für Kunstgewerbe und Alteiv 

tümer Dr. H. Seper, Charlottenstrasse 9. 
Schatzmeister: Kgl. Hoi-Xunsthändler Bruno Richter, Schweidnitzerstr. 8. 
Stellyertreter: Yerlagsbuchhändler Max Woywod, Klosterotrasse 3. 
Bibliothekar; Oberlehrer Dr. Hermann Jantzen, Bosenthalerstrasse 10a. 
Professor Dr. Hulwa, Tanrntzienstrasse 83. 
Univprsitätsprotessor Dr. Max Koch, Museumsplatz 10. 
Professor Dr. Körber, Palmstrasse 10. 
Rechtsanwalt und Notar Payel, Jnnkemstrafise 82. 
K5nigl. Qymnasialdiiektor Professor Dr. Feit, Matthiaastrasse 117. 



EhrenmitgliedL 

tJniTersitätsprofessor Dr. Friedrich Vogt, Harburg a. L., Bismarckstrasse 7. 

A. Breslauer Mitglieder. 

1. Abegg, Dr. üniversitätsprofessor, Kaiser Wilhehnstrasse 70. 

2. Appel, Dr. Universitätsprofessor, Monhauptstrasse 3 a, Tl. 

3. Arnold, F., Dr. Universitätsprofessor, Ohlauer Stadtnahen 21, III. 

4. Aust, Rudolf, Dr. Oberlehrer, Matthiasplatz 1. 

5. Barasch, Buchhändler, Schmiedebrücke 17/18. 

6. Bauch, Hermann, Bektor, Erenzstrasse 51. 

7. Becker, Amtsgerichtarat, Gabitistraase 60. 

8. Bender, Dr. Oberbürgermeister, Rosenthalerstrasse 14. 

9. Berger, Heinrich, Dr. phil., NicolaistadtgTabcn 26, III. 

10. Beyerle, Coiu'ad, Dr. Üniversitätsprofessor, Tiergartenstrasse 26. 

11. Blflmel, Beferendar, IlUchaeliEBtrasse 80. 
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12. Bobeiiag, Felix, Dr. Professor, Sternstrasse 92, pt. 

13. de Boor, Frau Professor, Vorderbleiche 8. 

14. Bratke, Dr. Universitätsprofüssor, Augnsta.strasso 45. 

15. Brie, Maria, Dr. phil., Fräuleiu, Verlüii][i:('rtf Aut ii.sirusse, Haus Brie. 

16. Caro, J., Dr. Universitätsprofessor, Eiclieiidortistrasse 57, pt. 

17. Oichorins, Dr. Univ^tätsprofessor, Gartenstrasse 45, pt. 

18. Contf iiius, Dora, Fräulein, Garvestrasse 26,1. 

19. Dahn, Felix, Dr. Geh. Justizrat, Universitätsprofessor, Schweidnitzer 

Stadt^-aben 20,11. 

20. Dittiich, Paul, Überlehrer, Hirschstrasse 33. 

21. Ebbingbaos, Frau Professor, Kaiser WilhelmstTasse 84, m. 

22. Eberhard, Margarete, Fräulein, Paulstrasse 9,1. 

23. Eckhardt, W., Stadtrat, Salvatorplatz 8. 

24. von Elirenstein, Direktor, Trebnitzcrstra.sse 28. 

25. Feit, Dr. Prof., Königl. Gymnasialdirektor, Matthiasstr. 117. 

26. Fiedler, Paul, Mittelschnllehrer, Stemstrasse 40. 

27. Flassig, Eanonikns und Rektor des fürstbischöflicheii Oerical-Semiiiars, 

I3oiiisti*siss6 10 

28. Frankel, G., Dr. phil., Friedrirli-Wilhelmstrasse 9, HI. 

29. Fi'aenkel, S., Dr. Universitatsprotessor, Augustastrasse 81,1. 

30. Fiüedenthal, Adolf, Kautmann und Stadtverordneter, Salvatorplatz 8. 

31. Gaertner, Dr. Professor, Monbanptstrasse 16. 
82. Geisler, Dr. Oberlehrer, Kreuzstrasse 44 a. 

38. Glatzer GebirgRverein, Sektion Breslau, z. H. Herrn ßechtsanwalt 

Pavel, Juukernstrasse 32. 
34. Göhring, Adolf, Kaufmann, Ohlauerstrasse 15. 
85. Gombert, Dr. Professor, Augustastrasse 92. 

36. Graebisch, Friedrich, Kaufmann, Vinzenzstrasse 11. 

37. Grempler. W., Dr. (Jcli. Saiiitätsrat, Gartenstrasse 46. 

38. Grosche, Frau Rektor, Bohrauerstras.'^e 3, H. 1. 

39. Grützner, Oberlandesgerichtsrat, Goethestiasse 11. 

40. Örunwald, Gustay, Mittelschnlleliror, Seidlitzstrasse 11. 

41. Gusinde, Konrad, Dr. phil., Paulstrasse 87. 

42. Gusinde, Joseph, stud. jur., Paulstrasse 37. 

43. Gutsche, Dr. phil., Oberlehrer, Trebnitzerplatz 6. 

44. Haase, Georg, Kommerzieurat, Königl. italienischer Konsul, Breitestr. 1. 

45. Habricht, stud. phil., Brüderstrasse 2 f. 

46. Hahn, Job., Rektor, Beicbstrasse 24. 

47. Heckel, Robert, Kaufmann, Kaiser Wilhelmstrasse 33. 

48. Heinsch, Professor Dr., Scheitnif^erstrasse 4. 

49. Heinze, .loscpli, Dr. med., Breitestrasse 28. 

50. Herz, Walter, Dr. Privatdozent, Grünstiasse 7. 

51. Hillebrandt, A., Dr. UnlTersit&tGpDfessor, Monhauptstnusne 14,11. 

52. Hippe, M., Dr. Bibliothekar, Opitzsti'asse 3. 

53. Hii'schfcld, Fanni, Fräulein, Aiig:iistastrasse 67. 

54. Hoffraann, Adalbert, Anitsj.'eiichtsrat, Monliauptstrasse 18. 

55. HüÖmami, M., Lehier, Kreuzstiasse 39 (Gartenhaus hpt.). 

56. Hoffimann, Otto, Dr. UnirerBit&ts^fessor, Tici gcirteDStrasse 47 a, III. 

57. Holdefleiss, Dr. üniTersitfttsprofflssor, Bosenthaterstrasse ld,I. 
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58. Hulwa, Professor Dr. phil, Tanentzienstrasse 83. 

59. Hüsinf?, Di*, pliil., Friecli-iclistrasse 81, II. 

60. .Tackcl, Hugo, Privat^^elelirter, Adalbertstrassp 19. 

61. Jantzeii, Dr. phil., Oberlehrer, Rosentlialerstrasse 10a. 

62. Jungnitz, Dr., Geistlicher Rat, Archiv-Direktor, Domstrasse 13 b. 

63. Eampers, Dr. üniveraitittsprofessor, Tiergartemttrafise 28. 

64. Kern, Arthur, Dr., Monhauptstrasse 10. 

65. Kessler, Dr. Professor, Ufcrstrasse 9. 

66. Kirchiipr, Reijiliold, stiul. Martinistrasse 3. 

67. Klapper, Jos., Dr. phil., JScheitnigerstrasse 8. 

68. Klugf, Marie, Fräulein, Schulvoistelieriii, Garvestrasse 27. 

69. Knobloch, Heinrich, Dr. Oberlehrer, HohenzoUernstrassi . 

70. Koch, M., Dr. Universitätsprofrssor, Museiimsplatz 10,111. 

71. Kolker, Ih'uno, Kaufmann, Kaiser Wilhelmstrasse 14. 

72. Körber, Professor Dr., Palmstrasse 10, 1. 

73. von Korn, H., Dr., Stodtftltester, Schweidnitzerstrasse 47/48. 

74. Kretschmer, Hugo, Schriftsteller, Kaiser Wilhelmstrasse 109. 

75. Küster, E., Prokurist, Ring 83. 

76. Landwirtschaftskamnier für Schle.sieii, Matthiasplatz 6. 

77. Leonhard, Dr. Geh. Justizrat, Universitiltsprolessor, Lindenallee 6, 1 

78. Lesehalle, Städtische Nr. 2, Rosenthalerstrasse la. 

79. Lewald, Frau Fabrikbesitzer, Schahhrficke 34. 

80. Liebich, Dr. üniversitätsprofessor, Kaiser Wilhelmstrasse 53, 1. 

81. Lischke, Johaniui, Fnui Oberlehrer, Bismarckstrasse 2. 

82. Löhr, Dr. Üniversitätsprofessor, (Jarvestrasse 1,111. 

83. London, Dr. Universitätsprofessor, Kaiser Willielmstrasse 95, III. 

84. Lorcke, Marie, Frau, Neue Schweidnitzerstrasse 2. 

85. von Machui, Rentier, Lothringerstrasse 13. 

86. Magistrat der Köni^l. Haupt- und Residenzstadt Breslau. 

87. Malberg, Anna, Fräulein, Schulvorsteiierin, Teichstrassc 22. 

88. Marcus, Max, Verlagsbuchhändlex', Kaiser Wilhelmstiasse 8. 

89. Marx, Paul, Mittelschullehrer, Klosterstrasse 36. 

90. ]k1(\ Curt, Referendar, Lothringerstrasse 3. 

91. Mertins, Dr. Oberlehrer, Alexanderstrasse 34. 

92. Meyer, Arnold, Dr. phil., Göppertstrassc 1. 

93. Y. Mikulicz -Eadecki, Dr. Geh. Mediziualrat, Üniversitätsprofessor, 
Auenstrasse 32. 

94. Milisch, Bittergutsbesitzer, Kürassierstrasse 4. 

95 Mittelhaus, stud. phil., Albrechtstrasse 12. 

96. Kees von Esenbeck, Fräulein, Garvestrasse 28. 

97. Neliring, W., Dr. Geh. Reg.-Kat, üniversitätsprofessor, Sternstr. 22, pt. 

98. Neuling, Herm., Sekretär a. D., Neue Schweidnitzerstrasse 11. 

99. Nitsche, Dr. Sanitätsrat, Augustastrasse 66, pt. 

100. Norden, E., Dr. Universitätsprofessor, Tiergartenstrasse 87, III. 

101. Oberdieck, H., Professoi-, Ohlau-Ufer 42. 

102. Olbrich, C, Dr. Oberlehrer. Martinistrasse 8. 

103. Partsch, Carl, Dr. üniversitätsprofessor, Gartenstrasse 103, U. 

104. Fsurtsch, J., Dr. UnlTersitätsprofessor, Stemstrasse 22,1. 

105. Pavel, Reditsanwalt und Notar, Juukmstiasse 82. 
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106. Petschke, R., Oberlehrer, Viktoriastrasse 24. 

107. Pillet, Alfr., Dr. Privatdocent, Kronprinzenstrasse 69,111. 

108. Pinckernelle. Dr. med., prakt. Arzt, Gaitcnstrasse 57. 

109. Polek, Dr.Ueii.Reg.-Kat, üniversitätsprolessor, ivai.serWilhelmstr.87,pt. 

110. Ponfick, Dr. Geh. Hecl.-Bat, üniyersitätsprofessor, Novastrasse 3. 

111. Porsch, Dr. Justizrat, Am Ohlau-Ufer 14. 

112. Probst, O. F., Oberlehrer an der K^j:1. Bangfewerkschole, Breitestr. 6/7. 

113. Proskauor, 0., Referendar, Schuhbrücke 27. 

114. Reinelt, Joliaim (Philo vom Walde), Lehrer, Michaelissti". 62, II. 

115. von Bentz, Freiherr, Redakteur, Matthia^strasse 90. 

116. Richter, Bnmo, EßL Hofknnsthandlnr, Schweidnitzerstrasse 6. 

117. Riesengebirgsverein, Ortsgruppe Breslau, z. H. Herrn Stadtschul- 

inspektor Dr. Handloss, Kloster.^trassc 69. 

118. Riess, Eugen, Kanfmatin, Ohlauerstadtprabeii 26. 

119. Rühlicke, Marie, "Fräulein, Lehrerin, Künigsplatz 5 a. 

120. BOse, 0., Chefi^dakteur, Kaiser Wilhehnstrasse 63. 

121. Boesler, Marie, Frau, Altscheitnig, Villa Roesler. 

122. Rosenbaum, Frau Komraerzienrat, Kaiser Wilhelmstrasse 115. 

123. Säbel, Robert, Lehrer, Arnnliauptstrasse 13. 

124. Saunig, Rektor, Matthiaspiatz 18. 

125. Sarrazin, Dr. üniyersitätsprofessor, Kaiser Wilhelmstrasse 52,111. 

126. Schindler, Fritz, Kaufmann, Neudorfstrasse 68, 1. 

127. Schlott, Helene, Fräulein, Schulvoi'steherin, Kronprinzenstrasse 13. 

128. Schmidt, Rudolf, Professor, Grosse Feldstrasse 11. 

129. Schneider, Koniad, Expeditions-Vorsteher, Schuhbrücke 84. 
ISO. Schnitze, Mise, IMlnlein, Bing 24. 

131. Schulz, Herrn., Bektor, Hirschstrasse 23. 

132. Schwerdt, stud. jur., Margaretenstrasse 26. 

1B3. Sdralek, Max, Dr. Domherr, Universitätsprofessor, Domstrasse 10. 

134. Seger, H., Dr. Direktor, Charlottenstrasse 9. 

135. Selige, Julius, Dr. Oberlehrer, Am Brigittcntal 47, II. 

136. Semran, F., Oberlehrer, Höfchenstrasse 81. 

137. Semrau, M., Dr. Universitätsprofessor, Kronprinzenstrasse 44. 

138. Siebs, Theodor, Dr. Universitiitsprofessor, Hohenznllernstrasse 53,11. 

139. Sittenfeld, Ludwig, Sclirift.steller, Grosse Feldstrassc 29. 

140. Skutsch, Dr. Universitatsprofessor, Elsasserstrasse 13,11. 

141. Slawisch-Philologisches Seminar der Kgl. Universität. 

142. Speck, Herrn., stud. phil., Matthiasplatz 9. 

143. Stern, William, Dr. Privatdozent, Höfchenstrasse 101, 

144. Stoeckel, Major a. D., Garveslras.se 30. 

145. Toeplitz, Fritz, Dr. med.. Neue Gasse 4. 

146. Tnnk, P., Dr. phil., Gneisenanstrasse 14, II. 

147. Türk, Gustav, Dr. Bibliothekar, Matthiasplatz 16. 

148. Unitas, kath. Studentenverein, Holel König v. Ungarn, Bischofstr. 13. 

149. Unterlanff, Maximilian, Beneficiat und Archivar, Kleine Domstr. 4, 1. 

150. Vogt, H., Professor, Tiergartenstrasse 22. 

151. Vogt, W. H., Dr. phil., Tiergai tcnstrasse 22. 

152. von Wallenberg-Pachaly, Gotth., Oonsnl, Bossmarkt. 
158. Wawrczyk, Berth., Lehrer, Bartschstrasse 4. 
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154. Wendriner, R., Dr., Freibiirpferstrasse HO. 

155. Weiidt, H., Dr., Bibliothekar, Ncudorfstrasse 49. 

156. Wiederaann, Dr. phil. Direktor, Nicolaistadtgraben 20. 

157. Wiesenthal, Benihard, Lehrer, Seidlitzstrasse 8. 

158. Wilda, 0., Dr. Redakteur, Moritzstrasse 25. 

159. Winfridia, katholische Studenten -Vorbindung, Seminaigasse lÖ. 

160. Wislicenus, Max, Pr-otessor, Ohlauufer 35. 

161. Woywod, Verlagsbuchhäudler, Klosterstrasse 3. 

162. Wutke, Dr. Archivar, Kurfürstenstrasse 16,11. 

163. Zacher, Dr. UniTersitfttsprofessor, Gr. FÜdstrasse 11 a. 



B. Answärtige Mitglieder 

(mit Ausschluss der Ortsgruppe "Warmbrunn). 

1. Arndt, Bruno, Dr. phil., Kattowitz, Friedrirli Strasse. 

2. Arnoldische Buchhandln np-. Dresden, Altniarkt. 

3. Askevoid, Ingolf, Düsseldorf, Grätenberger Chaussee 113. 

4. Anssner, L., Apotheker, Landeshut i. SchL 

5. Aydam, Oberlehrer, Leobschtitz. 

6. Bähnisch, Gymnasialdirektor, Kreuzbuig 0.-8. 

7. Baer, Dr. Sanitätsrat, Hii'schberg. 

ö. Bat'unikt r, Dr. Universitätsprofessor, Sti-assburg i. E., Wenckersti*. 8. 

9. Baldi'ich, Oberlehrer, Gleiwitz. 

10. Bartsch, Adolf, Lehrer, Eattowitz, Mühlstrasse 37. 

11. Bauch, Bruno, Dr., CharlotteiibTirg, Schillerstrasse 98. 

12. Baumert, Dr. Professor, Jaiier. 

13. Becker, ^lajor, Sprottau. 

14. Bednarz, Dr. Oberlehrer, Ötriegau. 

15. Bedürftig, Landmesser, Aschersleben. 

16. Behrendt, J., Professor, Fatschkau. 

17. Berndt, Rentier, Ncisse. 

18. Bernlieini, E., Dr. Universitätsprofessor, Greifswald. 

19. Beschorner, Oberlehrer, Neisse. 

20. Beyer sen., H<(telier, 'l^klzbniiiii, H6tel zur Sonne. 

21. Bibliothek, Reichsgrafl., auf Schloss Ffirstenstein, z. H. Herrn 

Bibliothekar Endemann. 

22. Bleisch, Joseph, Leiter der Stiftsschule, Juliusburg K.-B. Breslau. 

23. Böhm, Joli., Professor, Budweis, Ottokai*strasse 8. 

24. Böhüisch, Oberlehrer, Leobschütz. 

26. Brock, Dr. Prof., Gymnasialdirektor, OeU. 

26. Buchwald, Friedrich, Apotheker, Beidienbach i. Schi., Mohrenapotheke. 

-27. Büttner, H., Zabrze O.-S., Donnersmarckhütte, Beamtenh. IL 

28. Clirzf^szcz, Job., Dr. Pfarrer, Peiskretscham. 

2Ü. Classe, Max, Lehrer, Goldberg i. Schi. 

30. Clemenz, Brono, Lehrer, Liegnitz, Fiastenstrasse 26. 

31. Croce, Anton, Rechtsanwalt, Patschkau. 

32. Dlbbnliaidt) Dr. Oscar, Oberlehrer, Ijeipzig, Jacobstrasse 11« 
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33. Danigel, Hugo, Buclidrurkercibesitzer, Prausiiitz, hvz. Breslau. 

34. Denk, Josef, Pfarrer, Straussdorf bei Grafing (Haieiii). 

35. Dieterich, Albrecht, Dr. Universitütsprolessor, Heidelberg. 

36. Dobroschke, Referendar, z. Zt. Berlin SW., Teltowerstrasse 51, II. 

37. Dobscliall. Gertrud, Fräulein, Dr. phil., Leipzig, LOsnigerstrasse 16. 

38. Dombek, Redakteur, Beutlion 0,-Srlil. 

39. Dondortf, kommissar. Oberlehrer, Kattowitz ().-Sohl. 

40. Drechsler, Dr., Direktor des Progymnasiums in Zabrze O.-Schl. 

41. Drzazdzynski, Professor, Leobsditttz. 

42. Eberlein, Lic. theol., Pastor, GrosEhStreblitz O.-Sdü. 

43. Bieber, A., Oberlehrer, Lauban. 

44. Ellguther, Dr. Rabbiner, Neisse. 

45. Eisner, Lehrer, Ludwigsdorf, Kreis Neurode. 

46. Eüder, Seminarlehrer, Ober-Glogau. 

47. Bnlengebirgsverein, Ortsgruppe Beichenbach i. Schi., z. H. Herrn 

Kreisschul Inspektor Thamm. 

48. Fcilbcrpr, 11. F., Pastor em., Dr. phil., Askov bei Vejen, Dänemark. 

49. Feist, Pastor, Festenlierg i. Schi. 

50. Fipper, Lehrer, Beuthen O.-Schl. 

51. Fitzner, W., Viibrikbesitzer, Laurahütte. 

52. Fleischer, Kreissekretär, Gross-Strehlitz O.-SchL 
63. Forche, Pfarrer, Hirs( liberg i. Schi. 

54. Frank, Apotheker, Putschkau. 

65. Franzkowski, J,, Hauptlehi^er und Cantor, Gross -Warten berg. 

56. Friedel, Ferdinand, k. k. Finanzwadi-Obemspicient, Eatharein bei 

Troppau Oesterr.-Schl. 

57. Friedrich, Pastor, Seichau, Kreis Jauer. 

58. Frommhold, Dr. jur., Universitätspro fessor, Greifswald. 

59. Gabriel, Pfarrer, Bralin, Ki'eis Gross -Wartenberg. 

60. Gaidoz, Henri, Professor, Paris, Eue Servandoni 22. 

61. Ganglitz, Lehrer, Milnsterberg. 

62. Gerstmann, Hugo, Leipzig, Gootlustrasse 6. 

63. Gierth, G., Seminarlehrer, Müiisterberg. 

64. Giesmann, Güter-Direktor, Neiihaus bei Patschkau. 

65. Glamaun, Diiektor der Idioten- Anstalt Liegnitz. 

66. Glatzer Gebirgsverein, z.H. Herrn Oberstlentn. z. D. Schanwecker, Glatz. 

67. — Section Gleiwitz, z. JI. Herrn Dr. C. Deventer. 

68. — Section Landeck, z. H. Herrn Anitsgerichtsrat Seiht. 

69. — Section Mittelwalde, z. H. Herrn Zilgert. 

70. — Section Reinerz. 

71. — Section Schlegel. 

72. Glöckner, Stephan, Dr. phil, Beuthen O.-Schl., Gymnasialstrasse 12. 

73. Golz, Dr. phil., Leipzig, Lampestrasse 11. 

74. Gorges, Oberlehrer Dr., Göthen, Anhalt, Langestrasse 49. 

75. Görlich, Aloys, Lehrer, Liebau i. Schi. 

76. Gössgen, Waldemar, Dr. Oberlehrer, Görlitz, Luisenstrasse 14. 

77. Gregor, Jos., Pfarrer, Tworkan O.-Schl. 

78. Gross, Geriditsrat, Münsterberg i. Schi. 

79. Grosser, liohrer, Löwen i SchL 
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80. Grossherzogliclie Hofbibliothek, Darmstadt 

81. Grossherzogliclie Bibliothek, Weimar. 

82. Growald, Apotheker, Posen, Wilhelmsplatz 18. 

83. Grüttner, Max, Gerichtsassessor, Görlitz, Hospitalstrasse ö. 

84. Grund, cand. med., Berliu KW., Carlsstrasse 46. 
86. QfOiiiianii, Bruno; Kaufmann, Zobten. 

86. Güntzel, Oskar, Buchdmckereibesitzer nnd Buchhändler, Schweidnitz. 

87. Gusindo, Oskar, Amtsriolitor, Zabrze. 

88. { iuliiKniJi, Schulleiter, Lieltau i. Sehl. 

89. Hahn, Di. Büigermeister, Patöchkau. 

90. Hahn, Dr. Schahrat, Gross-Strehlitz O.-ScU. 

91. Hahnel, Pfarrer, Schömberg, Kreis Landeshut. 

92. U;ill\vig, Georg, Kaplan, Patsclikaii. 

98. Hann ig, Franz, Dr. phil., Strassberg, Kr. Laubas, Post WigandsÜial. 

94. Hauptmann, Carl, Dr., öchieiberhau. 

95. Heitmann, Stadt-Syndikus, Neisse. 

96. Hellmich, M., Kgl. Landmesser, Glogau, Kleine Oderstrasse 4. 

97. Hein kel, Graf Guido, Fürst von Donnersmarck, Durchlaucht, Neudeck OS. 

98. Heibartli. Paul, Obersekretär, Neisse. 

99. von Heydebraiul und der Lasa, Excellenz, Nassadel bei Namslau. 

100. Heyn, Pastor, Moliwitz bei Brieg. 

101. Hinke, Oskar, Lehrer, Oher-Leisersdorf, Post Adelsdorf i. Schi. 

102. Hirsch, Garnisonverwalter, Sprotiaii. 

108. Hitschfeld, Pfairer und Kreisschulinspektor, Amsdorf L Bgb. 

104. Hof- und Staatsbibliothek, Münclieii. 

105. Holfmaiui, Fed., Hauptlelirer, Heiniichswaide, Kieis Frankenstein. 

106. Hoffmann, Oberlehrer, Habelschwerdt. 

107. Hohaus, Dr. Stadtpfarrer, Habelscliwerdt. 

108. Hfdlrck, Professor Dr. Gymnasialdirektor, Leobschütz. 

109. Honika. Oberlehrer, Beuthen O.-Schl. 

110. Hübner, Kgl. Bergwerks-Direktor, Paulusgrube b. Morgenroth O.-Schl. 

111. Hüppauf, Alfred, Ereissekretär, Hoyerswerda. 

112. Jäckel, PfoETer, Hiischfeldau, Kreis Sagau. 

113. Jacob, Dr. pract. Arzt, Fi'iedeberg a. (^eis. 

114. Jahn, Oberlehrer, Beuthen O.-SchL 

115. Jäschke, Lehrer, Liebau i. Schi. 

116. Jiriczek, Otto, Dr. Uuiversitätsprofessor, Münster i. Westf. 

117. Jonetz, Kreisschulinspektor, Pinne, Provinz Posen. 

118. Jünschke, Kaplan, Schreckendorf bei Landeck i. Schi. 

119. Jiuczyk, Kontrolleur. Rosdzin O.-Schl. 

120. Kalbeck, Max, Scliriftsteller, Wien IX, Porzellangasse 48. 

121. Kampe, Luitgard, Fräulein, Wölfeisgrund bei Habelschwerdt. 

122. von Kamowäd, Professor Dr., Leohschfltz. 

123. Kasper, Lehrer, Hain i. Riesengebirge. 

124. Kircliner, Pi*ofessor Dr., Brieg. 

125. Klein, Martin, Dr. Gymnasial-Obeiiehrer, Rawitsch. 

126. Kleinwächter, Dr. Oberlehrer, Zabrze O.-Schl. 

127. Klimas, Pfarrer, Tarnau, Kreis Oppeln. 

128. Klindce, Kail, Dr. phiL» Lanban. 
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129. ElingS) Carl, Schöneberg-Berlin, Gesslerstrasse 16. 

130. Knappe, Oberlehrer, Kattowitz. 

131. Knoop, Otto, Oberlehrer, Ro^ascn i. Posen. 
182. Knf.tol. J.. Dr. Oherloliror, Tarnowitz. 
133. Kolilei', (liist;iv, Lclnvr, Ötriegau. 

134:. Köhler, Diacoiius, Kaiikau. 

136. Eolitschke, Bürgermeister, Tarnowitz. 

136. Kolodziej, Peter, Steinbruchbesitzer, Siemianowitz belLauiahütte O.-S. 
137 Kopfstein, Dr. Rabbiner, Beuthen O.-SchL 

138. Kornke, Professor, Glatz. 

139. Koschwitz, Überlehier, Schweidnitz, Peterstrasse 21. 

140. Koziol, Dr. Stabsarzt, Benthen O.-Schl. 

141. Kratz, Landes- und Oberbergi'at a. D., Gross-Lichterfelde, Bingstr. 

142. Krauss, Hermann, pr. Apotheker, Dresden- Altstadt, Dfirerstrasse 47. 

143. Krögler, Dr. Professor, Salzburfr, Kaberstrasse 15. 

144. Krolin, Dr. Diiektor des Pädagogiums, Katsclier O.-iSchl. 

145. Kroll, \V., Dr. Universitätsprofessor, Greifswald. 

146. Kühn, Bechtsanwalt, Jauer. 

147. Kühnau, Dr. Gymnasialoberlehrer, Patschkau. 

148. Knnick, Lehrer, Striog:an, Rino; 44. 

149. Kupka, Seminarlehrer, Rosenberg O.-Schl. 

150. Kurzidim, überlelirer, Sagan. 

151. Lamprecht, Carl, Sprottan. 

152. Landsberg, Rechtsanwalt, Oels. 

153. Lang'cr, Rtantsaiiwalt, Oels. 

154. Laska, Bruno, Pfarrer, Pschow, Kreis Eybnik, O.-Schl. 

155. Latacz, Rektor, Kattowitz. 

156. Latzel, Lehrer, Lielukii. 

157. Lehmann, Professor Dr., Leobschütz. 

158. Lesehalle, Oeflfentliche, Neisse (z. H. des Herrn Rechtsanwalt Grzimek). 

159. Lessmann, Heinrich, Dr. Obeilehrcr, Charlottcnburg, Ki'uramestr. 8. 

160. Lichter, Ä., Lehrer, (Jr.-Kriedriclisfelde b. Leutmannsdorf, Ki'. Öcliweidn. 

161. Lillge, Friedlich, Dr. Oberlehrer, Bremen, am Wall 173. 

162. Idssel, Landgerichtsrat, Liegnitz. 

163. Lopaöiüski, Hieron., GymnasiaUehier, Lublin (Polen), Krakowskie 

Przedmiescic, dorn. Zinkiewicza. 

164. Loewy, A., Dr., Bunzlau. 

165. Lucius, Robert, Oberlehrer, Cobui'g, Theaterplatz 11. 

166. Lnkaschik, Fabrikbesitzer, Tarnowitz. 

167. Lux, Dr. prakt. Arzt, Patschkau. 

168. Macliule, Kiiediich, Oberlehrer, Potsdam, Marieustrasse lö. 

169. Magistrat Bolkenhain. 

170. Magistrat Gleiwitz. 

171. Magistrat Kattowitz. 

172. Magistrat Oppeln. 

173. Magistrat Ratibor. 

174. Magistrat Schweidnitz. 

175. Mahner, Paul, Lehrer, Beuthen O.-Schl. 

176. Malende, Dr. Königl. Seminardirektor, Peiski'etscham O.-Schl. 
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177. Maliske, Kaplan, Berlin N, Schönhauser Allee 182. 

178. Mandel, Pfarrer, Löbnitz bei Bitterfeld. 

179. Marmctschke, Pfarrer, Leiithen bei Bieslau. 

180. Märtin, P., Buclidruckereibes. (Firma Maretzke & Märtin), Trebnitz i. Schi. 

181. Maske, VerlagsbneliHndler, Oppeln. 

182. M&tyite, Karl Ritter von, Dr., Limanowa (Galizien). 

183. Maurach, Polizeikommissar, Danzigf. 

184. Mayclirzak, Dr. Oberlehrer, Kattowitz. 

185. May dorn, Dr. phil., Direktor der höheren Töchterschule, Thorn. 

186. Mayn, Dr. Oberlehrer, Aschersleben. 

187. Meier, Albert, Oberlehrer, Gleiwitz. 

188. Meier, John, Dr. üniversitätsprofessor, Basel (Schweiz). 

189. Meissner, Regiernnfrsbaumeister, Bolkenhain. 

190. Mende, Apotliekeiibesitzer, Glatz. 

191. Mende, Kestauratenr, Reuthen O.-Schl. 

192. Menne, Karl, Dr. phil, Halle a. S., Schimmelstrasse 17. 

193. Mertens, Albert, Oberlehrer, Lauban, Aenssere Nanmbnrgerstrasse 8. 

194. Metzner, Franz, Pfarr-Admiiiistrator, Auras. 

195. Metzner, K., Lelirer, Friedeber"; a. Queis. 

196. Meyer, A., Gymnasiallehrer, Gleiwitz. 

197. Meyer, Gertrud, Fräulein, Lehrerin, Grünberg. 

198. Michalski, J.,yerbands-Sekretär, Ob.-Heiduck b.Schwientochlowitz O.-S. 

199. Michalsky, Dr. Oberlehrer, Xeisse, Maiienstrasse 2. 

200. Moch, Obcrleliror, Lpobschütz. 

201. Moecke, Oberlehrer, (ilatz. 

202. Mogk, Eugen, Dr. Universitütijprofessor, Leipzig, Färbergasse 15. 

203. Moser, Pastor, Dietersdorf bei Rossla a. Harz. 

204. Müller, Anton, Dr. Oberlehrer, Frankenstein i. Basti. 

205. Müller, Paul ^ )berlelirer, Myslowitz. 

206. Müller, Plarrvicar, Leobschütz. 

207. Müller, Deichhauptmann, Bad Langenau. 

208. Mfinzer, Lehrer, Kattowitz. 

209. Napieralski, Redakteur, Reuthen O.-Schl. 

210. Nerlich, Rob., prakt. Arzt, Kuttlau, Kreis Glogau. 

211. Neugebauer, Pfarrer, Dittersbach, Kreis Safran. 

212. Neustadt, Dr. med., Wiesbaden, städtisches Krankenhaus. 

213. Nischkowsky, Dr., Trachenberg. 

214. NitBdie, Apotheker, Neisse. 

215. Nobel, Max, Kantor, Landeck i. Schi. 

216. Nolte, Oberlehrer, Beutlien O.-Schl. 

217. Nonnast, Pfarrer, Wölfelsdorf bei llabelschwerdt. 

218. Nowack, Alph., Religionslehrer, Neustadt O.-Schl. 

219. Ochmann, Pet., Lehrer, Bogutschütz, Kreis Kattowitz. 

220. Oelsner, Dr. Professor, Frankfurt a. M., Aindtstrasse 49. 

221. Olbrich, Lelirer, Kattowitz. 

222. Parker, James & Co., Oxford, 27 Broad Street, England. 

223. Paschke, P., Dr. Pfarrer, Wahren bei Dyhernfurth. 
22i. PivfcBGhoTBky, Hauptläver, DitteisbaGh bd Liebau 1. Sehl. 
225. Patsak, Dr. phil., Lieg^nitz, filophienstrasse. 
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226. Pautsch, Oswald, Dr. pliil, Oppeln, Gyiniia:>ium. 

227. Peters, I^az, Professor, Leitmeritz. 

228. Petsoli, R., Dr. Privatdocent, Wuizburg, Mergentheimerstrasse 24. 

229. PlVitVer, Otto, Dr., Steinau a. 0. 

230. l'liilomathie nintz, z. H. Herrn Professor Kornke. 

231. Philomatliie Oppeln, z. H. Herrn Oberlelii'er Jung. 

232. Philomathisclier Verein, G^oldberg. 

233. Pietsch, P., Dr. UnivcrsitUtsprofessor, Berlin W. 30, Hotzstrasse 12. 

234. Pietsch, Lehrer, Gleiwitz, Teiicliertstrasse 33. 

235. Pincus, Dr. Referendar, Grünberg i. Sehl. 

236. Pohludka, Oberlehier, Hruscliau, Ocsterr.-Öclil. 

237. Pradel, F., Dr. phlL, Brieg, Wagnerstrasse 7. 

238. Prohasel, Professor, KönigsMtte. 

239. Przywara, Midiael, Pfarrer, Fürstl. Neudorf bei Bralin. 

240. Quelil, Bür^^ermeister, Kattowitz. 

241. Rauprich. INFax, Dr. Kreisscliulinspektor, Tarnowitz O.-Sclil, 

242. Eauscliel, Leluer, Schopp! uilz O.-Schl. 

243. Begell, Dr. Professor, Hirschberg. 

244. Reiche, Rechtsanwalt, Sprottau. 

245. Reiter, Dr. Privatdozeiit, Pra<4', Kpl Weinberge 916. 

246. Richter, Dr. phil., Neisse, P>alinhofstrasse 10. 

247. Riesengebii'gsvereiü, Hauptvorstand, Hiischberg (z. H. Oberst a. D. 

BialonsM). 

248. — Ortsgruppe Berlin (z. H. Hrn. Professor Dr. Perlewitz, Berlin N., 

Friedenstrasse 11). 

249. — Ortsgi'iippe Bunzhin (z. H. Hrn. Seminarlehrer Weitz, Feldstr. 7). 

250. — Ortsgruppe Glogau (z. H. Hrn. Vorsitzenden Eichner). 

251. — Ortsgruppe Görlitz. 

252. — Ortsgruppe Greiffenberg (z. H. Hrn. Eaufinann Hörder). 

263. — Ortsgruppe Hermsdorf (städt.) (z. H. Hm. Schatzmeister Beier, 

Hennsdorf [städt.]). 

254. — Ort.sgriippe Leipzig (z. H. Hrn. Dr. med. Meissner, Kossstr. 12). 

255. — Ortsgruppe Liebau (z. H. Hrii. Büi'germeister Springer). 

256. — Ortsgruppe Petersdorf. 

257. — Ortsgruppe Sagau (z. H. Hrn. Hermann Kirsch). 

258. — Ortsgruppe Schönau a.Katzb. (z.H.Hni. Amtsrichter Kleinwächter). 

259. — Ortsgruppe Stettin (z.H. Hrn. Professor Ulich, Bismarckstr. 17). 

260. — Ortsgruppe Stiiegau (z. H. Hin. Oberlehrer Dr. Baumert). 

261. — Ortsgiuppe Wohlau (z. H. Hm. SchiiftflUurer Eettner). 

262. Riesengebirgsverein, Oesterreichischer, Johannisbad, Böhmen. 

263. Ritter, Dr. Professor, Oels. 

264. Rittner, T.ehrer, Wersingawe, Kreis Wohlau. 

265. Ritzmann, Apothekenbesitzer, Kostenblut i. Sehl. 

266. Rose, Prolessor, Neisse. 

267. Bose, Josef, Pfarrer, Reichenau, Kreis Qlatz. 

268. Rosteck, Dr. med., Ratibor. 

269. von Rothkircli und Trach, E., Graf, Excellenz, Panthenau bei Arnsdorf . 

270. Rupprecht, Dr. techn. Direktor, Reiclienstein. 

271. Scherman, Luc, Dr. Universitätsproicbsor, Müücheu, üiselaüUasse 8. 
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272. Schilling, Franz, Ol)erleliier, Leobschfitz. 

273. Schittiiig, Amtsrichter, Zabrze. 

274. Schmidt, Gymnasiallchror, Kattnwitz, Roonstrasse 9. 

275. Schiieege, Dr. Oberlelirei', Hir.sclibeig. 

276. Sclmeider, J., Dr. überlelner, Neustadt O.-Schl. 

277. Schnllrer, Gustav, Dr. Universitätsprofessor, Freibnrg i. d. Schweiz. 

278. Scholz, Lotte, Fi'l., Klein-Tinz, Post Domslau, Kreis Breslau. 

279. Scholz, Oscar, Keiitiier, Herzogswaldau bei Janer. 

280. Schönaich, Dr. Oberlelirer, .Taiirr i. Sehl. 

281. Schott, Pastor, G eischen bei Saborwitz. 

282. Schroeder, Edward, Dr. üniversitätsprofessor, Göttingen, Grüner Weg 2. 

283. Schnllehrer-Seminar, Egl. evangel., Ereuzburg O.-Schl. 

284. Schulte, Dr. Pi"ofessor, Eönigl. Gymnasialdirektor, Glatz. 

285. Schulte, Anton, Kefcreiidar, Berlin SW., Alte Jacobstrasse 10, 1. 

286. Schultze, Dr. Bürgermeister, Greitswald. 

287. Schultze, Alfr., Dr. Universitätäpruiessur, Jena, Grietgasse 11. 

288. Schulz, H., Dr. phil., Bibliothekar, Leipzig, Sidonienstrasse 50. 

289. Schulz, Paul, Hauptlehrer, Keula i d. Lausitz. 

290. Schwantag, C., cand. phil, Sprottan. 

291. Seidel, Heinrich, Dr. Oberlehrer, Sagau. 

292. Seidel, Dr. Oberlehrer, Boppard a. Khein. 

293. Siegert, Apothekenbesitzer, Beichenstein. 

294. Sienawski, Professor, Glatz. 

295. Simon, Professor, Glatz. 

296. Skowronski, Dr. phil., Beuthen O.-Sclil. 

297. Skowronski, Pfarrer, Migutli bei Zülz. 

298. Skowronski, Alb., Buchhaltei', Posen, Kopemikusstrasse 3. 

299. Sobczik, Dr., Schuldirigent, Beuthen O.-Schl. 

300. Soltmann, Dr. Professor Medizinalrat, Leipzig, Goethestrasse 9. 

301. Sprotte, Gymnasialdirektor, Gross-Strehlitz O.-SchL 

302. Stanjek, Job., Dr. Redakteur, Glogau. 

303. Stäsche, Dr. Oberlehrer, Tarnowitz. 

304. Stier, Georg, P&stor, Lorenzdorf bei Obeirosen, Kreis Strehlen. 

305. Strachwitz, Graf, Kosel bei Patschkau. 

306. Stromsky, Ober-Kaplan, Patschkau. 

307. Sturm, L., Hauptlchrer, Goldberg i. SchL 

308. Süsse, Oberlehrer, Gleiwitz. 

309. Swowoda, Fritz, Lehrer, Berlin. 

310. Szaflik, J., Bankdirektor, Beuthen O.-Schl. 

311. Thielscher, Hemann, Rentier, Blasewitz bei Dresden, Johannstrosse 2. 

312. Tiffe, Oberlehrer, Gleiwitz. 

313. Tippel, Chefredakteur, Schweidnitz. 

314. Tippel, Frau Chefredakteur, Schweidnitz. 

• 315. Trogisch, Amtsgerichtssekretör, F&tschkau. 

316. Troska, Ferd., Dr. phil., Schönebcffg bei Berlin, BrOnhildenstrasse 15. 

317. Tschierschky, Stadtrat, Görlitz. 

318. Universitätsbibliotliek, Königl., Bonn. 

319. Uuiversitiitsbibliothek, Königl., Marburg i. H. 

320. Univetsitfttsbibliothek, Königl, Tfibingen. 
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321. Universitäts- und Landesbibliothek, Kaiserl., Sti'assburg i. Eis. 

322. Urban, Oberlehrer, Glatz. 

823. Verein fOr Yolksknnde Berlin (z. H. Herrn Prof. Dr. M. Boediger, 
Berlin SW. 48, Wilhelmstrasse 140). 

324. Vieweger, Katastci'-Kontrollenr. Kös.sel, Bgbz. Königsberg. 

325. Voprt, O., Hauptlelircr, Wüstep^iersdorf. 

326. Volkinur, Dr. Schuli*at, Königl. Öemiiiar-Dii'ektor, Habelschwerdt. 

327. Volkmer, A., Oberlehrer, Gleiwitz. 

328. Vordück, Oberlehrer, Neis.se. 

.'^29. Wadiler, Dr., Berlin W., Ansbacherstrasse 15. 

330. Wagner, A., Dr. Königl. Seminardirektor, Rosenberg O.-Schl. 

331. Walmer, Josef, Dr. Oberlehrer, Neisse. 

332. Waldstein, Dr. Bechtsanwalt, Gels. 
.333. Walter, Oberlehrer, Patschkau. 

334. Wannieck, Friedr., Fabrikbesitzer, Brünn, DOmrOssel 21. 
33.^. Waünif'ck, Ose. Frd., Brünn, Dörnrössel 21. 

336. Warmbruim, Oberbürgermeister, Neisse. 

337. Warnatsch, Dr. Oberlehrer, Glogau. 

338. Waschow, Königl. Seminar-Direktor, Zfllz. 

339. Websky, Ernst, Oberlentnant d. R., Tannhanaen i. Sdil. 

340. Weidner, Pfarrer, Herzogswaldau bei Sagan. 

341. Weiss, Ed., stud. theo]., Klausenburg i. Siebenbürgen. 

342. Welzel, Uhimacher, Wartha. 

343. Wentzel, Julius, Fabrikbesitzer, Hundsfeld bei Breslan. 

344. Weyrauch, M., Dr. phil., Pi'.-Stargard. 

345. Wilde, Dr. med., Stabsarzt, Pcterswaldau. 

346. Willner, Dr. pliil., Stolberg bei Aachen, ZweifaUer Strasse 53. 

347. Wilpert, Dr. Oberlehrer, Oppeln. 

348. Winkler, E., Ftoknrist, Hettstedt 
849. Wissenschaftlicher Verein, Striegan. 

350. Woas, Königlicher Baurat, Brieg. 

351. Wojciech, Pfarrer, Löwen i. Schi. 

352. Wolf, Alfr., Amtsgerichtsrat, Bunzlau. 

353. Wossidlo, R., Oberlehrer, Waren i. Mecklenburg. 

354. Wotlce, J., Oberlehrer, ^bize, Kronpiinzenstrasse 7. 

355. Zdralek, Dr. Professor, Leobschötz. 

356. Zimmermann, A., Dr., Kaiserl. Legationsrat, London, Deutsche Botschaft. 

357. Zimmern, Dr. Universitätsprofessor, Leipzig. 

358. Zivier, E., Dr. Füistiicher Aichivar, Pless O.-Schl. 

369. Zohtener Gebirgsyerein (z. H. Henn Bechtsanwalt Jahr, Zobton a. B.). 

360. Zwirzina, Pfarrer, Lohnau, Kreis Ckusel O.-Schl. 

361. Zymbal, Dr. Sanitätsrat, Neisse. 
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0. Ortsgmppe Warmbnmn. 

Vorsitzender: Dr. Nentwig, Reichsgräfl. Archivar und Bibliothekar. 
Schriftführer imd ii^assierer: Leipelt, Buchhändler. 

1. Anlich, W., Kunstmaler, SchreiberhaiL 

2. Beyer, Hotelbesitzer, Warmbrunn. 

3. Fiillnor, Kommorzionrat, Fabrikbesitzer, Herischdorf. 

4. Hickmaiiii, Leutiuint, Herisclidorf bei Warmbrunn. 

5. Hoffmauii, Dr., Reiclisgiäfl. Badearzt, Warmbrunn. 

6. Jungfer, Lehrer, Herischdorf bei Warmbronn. 

7. Klosse, Domänenpäcbter, Hermsdorf u. K. 

8. Lange, Conrad, Apotlieker, ITermsdorf u. K. 

9. Lange, Dr. Arzt, Warmbninn. 

10. Langer, Rechnungsrevisor, Warmbruuii. 

11. Leipelt, BnchhSndler, Warmbnum. 

12. Liedl, Reinhold. Kaufmann, Warmbnmn. 

13. Linke, Rentier, Wambrunn. 

14. Lütke, Pastor, Kaiserswaldaii. 

15. Majoratsbibliotbek, Warmbnum. 

16. Mitschke, Buchhalter, Hermsdorf u. K. 

17. Moldenhawer, Frau, Rentlere, Warmbronn. 

18. Müller, Valeska, Rentiere, Warmbnmn. 

19. Nentwig, Dr. Archivar, Warmbrunn. 

20. Reissig, Carl, Fabrikbesitzer, Warmbrunn. 

21. Reuter, Oberst, Herischdorf. 

22. Biesengebirgsrerein, Ortsgruppe Warmbronn. 

23. Huppert, Wold., Fabrikbesitzer, Herischdorf. 

24. Seh meide], Fabrikbesitzer, Hennsdorf u. K. 

25. Schönfeld, Lehrer, Warnibrunn. 

26. Siebelt, Reutmeister, Hermsdorf u. K. 

27. Stimm, Franz, Hötelier, Warmbronn. 

28. Tliienel, Lic, Geistl. Rat, Bn^riester, Warmbromi. 

29. Troche, Dr. Aizt, Warmbronn. 
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